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ZUM ANDENKEN
AN

R E I N H O L D  P A U L I .

VORTRAG
G E H A L T E N

A U F  D E R  V E R S A M M L U N G  ZU  K IE L .

VON

L U D W I G  W E I L A N D .

I.

H ansische G eschichtsblätter. XII. I





W i e  lebhaft steht m ir heute der sonnige P fin gsttag  v e r  
flossenen Jahres vor A u g e n : wie w ir G öttinger H anseaten  n ach  
Norden zur alten W eifenstadt H an n o ver fuhren, wie w ir in ernstem  
und heiterem  Zw iegespräche die W egstun den  kürzten, unter uns 
e i n e r ,  der durch zündende G ed an ken , durch treffende Sch erze  
alle A nderen  anregte und erfrischte. U n d acht T a g e  später 
fuhren wir desselben W e g e s , um ihn in seiner V a te rstad t auf 
dem letzten G an ge  zu begleiten, den  Jeder gehen m uss und von  
dem keine W iederkehr is t 1). W e m , der R e i n h o l d  P a u l i  in 
H annover au ch  nur von ferne geseh en , und seiner an  A lle  oder 
M ehrere gerichteten  R ede gelauscht hat, zittert nicht heute g e ra d e  d er 
Schm erz in der Seele nach, w enn er des jähen V erlustes ged en k t, 
den die W issenschaft, der V erein , d ie  Freunde durch einen T o d  
erlitten , h e u te , wo der H an sisch e G eschichtsverein  zum  ersten 
M ale den th a tk rä ftig en , arbeitsfrohen G enossen entbehren m uss.

W as der K reis  älterer und jü n gerer Freunde an  ih m , dem  
M anne vo n  festem  Charakter und w arm er Em pfindung verlo ren , 
ziemt sich n ich t auf den offenen M arkt zu tragen.

F ü r die W i s s e n s c h a f t  ist sein Verlust fast un ersetzlich . 
Er nahm  hier eine e igen artige , ein zige Stellung e in , w elch e  mit 
seinem L eb en sgan ge seit lange au f’ s engste verknüpft w ar. In 
jungen Jahren nach E n glan d  gek o m m en , hat er das L e b e n  des 
V o lk e s, die Zustände des L an d es und die E in richtun gen  des 
Staates im V erkeh r mit den verschiedensten  Lebens- und B eru fs 
kreisen nicht nur aus eigener A n sch au u n g kennen, sondern auch 
historisch zu  verstehen gelernt. A usgerüstet mit um fassendem  
historischen und philologischen W issen, als Jünger R a n k e ’s geschult 
in der historischen F orsch u n gsm eth o d e, versenkte er sich friih-

i)  Pauli wurde geboren 25. M ärz 1823 zu Berlin und starb 3. Juni 1882 
zu Bremen.
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zeitig  in das Studium  der G eschichte des englischen Volkes und 
Staates. E r z o g , im W etteifer mit en glisch en  G elehrten, tiefer 
greifend und um fassenderen  B lickes als d ie s e , die ungehobenen 
Q uellenschätze zur G esch ich te  E n glan ds aus Bibliotheken und 
A rch iven  an’s L ich t. A b er am blossen  Sam m eln  fand seine 
schöpferische G estaltu n gsk ra ft, seine kö stlich e  G ab e leichter und 
lichtvoller D arste llu n g kein G en ü g e ; b a ld  trieb  es ihn, die englische 
G eschichte den neuen A nforderungen d er W issen sch aft entsprechend 
in künstlerischer F o rm  den D eutschen vorzuführen. —  W erke 
u n vergänglichen W erthes sind aus dieser T h ä tig k e it  in schneller 
F o lge  hervorgegan gen . In  dem Buche über K ö n ig  A elfred  zeichnet 
er das B ild  des a lten  w estsächsischen V o lk sk ö n igs zuerst befreit 
von den üppigen  R a n k e n , mit w elchen  d ie  Sage seine G estalt 
u m sp o n n en , in sein er w ahren einfachen G rösse und idealen 
Schönheit. D ie  e n g l i s c h e  G e s c h i e h t e  v o n  d e m  e r s t e n  
P l a n t a g e n e t  bis zum  A usgange des M ittelalters legt zum ersten 
M ale das feste F u n d am en t zur K en n tn iss  eines der hervor 
ragendsten C u ltu rvölk er in einer der w ich tigsten  Perioden seiner 
E ntw ickelung. H ier schildert er m it w eitem  historischem  B licke 
die Beziehungen E n glan d s zu den anderen  Staaten und V ölkern  
des A b en d lan d es; h ier geht er m it L ieb e  u n d  Verständniss der 
Entstehung und ersten Entfaltung der en glisch en  Staatsverfassung 
nach. —  D er n euesten  G eschichte E n gla n d s gehört das letzte 
grössere W erk a n , das ihm zu vo lle n d e n  vergönn t w a r : die 
englische G esch ich te  vo n  18 14 — 18 52 , eine für einen A uslän der 
ungem ein schw ierige A u fgab e, die aber v ie lle ich t nur ein A usländer, 
ein D eu tsch er, d er dem  englischen P arteileben  ferne stand, der 
aber mit der gen auen  K enntniss englischen L ebens und englischer 
V ergan gen heit zugleich  das congeniale W esen  der Stam m es 
verw andtschaft v e rb a n d , so zu lösen verm och te, wie sie hier 
gelöst ist.

W ie er vo n  der E rforschung des englischen M ittelalters 
allm älig w eiter vorschritt, wie er dadurch  e in en  sicheren M assstab 
gew ann zur B eurtheilun g der so v ie lgesta ltigen  Erscheinungen der 
n e u e r e n  englisch en  G esch ich te, so verstan d  er es auch, die 
Ereignisse und Z u stän d e der V e r g a n g e n h e i t  in retrospectiver 
Betrachtung aus d enen  der G egen w art zu  erläu tern ; ihm beruhte, 
wie er das ein m al in  der V orrede zu den so  anm uthenden cultur-



geschichtlichen Bildern aus A lt-E n glan d  au ssprich t, der W erth  
seiner Studien auch darin , dass die B edeu tu ng der vo n  ihm  
behandelten G egenstände nicht nur antiquarisch an der V e rg a n g e n  
heit hafte, sondern vielm ehr im L ich te  der G egenw art erst zu 

einer bleibenden werde.
U nd wie er die g a n z e  G esch ich te  des englischen V o lk e s  

von seiner angelsächsischen U rzeit an bis zur G egenw art zu seinem  
Arbeitsfelde e rk o r e n , so strebte er auch  m it E rfolg d a n a c h , das 
g a n z e  L eb en  dieses V olkes zu erfassen. N icht nur von K rie g e n , 
Staatsactionen und Verfassungskäm pfen ist in seinen W erken  d ie  
R e d e: den innigen W echselbeziehungen zw ischen dem politischen 
L eben  und den geistigen Ström ungen, w ie  sie sich in den jew eiligen  
Zuständen der K irc h e  und der L itera tu r offenbaren, g in g  er m it 
feinem Sinne n a c h ; für die w irthschaftlichen G run dbedingun gen  
des Volks- und Staatslebens hatte er offenes A u g e  und ein dringen des 
Verständniss. In  m eisterhafterW eise, m it glü cklicher Com binations- 
gabe verstand er e s , die leider ja  in unseren m ittelalterlichen 
Quellen so sp ärlich  gesäten A n gab en  ü b er L iteratur, K u n s t und 
V olksw irthschaft in die K ette  der reich lich er fliessenden U eber- 
lieferung der politischen G esch ichte einzuschalten, aus zerstreuten 
Einzelnotizen ein  farbenreiches culturhistorisches Bild zu g e  
stalten.

So behauptete er ein M enschenalter hindurch die Stellu ng 
eines Verm ittlers deutscher und englisch er historischer F o rsch u n g, 
eine Stellung vo n  eigenartiger Bedeutung in  der deutschen G eleh rten  
w elt, die ihn ga n z  besonders auch befäh igte , den Bestrebungen 
des H ansischen GeschichtsVereins w eitgestreckte Ziele zu setzen. 
D en Deutschen musste bei seinen Studien  in England und für 
englische G esch ichte jede N achricht anziehen, welche K u n d e  g ib t 
von den uralten friedlichen Beziehungen der beiden stam m  
verwandten V ö lk e r; für den Sohn der H ansestadt Brem en m usste 
das Aufspüren und V erfolgen  dieser B eziehun gen  noch beson deren  
R eiz besitzen. Schon frühzeitig stand er über diese D in ge  m it 
L appen berg in B riefw echsel: vo r A llem  n ach d em  seinem F o rsch u n g s 
eifer die E n td eck u n g jen er grossen U rkundenm asse im  A rc h iv  
des T o w er gelungen war, die über die com m erciellen  V erbin dun gen  
der H ansestädte mit E n gland ein helles bis dahin ungeahntes 
L icht v erb reite t, deren zum T h e il n o ch  von ihm selbst h e r  



rührende A bschriften  einen w erthvollen Bestandtheil des hansischen 
U rkundenbuches b ilden. W ie mussten ihn  die Verhandlungen 
im Innersten erfassen über den V e rk a u f des alten Stahlhofes in 
London, zu dessen altersgrauen M auern er oftm als emporgeblickt, 
aus dessen enger, m it dem  Reichsadler geschm ückter Pforte ihm 
die Gestalten der A rn o ld  von K ö ln  und T h ed m ar von Bremen, 
eine gan ze W elt hansischer V orfahren  entgegentrat? Dem 
ehrwürdigen U eberreste  hansischer V ergan gen heit in der eng 
lischen K au fstad t ist denn auch der erste öffentliche Vortrag 
gew idm et, den P auli nach der R ü ckkeh r in ’s Vaterland gehalten, 
im Jahre 1 8 5 6 ,  n icht weit von der grossen  niederrheinischen 
H ansestadt, deren  Bürger die B egrü nder des Londoner Hauses 
gew esen sind. A u ch  später ist er noch gerne wieder in dem 
alten H ause e in g e k e h r t , wie seine A u fsätze  in den hansischen 
G eschichtsblättern  d a rth u n ; sei es, dass er den ersten Regungen 
der neuen L ehre L u th e r s  bei den Stahlhofsgenossen nachforscht, 
ihre V erfo lgu n gen  durch das K etzergerich t H einrich's V III. dar 
le g t , sei e s ,  dass er dem V orkom m en und der Bedeutung des 
m erkw ürdigen W ortes seinen Scharfsinn  zuw endet.

U n d  nicht n ur der V erbin dun g der w estlichsten H ansen mit 
E ngland hat er frühe seine A ufm erksam keit gew idm et: ein Aufsatz 
in den 1860 erschienenen Bildern führt uns ein in die wechsel 
vollen  B eziehun gen  der O sterlinge zu dem  Inselreiche, schildert 
den K a m p f der preussischen Städte und ihres Landesherren, des 
H ochm eisters, m it den englischen m erchant adventurers um Auf 
rechterhaltung des althansischen protectionistischen System s.

So w ar P au li durch seine früheren Studien in ganz her 
vorragender W eise b e ru fe n , dem  neubegründeten Hansischen 
G eschichtsverein  ein überaus w erthvolles M itglied zu sein. Mit 
dem ganzen lebh aften  Enthusiasm us, d er ihn erfasste, w enn es 
g a lt , ein w irk lich  wissenschaftliches U nternehm en zu fördern, 
schloss er sich dem  Vereine an. Seit der zweiten Jahres 
versam m lung in L ü b eck  fehlte er au f keiner T a g fa h rt, ausser 
1875 in H am bu rg. A u ch  an der B egrü n d u n g des niederdeutschen 
Sprachverein s h at er A ntheil gen om m en . N ach dem T o d e  des 
unvergesslichen ersten Vorsitzenden trat er 18,79 in den Vorstand 
ein, zugleich als M itglied der R edactionscom m ission  der G eschichts 
blätter. W ie rege  er sich an dem  L eb en  und Streben des
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Vereins b e th e ilig te , davon geben seine grösseren und kleineren  
Aufsätze in den G eschichtsblättern Z eu gn iss; kaum  einige Jah r 
gänge unserer Zeitschrift entbehren seines Nam ens. D ie  A u fsätze  
sind zum T h e il Um- und A usarbeitun gen  der V o rtr ä g e , durch 
welche er auf den Pfingstversam m lungen die H örer fesselte und 
anregte. D en Theilnehm ern der V ersam m lungen  zu L ü b e ck  
1872, zu B rem e n , G ö ttin gen , H ildesheim  und D an zig  w ird  sein 
mündlicher V o rtra g  in dauerndem  A n d e n k en  stehen. L a g  ihm  
in H ildesheim  die traurige Pflicht o b ,  W ilhelm  M antels tie f 
empfundene W o rte  der Erinnerung n ach zu ru fen , so zeigen  d ie  
anderen V o rtr ä g e , sowie auch seine sonstigen A ufsätze in d er 
Zeitschrift a llerd ings den gem einsam en Fam ilienzug, dass sie v o r  
wiegend a u f G ru n d  englischen, zum  T h e il seither unbekannten 
Quellenm aterials Beziehungen der H a n sa  oder einzelner G lied er 
derselben zu E n gla n d  erörtern. A b e r  in ihnen offenbart sich  au ch  
stets die grosse V ielseitigkeit d er w issenschaftlichen In teressen  
und A nschauu ngen  des Verfassers, seine M eisterschaft auch gerin ge, 
unbedeutend scheinende Züge und bru chstückartige U eberlieferu n g 
in den allgem ein en  historischen Zu sam m enh an g zu setzen, sie zu  
einem nutzbaren G liede in unserer E rkenntniss hansischer V e r  
gangenheit zu  erheben. M ag er mit philologischer A k rib ie  d en  
U rsprung und die Bedeutung des W ortes H ansa in E n gla n d  
d arlegen , oder uns die englischen Inquisitionsbeam ten a u f d er 
Suche nach Schriften  L uther’s im  Stah lh ofe  vo rfü h ren , oder den  
Grafen D e r b y , den späteren K ö n ig  H einrich  IV ., a u f seiner 
Preussenfahrt begleiten, m ag er in  die eigenthüm lichen B eziehun gen  
des E arls von  B othw ell zu hansischen Schiffsherren eindringen, 
oder die jun gfräuliche K ön igin  in ihrer ganzen selbstbew ussten  
M ajestät dem  polnischen G esandten  gegenü berstellen , der in 
unpassender W eise  für die Stadt D a n zig  plaidirt hat —  im m er 
haben wir das sichere G efühl, dass er aus der vollsten K en n tn iss 
der grossen historischen Zusam m enhän ge spricht. D ie G estalten , 
die Ereignisse, die er vorführt, versch w im m en  nicht w ie Sch em en  
im N e b e l; sie heben sich wie R ealitä ten  vom  realen historischen 
H intergründe ab. Selbst so eintöniger M u s ik , wie den M irakeln  
des hl. T h o m a s von  C a n te rb u ry , w eiss er anziehende Z ü ge  zur 
H andelsgeschichte abzulauschen. D er ansprechendste seiner A u f 
sätze ist ohne Zw eifel der über die H a ltu n g  der H ansestädte in



den R o sen kriegen , durch die W eite d er G esichtspunkte, sowie 
durch die lichtvolle K la rh e it, in w elch e  d er Antheil der Hansa 
an den w elthistorischen K äm p fen  vo n  Y o r k  und Lancaster ge 
setzt ist.

A uch an der so hochinteressanten han delspolitischen  poetischen 
F lu gsch rift, dem L ib e ll o f E nglish p o lic y , d a rf nicht vorüber 
gegangen w erden, d urch  deren kritische un d com m entirte Ausgabe 
Pauli zusam m en m it Professor H ertzb erg  d ie  Theilnehm er an der 
G öttin ger P fin gstversam m lun g im Jahre 1 8 7 8 erfreute.

U n d  w ie er selbst dem H an sisch en  G eschichtsverein  ein 
w arm es H erz  entgegenbrachte, so w usste e r auch A ndere für die 
B estrebungen des V erein s zu w erben und z u  erwärm en. M ancher 
gew iss verd an kt ihm  die A n regu n g sich  dem  Vereine anzu- 
sch liessen ; in m ehreren hat seine P ersö n lich keit, sein Auftreten 
au f den V ersam m lu n gen  die L ieb e  zum V erein e gefestigt, den 
Entschluss gereift zu eigener T h ä tig k e it fü r seine Zw ecke.

W e m , der ihn  a u f einer unserer V ersam m lungen  gesehen, 
steht nicht heute sein Bild lebhaft v o r  A u g e n  ? N icht A llen  mag 
er beim ersten B egegn en  den w oh lth uen den  E indruck gem acht 
haben, der sich b e i näherer B ekan n tsch aft unzw eifelhaft bei Jedem 
einstellte. E r liebte  es wohl, seine e igen en  W ege zu gehen, nicht 
m it der M asse zu  schwim m en. W ie  sein e Vaterstadt Brem en 
sich ehedem  sch w er in die hansische Z u ch t fü g te , so auch er 
schw er in den Z w a n g  conventioneller R eden sarten  und Discus- 
sionen. W as a b er seinem  W esen und d em  Verkehre mit ihm  so 
grossen R e iz  verlieh, das w ar die n atürlich e  U nm ittelbarkeit und 
L ebhaftigkeit seines E m p findens, die B litzessch n elle, mit der er 
jedem  G esp rächsstoffe  ernster oder h eiterer A rt eigenthüm liche 
G esichtspunkte und Seiten abgew ann. V o n  allen Beziehungen 
des M enschenlebens w urde er w arm  a n g eregt und theilte diese 
A n regu n g in gedanken voller und geistsprühender R ede der U m  
gebun g m it, e in er R ede, die w ohl sprun gh aft von einem G eg en  
stände zum  ändern  schweifte, jetzt in gehaltenerem  T o n e  dahin 
floss, je tzt vo n  einem  treffenden, vielleicht plattdeutschen Scherz 
w orte, von  einem  hom erischen G elä ch ter unterbrochen w urde —  
bei der aber Jeder die U eberzeugun g gew an n, dass der Sprecher 
in jedem  A u ge n b lick e  er selbst sei, dass er in jedem  A ugenblicke 
seiner E m p fin du n g den w ahrhaftigen A u sd ru ck  verlieh.



U n d  diese oberste T ugen d des G eschichtsforschers, die W a h r 
haftigkeit, sie w ar in der T h a t die schön ste, w elche Reinhold- P au li 
in seinem gan zen  D enken und Sch affen  zierte. Sie hat ihn m it 
der U eberzeugungstreue erfüllt, w elch e  nicht w ankte v o r  den 
äusseren Stürm en des L ebens, und w elch e  ihn n ach  la n g jä h rigem  
W irken im Süden unseres V aterlandes w ieder nach dem  N o rd en , 
in das H a n sa geb iet geführt hat.

So steht e r vo r uns, ein G elehrter vo n  seltenem  F o rsch u n g s 
trieb, vo n  seltener G estaltungskraft, e in  G elehrter, der sich n ich t 
abkehrte von den  lebendigen, leben spendenden  K räften  der G e g e n  
w art, ein g a n z e r , ein w ahrhaftiger M an n  in W ort und T h a t. 
Ehre seinem  A n d en k en !





II.

LÜBECK’S
M E S S IN G E N E  G R A B P L A T T E N

AU S D EM

V IE R Z E H N T E N  J A H R H U N D E R T .

VON

W I L H E L M  B R E H M E R .





A i s  in d e r M itte dieses Jahrhunderts die aus dem  M itte l 
alter stam m enden messingenen G ra b p la tten  die A ufm erksam keit 
der K un sthistoriker auf sich z o g e n , w a rd  durch eine vo n  dem  
A rch ivar L isch  gefertigte, im deutschen K u n s tb la tt1) veröffen tlichte  
Zusam m enstellung dargethan, dass an keinem  anderen O rte  d ie  
selben so v ie lfach  zum Schm uck der G rä b er verw andt w ord en  
sind, als in L ü b e c k . H ieran knüpfte s ich  alsbald eine E rö rteru n g  
darüber, ob sie  in  L ü b eck  oder im  A u slan d e  angefertigt seien. 
Zu einem endgültigen  A bschluss ist d iese  F rage bisher n ich t 
gelan gt, auch kon n te  ein sicheres R e su lta t  schon deshalb n ich t 
gewonnen w e r d e n , weil bei den U n tersuchungen  ausser A c h t  
gelassen w a r d , dass jene G ra b p la tten , selbst wenn die in d e r 
Renaissancezeit entstandenen un berü ck sich tigt b le ib e n , sich  a u f  
zwei Jahrhunderte vertheilen und dass in  diesem  langen Z eiträu m e 
m annigfache A en derun gen  in B e zu g  a u f H erstellungsart und 
H erstellungsort eingetreten sein w e r d e n , oder doch e in getreten  
sein können. U eberdiess lassen sich  für die in L ü b eck  erhalten en  
oder als früher vorhanden beglau bigten  Platten  zwei durch eine 
Zw ischenzeit v o n  achtzig Jahren un terbrochen e Perioden feststellen , 
von denen die eine ungefähr vo n  1 3 3 0 — 13 8 0 , die andere u n  
gefähr vo n  1460  bis zur R eform ation szeit reicht.

D en G eg en sta n d  der nach folgen den  U ntersuchung bilden  n u r 
die aus dem vierzehnten Jahrhundert stam m enden P la tte n , d a  
bis jetzt nur fü r diese eine V erg le ich u n g  mit den an anderen 
Orten vorhanden en , der gleichen Zeit an geh örigen  Platten m ö glich , 
auch nur für d iese  das L an d , in dem  sie  gefertigt wurden, n a c h  
weisbar ist.

V o n  dreizehn  messingenen G rab p latten , mit denen w äh ren d

1) Deutsches Kunstblatt, 3. Jahrgang, S . 366 ff.
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des vierzehnten  Jahrhunderts in L ü b e c k is c h e n  K irchen Grabstellen 
belegt sind, hat sich  eine K u n d e  e rh a lten , auch wird deren Zahl 
in W irklichkeit k a u m  eine grössere g e w e se n  sein. Von diesen 
befanden sich in der M arienkirche fünf, in  der Jacobikirche zwei, 
in der P etrik irch e e in e , im D o m  v ie r  u n d  in der Kirche des 
Burgklosters e in e. E lf  derselben w aren  noch in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts vorhanden, seitd em  sind sechs zerstört, so 
dass nur fün f d e r G egenw art verb lieb en  sind.

D iese säm m tlich e  Platten sind  aus v ie len  einzelnen Stücken 
zu sam m en gesetzt, die stum pf anein an d erg efü g t und durch Niete 
a u f der U n terlag e  befestigt sind. D ie  letztere  besteht aus einem 
grossen K a lk s te in e , dem eigentlichen L eich en ste in e , der in den 
K alksch ich ten  G o tla n d s gebroch en  ist.

V o n  den in  L ü b eck  erhaltenen m essingenen Grabplatten 
liegt die älteste im  C hor der D o m k irch e  auf dem G rabe des 
Bischofs H ein rich  vo n  Bockholt. In  ihrer Mitte ist in einem 
langgestreckten  R e ch teck  ein rau ten fö rm iges Teppichm uster dar 
gestellt, das durch  heraldische L ilie n  gesch m ü ck t ist. A u f ihm 
ru h t, wie es sch ein t durch D ü bel b e fe s tig t , die lebensgrosse in 
voller R u n d u n g aus Bronce gego ssen e F igu r des Bischofs. An 
den beiden L an gseiten  ist der T e p p ich  v o n  einem  thurmförmigen 
nach oben in einen gothischen G ie b e l auslaufenden Aufbau 
um geben. In  dem  unteren T h e ile  d es letzteren  sind zw ei über 
einandergestellte gleich  hohe N isch en  an geb rach t, in deren jeder 
sich die G estalt eines Engels befin det. D ie se , bekleidet mit 
faltigen G e w ä n d e rn , die bis über die F ü sse  hinabfallen , wenden 
ihr G esicht d em  B isch o f z u ; d ie  b e id en  unteren tragen in ihren 
H änden L ic h ter , die oberen sch w in gen  ein Rauchfass. Oberhalb 
des T ep p ich s sin d  die beiden G ieb elsp itzen  durch eine 0 ,10  Meter 
hohe G allerie, d ie  aus kleinen sp itz b o g ig  abgeschlossenen Nischen 
gebildet w ird , m it einander verb u n d en . U m  die gan ze  Platte 
zieht sich in d o p pelter R eihe eine In sch rift hin, deren Buchstaben, 
nach innen M ajuskel, nach aussen M in uskel, dem Rande zugewandt 
sind. D e r W o rtlau t der i n n e r e n  I n s c h r i f t  ist der folgende:

A n n o  D o m in i M C C C X L I kalen dis M arcii obiit dominus 
H inricus cogn om in atus de B o ch o lt huius ecclecie episcopus duo- 
decim us. O ra te  pro eo dom inum  Jesum  Christum. (Letztere 

beiden W orte in  der üblichen A b b reviatu r.)
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D ie ä u s s e r e  I n s c h r i f t  lautet:
Iste  fuit m agister in artibus et in  m edicina deinde huius 

ecclesie decanus postea prepositus ad ultim um  episcopus, qui fecit 
construi hunc chorum  et instauravit tres prebendas et sex  v icarias 
in ista ecclesia m ultisque redditibus et b o n is  ditavit ean dem , quam  
etiam in episcop atu  rexit fere v ig in ti qu atu o r annis.

U n terbrochen wird die Inschrift an  den vier äusseren E ck e n  
durch die in vierpassähnlichen F eld e rn  angegrachten S y m b o le  
der E v a n g e liste n , an jeder L an gseite  d u rch  zwei runde S ch ild er 
und an den b eid en  kürzeren Seiten durch ein rundes Sch ild . 
V on diesen enthalten  die drei unteren das W appen des B isch ofs 
(einen dreigetheilten  Strah l), die drei oberen einen m it P fa u e n  
federn geschm ü ckten  H e lm , dessen zw e i Schirm e gleichfalls das 
W appen des B isch ofs zeigen.

D ie  P la tte , w elche 2,75 M eter breit und 1,32 M eter h o ch  
ist, besteht aus dreissig einzelnen T h e ile n . V o n  diesen h ab en  
einzelne eine seh r geringe G rösse, so bestehen  die runden S ch ild e  
säm mtlich aus selbstständigen Stücken .

U n w eit v o n  dieser Platte lieg t in ein er nach N orden an d en  
Chor der. D o m k irch e  angebauten C a p elle  eine a n d e re , die als 
Schm uck der G rabstellen der L ü b eck isch en  Bischöfe B u rch a rd  
von Serken ( 1 2 7 6 — 1318) und Johann vo n  Mul ( 1 3 4 1 — 13 5 0 ) 
d ien t1). Ihre räum liche A usdehnung ist eine weit beträch tlich ere, 
da sie 3 ,64  M eter hoch und 1,89  M eter breit ist. S ie  ist aus 
achtzehn einzelnen Theilen  zu sam m en ge se tzt, die säm m tlich  
ungefähr vo n  d e r gleichen G rösse sind. In  ihrer M itte sind zw ei 
0,56 M eter breite  von einem schm alen  Blätterfries um rah m te 
Nischen angebrach t. D iese sind an d er Rückseite nicht g e  
schlossen , gew äh ren  vielm ehr einen D u rch blick auf den  H in ter  
grund der gan zen  T a fe l, der durch verschiedengestaltete, v o n  
dreipassähnlichen F eldern  um schlossene G reife und durch zw ischen  
den F eldern flatternde Schm etterlinge verziert ist. In den  b e id en  
N ischen sind d ie  Bischöfe in etw as ü ber L ebensgrösse (1,9 0  M eter) 
stehend dargestellt. Ihre rechte m it d em  Fischerringe gesch m ü ckte  
H and ist v o r  der Brust mit der Innenseite dem K ö rp e r  zu  
gewandt, die Schw urfinger sind w ie zur L eistu n g eines G elö b n isses

1) E ine A b b ild u n g der Platte findet sich in den Denkm älern bildender 
Kunst in L ü b eck , herausgegeben von C. J. M ilde, Heft 1, Tafel 1— 4.



erhoben, ihre L in k e  hält den K ru m m stab . Beide Hände sind mit 
H and schuhen  bekleidet. Ihr H au p t d e c k t  eine niedrige, reich 
verzierte  M itra. D ie  durch ein fache Um risslinien dargestellten 
G esichter w erd en  durch langes lo ck ig e s  H aar umrahmt. Auf 
ihnen ist d eutlich  ein  kleiner S ch n u rrb a rt erkennbar, auch ist ein 
das gan ze  K in n  bedeckender a b rasirter Bart durch eingravirte 
P u n k te  zur E rsch ein u n g gebracht. D ie  in reichen Falten nieder 
fallenden G e w ä n d e r  bestehen aus einem  einfachen nicht gemusterten 
Stoff, der an d en  R änd ern  durch ein e breite Borte eingefasst ist. 
Zw ischen  den F ü ssen , die vo n  p rä ch tig  gestickten  Schuhen bedeckt 
s in d , w in d en  sich  mit langen S ch w e ife n  und Flügeln versehene 
F a b e lg e sta lte n , v o n  denen die einen F rauen köpfe, die anderen 
T h ie rk ö p fe  aufw eisen. D urch ein T a b e rn a k elw erk  sind die beiden 
N ischen vo n  ein an d er getrennt und an  ihren Seiten eingefasst. 
Jede seiner drei A btheilungen läuft in  eine mit vielen kleinen 
G iebeln  u n d F ia le n  verzierte th u rm fö rm ige  Spitze aus. In ihren 
unteren T h e ile n  w ird  durch ho rizo n ta l verlaufende, durch Quer 
fugen m it ein an d er verbundene S trich e  angedeutet, dass der Grund 
aus M auerw erk besteht. In dieses sind  übereinander je  fünf kleine 
D oppeln ischen  ein gefügt, die n ach  o b en  durch stets in abweichender 
G estalt geb ild ete  R osen  und durch m it K rap p en  und Kreuzblume 
geschm ü ckte W im p erge  abgeschlossen sind. A n  den beiden Seiten 
sind in d e r obersten  D oppelnische n a ch  lin ks die H eiligen Antonius 
und N icolaus, n a ch  rechts Johannes d e r  T äu fer und die heilige 
C atharin e d a rg este llt, in allen ü b rige n  befinden sich neben 
einander die F ig u r  eines A po stels o d e r H eiligen und die eines 
P ro p h eten , d e r  in seinen H ä n d en  d ie  Gesetzesrolle trägt und 
zum eist durch eine spitze M ütze geken n zeichn et ist. Unterhalb 
der vierten D o p p eln isch e  ist in je d e r  A btheilun g eine von einem 
viereckigen  R a h m en  ein geschlossen e kleine Doppelnische ein 
g e fü g t, in d e r  an  den beiden Seiten  H e ilig e , in der Mitte zwei 
Propheten  sitzen d  abgebildet sind. Zw ischen dem Tabernakel 
sind un m ittelbar über den beiden N isch en  zwei reichverzierte aus 
fün f nebeneinanderliegenden A b th eilu n gen  gebildete Giebel an 
gebracht. D ie se  bestehen aus zw e i Stockw erken und sind nach 
oben durch e in e  grössere Zahl vo n  T h ü rm ch en  und Fialen gekrönt. 
Im  unteren S to ckw erk  stehen n a ch  aussen zwei musicirende 
E n g e l, a u f d iese  folgen nach innen zw ei H eilige, die in einem

—  i 6  —
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Tuche die Seelen  der verstorbenen B isch ö fe  in, der G estalt kleiner 
K inder zu dem  im  oberen Stockw erk thronenden H eilande em p o r 
heben. D ieser ist um geben von  vier E n g e ln , von  denen d ie  
nach aussen gestellten  L ichter tragen, die ihm  zunächst stehen den  
W eihrauchfässer schw ingen. A u f  einem  am  Fuss der T a fe l 
horizontal verlaufenden Fries sind in sechs Vierecken J ü n glin g e  
und Jungfrauen angebracht, die sich an irdischen V ergn ü gu n gen  
erheitern. Z w ischen  ihnen sind E reign isse aus dem Leben zw eier 
Heiligen dargestellt. V o n  diesen ist der eine der heilige D u nstan , 
von dem vo rgefü h rt wird, wie er seinen E ltern  verkündet und w ie 
er getauft w ir d , w ie er den T eu fel m it einer Zange zw ick t und 
wie e r , n ach d em  er zum Bischöfe gew eih t ist, einen K ra n k e n  
und Lahm en heilt. A u f  dem anderen B ilde übt ein H eiliger, 
dessen P ersö n lich keit bisher nicht festgestellt werden kon nte, 
Handlungen der M ildthätigkeit in einem  H o sp ita l, er w ird  zum  
Bischof gew eiht, schützt durch sein E in w irken  ein dem  V erbren n en  
ausgesetztes K i n d , bew ahrt drei S ch lafen d e vor einem  ihnen 
drohenden U e b e r fa ll, tauft drei H eiden , rettet einen in’s W a sser 
Gestürzten und verrichtet ein W u n d er beim  M essopfer. D e r 
innere T h e il der T a fe l ist um geben vo n  einer in M ajuskeln au s 
geführten Inschrift. D iese und d ie  n a ch  aussen den A b sch lu ss 
bildende E in fassu n g werden in den vier E ck e n  durch die S y m b o le  
der vier E va n g e liste n  und in der M itte ein es jeden Seitenrandes 
durch einen in einem  Schilde stehen den  E n g e l, der in jed e r  
H and eine K ro n e  trägt, unterbrochen.

Die In sch rift la u te t:
A nno D o m in i millesimo tricentesim o decim o septim o tercia  

decima die m ensis M arcii obiit venerabilis p ate r dominus B urchardus 
de Serken huius ecclesie  episcopus cuius anim a requiescat in  p ace. 
Am en. —  A n n o  D om ini m illesim o tricentesim o quinquagesim o 
iubileo decim o k a l. Septem bris obiit ven erabilis  pater dom inus 
Johannes de M ul huius ecclesie L u b icen sis  episcopus et fu n d ato r 
huius capelle. O ra te  pro anim a stta.

Nur um w en ige Jahre jün ger ist eine G rabplatte, die früher 
im hohen C h or d er Petrikirche a u f der G rabstätte  des L ü b e ck e r 
Rathsherrn Joh an n  K lingenberg la g , und die je tz t, um sie vo r 
Zerstörung zu sch ü tzen , neben dem  C h o r an der W and auf 
gerichtet ist. B is  auf ein kleines Stü ck  des oberen R an d es ist

H ansische G eschichtsblätter. X II. 2



sie unversehrt und auch im U ebrigen  w o h l erhalten. Bei einer 
Breite von  1 , 71  M eter hat sie eine H ö h e  von  3,0 Meter. Sie 
besteht aus v ierzeh n  einzelnen Stücken . Ih re  M itte nimmt eine 
0,66 M eter breite, n ach  oben in einen ziem lich  flachen Spitzbogen 
verlaufende N isch e e in , in w elcher der R a th sh err in etwas mehr 
als L eb en sgrö sse  (1 ,8 7  Meter) .liegen d  dargestellt ist. E r ist 
bekleidet m it e in em  en g  anschliessenden O b ergew a n d , das fast 
bis auf die F ü sse  hinabfällt. G e sch m ü ck t ist dasselbe etwas 
oberhalb d er B ru st m it einer b re ite n , horizon tal verlaufenden 
B o rte , au f der ein  leichtes B lä ttergew in d e  dargestellt ist. An 
den E llen bogen  s in d  d ie  Aerm el a u fgesch litzt, sie endigen beider 
seits in einem  la n g en  und sch m a len , im  Innern reich verzierten 
Zipfel. V o n  dem  einfachen U n terg e w a n d e  sind die Unterärmel 
sichtbar, au ch  w ird  am  H alse ein kleines S tü ck  vom  R o ck e  nicht 
bedeckt, es ist an  dieser Stelle mit einer seh r einfachen Verzierung 
versehen. D ie  F ü sse  sind mit lang zu gespitzten  Schuhen bekleidet, 
letztere w erden o berh alb  des Spannes d u rch  einen Riem en zu 
sam m engehalten ; a u f dem Spann b efin det sich ein w eiter Aus 
schnitt, aus dem  die  Strüm pfe h ervo rseh en . D as G esicht des 
R a th sh errn , w elch es an beiden Seiten  d u rch  geringelte Locken 
um schlossen und m it einem kleinen S ch n urrbart geschm ückt ist, 
zeigt eine sehr ju gen d lich e  G estalt. S ein e  H än d e hat er m it nach 
oben gerichteten  F in g ern  vorne a u f der B ru st gegeneinander gelegt. 
Sein H aupt ruht a u f einem  reich verzierten  K issen, das an  jeder 
Seite durch einen E n gel gehalten w ird . Seinen rechten Fuss 
stützt er a u f ein z o ttig e s , mit einem  M en sch en k o p f versehenes 
U n geth ü m , das ein e K eu le  in d er H a n d  trä g t, den linken auf 
einen bärtigen  M a n n , der mit einem  in  seiner rechten Hand 
gehaltenen Sp eer den Schwanz des U n geth ü m s durchbohrt.

D ie N isch e  w ird  um geben durch ein a u f einem einfach 
gestalteten S o ck e l ruhendes, sehr reich ausgebild etes Tabernakel 
w erk. In d em selben  sind in gle ich er W eise  wie au f der Platte 
im  D om  Z ie g e lb a u  und H austeinbau fast gleichm ässig vertreten, 
und zw ar auch h ier in der A rt, dass d e r eigentliche G rund von 
dem  engfugigen  M auerw erk der Z iegel geb ildet w ird , während 
G liederungen, G ieb e l, M aasswerk, R o sette n  und Fialen die feinere 
Steinm etzarbeit zu r Erscheinung brin gen . D iese E infassung, welche 
an jeder Seite  d e r N ische eine B reite  v o n  0,26 M eter h a t, ver-



einigt sich oberhalb  derselben zu einer reicbgestalteten K rö n u n g  
von G iebeln  und Thurm spitzen. N ach  unten  befinden sich  in ihm  
drei übereinanderstehende D oppelnischen, in denen je  zwei F igu ren , 
nach aussen stets ein durch d ie  G esetzesrolle  und die  sp itze  
K op fbekleidun g gekennzeichneter P ro p h et und nach innen ein 
Apostel dargestellt sind. D ie letzteren sind  von oben n ach  unten 
links A ndreas, Johannes und Petrus, rech ts Bartholom eus, Jacobu s 
und Paulus. O berh alb  dieser N ischen  ist an beiden Seiten ein e 
weitere N ische angebracht, in der je  zw ei E n gel m u siciren ; v o n  
diesen spielen d ie  an der linken Seite G e ig e  und L a u t e , die an 
der rechten S eite  C ym bel und F lö te . O berhalb der grossen  
M ittelnische thron t in der Bekrönung d e r H eilan d , w elcher ein  
K in d  in seinem  Schoosse hält. Zu den Seiten  desselben befinden 
sich zw ei tan zen de F rauen , an w elch e sich nach links eine d ie  
Harfe sch lagen d e F ra u , nach rechts ein die L aute spielender 
H eiliger anscbliesst. W ährend das T ab ern akelw erk  n ach  ob en  
bis unm ittelbar an die U m schrift h in an reich t, wird an d en  
Seiten desselben ein T eppichm uster s ic h tb a r , das aus d reip ass 
artigen m it G re ifen  geschm ückten F eld e rn  und aus k le in en , drei 
Blätter tra g e n d e n , Zw eigen besteht. D a s  gleiche M uster b ild e t 
auch den H intergrund der offenen M ittelnische.

A m  unteren Ende der T afe l b efin d et sich zw ischen d em  
Sockel des T ab ern a k els  die D a rste llu n g einer Jagd. In  einem  
durch einzelne Bäum e dargestellten W a ld e  befinden s ich  vier 
Jäger, vo n  denen zwei das Jagdhorn b la se n , einer aber m ittels 
eines langen Sp eeres einen von  einem  H unde gepackten  E b e r 
durchbohrt. E in  flüchtig dahin eilender H irsch  wird von m ehreren  
Hunden verfo lgt, vo n  denen einer ihn bereits erreicht hat und an  
ihm hinaufgesprungen ist.

D ie 0,8 M eter breite in M ajuskelschrift hergestellte U m sch rift 
wird in den v ie r  E cken  durch die v o n  einer vierpassartigen  
Einfassung um gebenen Zeichen der v ier E vangelisten und an den 
beiden Seiten zw eim al durch das W appen  der K lin gen berg ’schen  
Fam ilie unterbrochen. Ih r W ortlaut ist der fo lgen d e:

[Anno D o m in i m illesim o trecen tesim o quinquagesim o ')]

i) D ie eingeklam merten W orte sind zur Z eit zerstört und nach einer 
Aufzeichnung des Senior von Melle ergänzt.



sexto  octava die post san cti M atthie apostoli v id elice t tercia die 
mensis M arcii o b iit dom inus Johannes C lin g h e n b erg h  consul 
Lubicensis cuius anim a in Jhesu Christo et in eius m isericordia 

requiescat.
U m geben  w ird  d ie  In schrift nach allen  S e iten  durch eine 

14  Centim eter breite  E in fa ssu n g , von w elch e r je d o ch  der obere 
T h e il zerstört ist. A u f  derselben ist in d er M itte  d er unteren 
Seite der R athsherr a u f  seinem  K ran ken b ette  lieg en d  dargestellt. 
A n  dieses Bild sch liesst sich  ein reiches m it B lättern  geziertes 
R an ken w erk, das sich in  stets gleicher G e s ta ltu n g  um die ganze 
T a fe l hinzieht. A u s  d em selben  tritt a n  d er unteren  Seite der 
T afe l zweim al, an  den beid en  L an gseiten  je  fün fm al ein mit einer 
K ron e geschm ückter K o p f  hervor.

Sehr w esentlich un terscheiden  sich v o n  d en  bisher erwähnten 
Platten die beiden jü n g sten  uns erhaltenen. V o n  diesen lag die 
eine noch bis v o r  w en ig e n  Jahren im  C h o re  d er M arienkirche 
a u f dem G rabe des L ü b eck isch en  B ürgerm eisters Bruno W arendorp. 
Jetzt ist sie an der Süd ostseite  des C h o ru m g an g e s  in die Mauer 
eingefügt. Sie besteh t aus einem K alkstein , d e r  2,71 M eterh o ch  
und r ,42 M eter breit ist. In  seiner M itte  sind  übereinander drei 
horizontal verbundene M essingplatten e in g e la s s e n , deren äussere 
U m risse die G estalt e in es M annes in etw as ü b er Lebensgrösse 
(1,8 5 M eter) darstellen. Sein  H aupt ist u n b e d e ck t und v o n  langem 
lockigem  H aar u m g e b e n , das K in n  w ird  d u rch  einen krausen 
B art geschm ückt. B e k le id e t ist er mit einem  ein fach en  Gewände, 
das nur am H alse  u n d  an den H änden d urch  ein e schm ale Borte 
um säum t is t; bis an d ie  H üften schm iegt es s ic h  fest dem  Körper 
a n , hier w ird es d u rch  einen breiten G ü r te l, d er m it aus vier 
Blättern gebildeten  Stern en  verziert is t , u m sch lo sse n , und fällt 
dann in einem engen  R o c k  bis zu den F ü ssen  hinab. N ach oben 
w ird es durch eine gro sse  Zahl einreihiger K n ö p fe  zusamm en 
gefasst, n ach  unten sin d  solche nicht sich tb a r. A u f  dem  Rocke 
sind einige w enige F a lte n  durch kräftige fast parallel verlaufende 
Striche angedeutet. D ie  H ände sind v o r  d e r  B ru st wie zum 
G ebet zusam m en gefü gt, m it seinen F üssen , d e re n  B ekleidung die 
näm liche ist, w ie  bei dem  Rathsherrn K lin g e n b e r g , tritt er auf 
einen L öw en . In  einer Entfernung vo n  0, 1 1  M e te r vo m  äusseren 
R a n d e  w ar früher eine 0 ,11  M eter breite m essin gene Inschrift in
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den Stein eingelassen. Im L au fe  d er Z e it zerstö rt, ist sie je tz t  
nach dem  alten  W ortlaute, den  der Chronist R eim ar K o c k  
überliefert hat, wiederhergestellt ’ ). S ie  la u te t :

A n n o  D om ini millesimo tricentesim o sexagesim o n on o  feria  
tercia ante festum  Bartholom ei o b iit in  Scania dom inus B run o 
de W arendorp filius domini G o tsca lci proconsul et cap itan eu s 
huius civitatis tun e temporis in guerra reg is  D anorum  cuius co rp u s 
hic sepultum. O rate  pro eo.

Die andere P latte  befindet sich im C h o r  der D om kirche a u f dem  
unm ittelbar vo r dem  A ltar belegenen G ra b e  des Bischofs B ertram  
Crem on. In  d e r Mitte des 2,7 M eter hohen und 1 ,7  M eter 
breiten L eich en stein s ist der B isch o f stehen d dargestellt. S ein e  
Figur wird geb ild et durch sieben ein zeln e in den Stein e in gelassene 
m essingene P la tte n ; dieselben entsprechen  genau den U m rissen  
des K ö rp e rs , n ur an der seitw ärts erhobenen  rechten H a n d  ist 
der R a n d  n ich t abgeschnitten. D er B is c h o f ist bekleid et m it 
einem einfachen am  H alse mit einer breiten , am Saume m it ein er 
schm alen Borte geschm ückten O b erg ew a n d  und einem  bis au f 
die Füsse hinabfallenden reich verzierten  U ntergew and. In  sein er 
linken H an d h ä lt er einen schräg gestellten  Bischofsstab. N e b en  
dem  B isch o f sind zw ei au f M essing g ra v irte  W appenschilde dem  
Stein eingefügt. D ie  in M inuskelschrift ausgesparte In schrift ist 
dem R ande des Steins gen ähert; an der oberen und unteren 
Seite ist sie in einem  w ellig geschw un genen  Bande an g eb rach t, 
in dessen Zw ischenräum en ein reiches B lattgew inde oben  d ie  
G estalt zw eier G reifen  und eines T h ie rk o p fs , unten die G e sta lt  
zw eier T h ie rk ö p fe  und eines G reifen  um ran kt; an den beid en  
L ängsseiten verlä u ft sie geradlinig. N a ch  innen ist sie vo n  einem  
schm alen aus B ackstein en  und H austein en  gebildeten T a b e rn a k e l 
werk eingefasst. D ieses enthält an je d e r  Seite drei N ischen, in 
denen ein H eiliger dargestellt ist. D e r A b sch lu ss der N ischen w ird  
nach unten n ich t durch horizontal verla u fen d e, sondern d u rch  
perspektivisch gezeichnete C onsolen  geb ild et. A n  den v ier E ck e n  
befinden sich in sehr grossen runden Sch ild ern  die E m blem e d er 
Evangelisten. V o n  der Einfassung ist an d e r rechten L än gsseite  d e r 
grösste T h eil zerstört, im übrigen ist die T a fe l sehr wohl erhalten.

1) Hansische Geschichtsblätter, Jahrgang 18 7 1, S . 133.



Die Inschrift, vo n  d e r die in eine K la m m er eingeschlossenen 
W o rte  nach den A n g a b e n  des Senior vo n  M elle  ergänzt sind, 

la u te t :
A nn o D om ini M C C C L X X V II  in v ig ilia  epiphanie Dom ini 

ob iit felicis m em orie et reverendus in C h risto  pater dominus 
Ber[tram us Crem on hujus ecclesie episcopus q u i antea . . . .] 
sapienter et pie regens eandem  X X V II annis cum  plurimorum 
bonorum  increm entis. C u ius anima in felice p a ce  requiescat.

Für die anderw eitigen  im L aufe der Z eit zerstörten mes 
singenen G rabplatten d e r L ü beckischen  K irch en  sind w ir auf die 
kurzen M ittheilungen an g ew iesen , die uns L ev erm a n n  in seiner 
B eschreibung der Stad t L ü b e c k , L ü b e ck  1 6 9 7 ,  und Senior 
vo n  M elle ( f  1 743)  in seiner nur schriftlich vorhanden en  «Aus 
führlichen B eschreibung d er Stadt L übeck«  überliefert haben.

Die älteste derselben  befand sich in d er M arienkirche in 
einer nach N orden belegen en  unm ittelbar w estlich  vo n  der mittleren 
K irch th ü r errichteten K a p e lle . Sie b ed eck te  ursprünglich das 
dortige G rab des R ath sh errn  A rnold W lom e, w ar aber im A nfänge 
des vorigen Jahrhunderts vo n  dem selben abgen om m en  und an
der W and aufgehängt. N ach  M elle’s A n g a b e n  w ar au f ihr das
Bildniss des R athsherrn  in Lebensgrösse dargestellt. Seine H ände 
und sein A n gesich t w aren  aus bemaltem H o lz  g e fertig t, der übrige 
T h e il seines K ö rp ers scheint in einer m essingenen Platte eingravirt 
und nicht aus B ron cegu ss gefertigt zu sein. Seine H an d hielt 
einen Zettel, a u f dem  geschrieben s ta n d : D o n a v i habeo. N egavi 
doleo. A u f den beiden  Seiten der Platte w ar e in e  grössere Zahl 
kleinerer Bilder an g eb rach t, die mit Spru chbändern  versehen waren. 
D er W ortlaut der letzteren  war in späterer Z e it au f einer an der 
W and befestigten T a fe l in nachfolgender W eise verzeichn et:

Dum m undo vix i, doleo, quod non b enedixi 
Pauperibus cu n ctis  rebusque m eis s ib i junctis.
H eu quia non p a v i jejunos, n ec  recrea vi 
E sca, n ec  flentes alui potu sitientes.
H eu quia non victum  tribui nudis n e c  am ictum
A tque vago s je c i  lare nec requiescere feci.
H eu non oppressos juvi, nec carcere  pressos 
Egros audivi, sed non bene visere  sciv i.
Heu nim is erra vi, defunctos non tum ulavi.

  22 —
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A sp ice , m i Ghriste, gem itus sibi quid  velit iste,
O  caro lasciva, viguisti sicut o liva ,
D ep eris absque mora, m ódica finiris in hora,
E t  p ulvis facta nunc in cin eresqu e redacta,
Spernens effectum, peto, co r D eu s aspice rectum , 
Q u am vis putrescam  dans co rp u s verm ibus escam ,
Penis ablatis, jungas m odo p n eu m a beatis.

Aus diesen V ersen  ist zu e n tn eh m e n , dass die bild lichen  
Darstellungen s ich  au f die Freuden und L eid en  des m enschlichen 
Lebens bezo gen  haben. D en R a n d  d er P latte  um gab die n a c h  
folgende In s c h r ift :

A nn o D o m in i millesimo tricentésim o vicésim o n on o tribus 
diebus ante B artholom ei obiit A rn o ld u s W lom e. E o d em  ann o 
quarta die post V alen tin i obiit G hertru dis filia eius. A n im a  eius 
et anime om nium  fidelium defunctorum  per m isericordiam  D e i 
requiescant in p ace . Am en.

D er A u ftra g  zu r A nfertigung der P la tte  wird wohl un m ittelbar 
nach dem  T o d e  des Rathsherrn durch seine N achlasscu ratoren  
und seine W ittw e, die noch 1367 lebte, ertheilt sein. * Ih re  H e r  
stellung fällt m ithin  in den A n fan g der dreissiger Jahre des v ie r  
zehnten Jahrhunderts.

Im inneren C h o r der M arienkirche la g  eine grosse m essin gen e 
P latte, au f der nebeneinander das B ild  eines M annes und d as 
einer Frau dargestellt waren. D ie  U m sch rift lautete:

A n n o  D o m in i m illesim o tricentésim o quinquagesim o quarto  
in die M arci et M arcellini obiit dom inus Thidem annus de A lle n  
cónsul. O rate  p ro  anim a eius. A n n o  D o m in i millesimo trice n té  
simo sexagésim o quinto in die sancti V it i martiris obiit M a rg a  
retha uxor dom ini Thidem anni de A llen . O rate pro ea.

D er G rab stein  ist also erst n ach  dem  1365 erfolgten T o d e  
der W ittwe des Rathsherrn T h ied em an n  de A llen  a n gefertigt 
worden.

U n w eit des Chores an der N o rd seite  der M arienkirche hat 
der 1365 verstorbene Bürgerm eister H efm an n  G allin für sich  
eine B egräbn isskap elle  erbauen lassen. Sein dort b efin dlicher 
Leichenstein  liess noch zu Lebzeiten  des Senior von M elle deutlich  
erkennen, dass a u f ihm früher eine gro sse  m essingene P la tte
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gelegen  habe. D ass solches wirklich der F a ll g e w esen  ist, ergiebt 
sich  aus dem sp äter zu  erwähnenden T esta m en t des Bürger 

m eisters.
A u f  der Südseite d e r M arienkirche la g  eine K a p e lle , in w elcher 

sich  der sehr an geseh en e und reiche B ü rger W ilh elm  W arendorp 
seine G rabstätte bereitet hatte. In ihr befan d  sich eine grosse 
m essingene P la tte , au f w elch er ein M ann und ein e Frau und in 
ihrer M itte ein kleiner K n a b e  dargestellt w aren. D ie  U m schrift 
la u te te :

A nno D om ini m illesim o tricentésim o quinquagesim o nono in 
d ie  profesto divisionis apostolorum  o biit dom inus W ilhelm us 
de W arendorp cuius a n im a  requiescat in pace. A m en . —  A nno
D om in i m illesim o tr ic e n té s im o .......................obiit dom ina Elizabeth
u x o r dom ini W ilhelm i d e  W arendorp.

U m  das H aup t des kleinen K n ab en  w ar z u  le s e n :
A nn o D om ini m illesim o tricentésim o sexagésim o  in vigilia 

palm arum  obiit H erm an nus de W arendorp filius suus. O rate pro 
anim a eius.

Es w ar also das T o d e s ja h r der E hefrau o ffen  gelassen , was 
sich daraus erklärt, dass sie ihren M ann um  v ie le  Jahre überlebte. 
N o ch  im Jahre 1 3 7 9  w ird  ihrer als leben d  ged ach t.

A ls jene K a p elle  1 7 2 4  von der M arien k irch e an den Raths- 
h erm  P eter H aek s verk au ft w u rd e , w ird  d e r alte Grabstein 
entfernt sein.

V o n  den zw ei m essingenen G ra b p la tten , d ie  sich in der 
Jakobikirche befan den , la g  die eine vo r dem  h o h en  A ltar. V on  
ihrer U m schrift hat S en io r von M elle n och  d ie  folgenden W orte 
lesen  können:

...............tricentésim o quinquagesim o feria secu nda post Dio-
n ysii martiris obiit dom inus W e d  en d o rp  cón su l Lubicensis.

D er unleserliche N a m e lautete W edekin  de W aren dorp , der von 
1343 bis 1350 dem  L ü b eck isch en  R a th e  angehörte. A u f der 
P latte  w ar derselbe in L eben sgrösse  ab geb ild et. A u s einer sehr 
oberflächlich a n gefertigten  A b zeich n u n g, die sich in der vom  
Syn dikus D reier angefertigten , auf dem L ü b eck isch en  Staatsarchiv 
aufbew ahrten S am m lu n g bildlicher D arstellu ngen  erhalten hat, ist 
nur W eniges zu entnehm en. N ach ihr w ar d e r  Rathsherr bar 
h äuptig und m it langem  lockigem  H aar d arg estellt. Seine H ände
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hielt er vo r d er Brust nach oben  hin  zusam m engefaltet. S ein  
O b ergew an d , das sich genau dem  K ö rp e r  anschm iegte, w ar in 
der Sch ultergegen d  mit einer breiten  B o rte  verziert, es re ich te  
nur bis an d ie  K n iee , w ar in seiner ganzen L än ge  vo rn e zu  
geknöpft und endigte  an den A erm eln  in  einem  lang h in abfallen den  
Zipfel. V on  dem  U ntergew and w aren  nur die vorderen  A e rm e l 
und ein schm aler Saum am H alse sichtbar. Seine L en d en  u m g a b  
ein breiter G ü rtel. D ie  sich en g anschliessenden B ein k le id er 
reichten bis zu den spitzen Schnabelschuhen.

D ie  an d ere  m essingene G ra b p la tte  la g  in jener K ir c h e  in 
einer K a p e lle , w elche die W ittw e des Rathsherrn G o tsch a lk  
v. V ellin  der je tz ig e n  K an zel gegen ü b er als R uhestätte für sich  
und ihren 1 3 5 0  verstorbenen E hem ann  erbaut hatte. Ih re In sch rift 
hatte n ach  M e lle s  A ngaben n ach fo lgen d en  W ortlaut:

H ic  iacet dominus G otsch alcu s d e  Fellin  cónsul L u b icen sis
qui obiit ann o dom ini m illesim o tr ic e n té s im o ....................... an im a
eius requiescat in pace. A m en. H ic  iacet d o m in a ........................
Orate pro ea.

D as T o d esja h r des R athsherrn  w ird  im L au fe  der Z e it  
unleserlich gew o rd en  sein, d agegen  w ird  dasjenige sein er E h efra u  
nicht ausgefü llt se in , d a  diese ihren M an n  um viele Jahre ü b e r  
lebt hat.

In der D om kirch e befand sich in der an der S üd seite  
belegenen W aren d orp ’schen K a p elle  ein e grosse m essingene P latte, 
auf der ein M an n  und eine Frau dargestellt waren. D ie U m sch rift 
lau tete:

A n n o  D o m in i millesimo tricentésim o sedecim o in die san cti 
Bartholom ei o b iit dom ina H ellen burgis uxor dom ini B runon is 
de W arendorpe. O rate pro ea. A n n o  D om ini millesimo tricen té  
simo quadragesim o prim o in die sancti P e tri et Pauli obiit dom inus 
Bruno de W aren dorp e procónsul Lubicen sis. Orate pro eo.

D am it diese Platte der N achw elt erhalten w e rd e , liess ein 
N achkom m e des alten B ü rg e rm e iste rs , der D om herr Joh an n  
v. W arendorp dieselbe 1646 vo n  dem  G rabstein  abnehm en u n d  
an der W an d befestigen. H ierdurch a b er ist später ihre Z e rstö ru n g  
herbeigeführt, den n  als im vorigen  Jahrhundert die K a p e lle  v o n  
der K irch e  verk au ft w urde, liess der neue Erw erber d ie  P latte



entfernen  und an ihrer Stelle eine T a fe l zu seinem eigenen 
G edächtn iss anbringen.

D ass die m essin gene Platte nicht bereits b e i L ebzeiten  des 
B ürgerm eisters, sondern erst nach seinem  T o d e  hergestellt ist, 
e rg ie b t sich daraus, dass in der K ap elle  sich n o c h  jetzt der mit 
e in er Inschrift versehene Leichenstein  erhalten h at, w elcher nach 
d em  1 3 1 6  erfolgten T o d e  der H ellenburgis W aren d orp  au f ihr 
G ra b  gelegt wurde.

V o n  einer m essingenen G rab p latte, die in der Burgkirche 
d ie  Grabstätte des ^ 6 3  verstorbenen R ath sh errn  A rn o ld  Pleskow 
b e d e ck te , hat sich nur d adurch  eine K u n d e  e rh a lte n , dass die 
N achkom m en  desselben sie im  Jahre 17 01  an d ie  Vorsteherschaft 
des Burgklosters für sech szig  T haler verkauften.

A u sser den in O b ig em  erwähnten P latten  soll nach einer 
M itth eilu n g , die der A rc h iv a r  L isch  vo n  P ro fesso r Dr. D eecke 
in  L ü b e ck  erhalten h a t 1), in der K irch e des St. Johannisklosters 
a u f  dem G rabe des 1 3 8 5  verstorbenen R ath sh errn  Hartm ann 
P ep ersa k  ein Stein ge leg en  haben, dessen In sch rift und W appen 
tafeln  aus M essing h ergestellt waren. D iese  A n g a b e  wird aber 
v o m  Senior von M e lle , dem  wir eine gen aue B eschreibun g des 
im  A n fan g unseres Jahrhunderts zerstörten L eich en ste in s verdanken, 
n ich t bestätigt.

D ie B eschreibung, w e lch e  im O bigen vo n  d en  aus dem  vier 
zeh n ten  Jahrhundert stam m enden L übeck isch en  m essingenen G rab 
p latten  gegeben ist, erw eist, dass sie zu sehr versch ied en en  Zeiten 
a n g efertig t sind und d ass sie auch in der b ild lich en  D arstellung 
erheblich  von einander abw eichen. Sie kön nen  daher nicht das 
W e rk  eines und desselben M eisters gew esen sein, vielm ehr dürften 
s ie ,  wie alsbald d argeth an  w erden so ll, aus sech s W erkstätten 
h e rvo rgegan gen  sein.

D ie  älteste, und sich  vo n  allen übrigen P la tten  am meisten 
unterscheidende, la g  einst a u f dem G rabe des R ath sh errn  Arnold 
W lo m e. Ihre E igenth üm lichkeit bestand darin, dass G esicht und 
H ä n d e  der dargestellten F igu r aus H olz g e b ild et w aren und 
erhaben  aus dem U n tergru n d  h ervo rtraten , und dass die Figur

1) Deutsches K unstblatt 1853, S . 368.
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des R athsherrn  an beiden Seiten von e in er grösseren Zahl k le in erer 
Bilder um geben war, deren jedes ein eigen es Spruchband besass. 
A n keinem  anderen O rte scheint sich  eine der gleichen  Z eit 
angehörige P latte  erhalten zu haben, d ie  in dieser A rt  der A u s  
führung mit der L übeckischen übereinstim m te und daher dem selben  
Meister zugeschrieben werden m üsste.

Sein Zeitgenosse oder doch unm ittelbarer N achfolger w ird  
derjenige M eister gew esen sein , dem die A nfertigung der P la tte  
für den B isch o f B ockh olt übertragen w ard . A u f seiner E rfin d u n g 
scheint es zu beruhen, dass fortan die mittlere, bis dahin nur v o n  
der G estalt des Entschlafenen ein gen om m en e, im übrigen  a b er 
kahl belassene F lä c h e 1) durch A n b rin g u n g  eines T ep p ich s b e le b t 
und durch ein m it Nischen und F iguren  geschm ücktes T a b e rn a k e l 
werk um geben ward.

D ie figürlichen Darstellungen hat e r dadurch h ervo rgeb rach t, 
dass er die U m risse , die F alten  der G ew än der und so n stige  
Zierrathe in g le ich  stark verlaufenden L in ie n  in das M etall ein- 
gravirte. A us dem  vertieften G rund ausgespart sind nur d ie  
Inschriften, w elch e  die T afel um geben. D ie Zeichnung ist in 
allen w esen tlichen  Theilen eine sehr co rrek te , nam entlich sin d  
die G estalten d er Engel und der F alten w u rf ihrer G e w ä n d e r 
wohlgelungen. In  Nebendingen, deren A usführung m indergeübten 
Gehülfen an vertraut sein w ird , finden sich aber m ann igfache 
F lüchtigkeitsfeh ler, so sind unter ändern  die kleinen N isch en  
der oberen G allerie  an der rechten Seite der T afe l viel sch m äler 
ausgebildet, als an der linken. Ist vo n  dem selben M eister, w ofü r 
die W ahrscheinlichkeit zu sprechen sch e in t, auch die a u f d e r 
Platte ruhende in Bronceguss hergestellte lebensgrosse F ig u r d e s  
Bischofs B o ck h o lt angefertigt w o rd e n , so muss er zu den ersten  
Künstlern seiner Zeit gerechnet w erden.

M it Sicherheit lässt sich von  ke in er anderen m essingenen 
G rabtafel behaupten, dass sie das W erk dieses näm lichen M eisters 
sei. Die derselben Zeit angehörige Platte, w elche bis zum Jahre 18 3 0

1) In solcher W eise  sind mehrere in E n glan d  erhaltene Platten ausgeftihrt. 
Charles Boutell, T h e  monumental brasses o f E n g la n d .
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in  der M ichaeliskirche zu Lüneburg das G ra b  des H erzogs Otto 
des Strengen vo n  B raun schw eig-Lüneburg ( f  1330 ) und seiner 
Gem ahlin M echtildis ( f  13 1 9 )  bedeckte, stim m t m it ihr allerdings 
darin überein, dass d ie  Z eich n u n g, sow eit d ie  beiden von ihr 
vorhandenen A b b ild u n gen  ‘ ) ein U rtheil z u la s s e n , nur durch ein- 
gravirte Linien h erv o rgeb ra ch t ist und dass d en  oberen Abschluss 
eine gothische G allerie  b ild e t, die d erjen igen  au f der Platte 
des Bischofs B o ckh o lt g le ich t; sie u n tersch eid et sich von ihr 
aber d a d u rch , dass die Figuren des H e rzo g s  und seiner 
Gem ahlin in einfache, n icht von einem T a b e rn a k elw erk  umgebene 
Nischen gestellt sind und dass die b ild lich e  D arstellung der 
allzugedrungenen K ö rp e rg e s ta lt , die feh lerh afte  A usbildung der 
A rm e und H än d e u n d  vo r allem die  v ie lfa ch e n , sehr ver 
worren verlaufenden G ew an d fa lten  einen w en ig  geübten Künstler 
erkennen lassen. D o c h  kann alles dieses a u ch  au f M ängeln der 
A bbildungen beruhen, d a  zur Zeit, als diese a n g efertig t sind, eine 
getreue W iedergabe n ich t immer erstrebt w u rd e. Vortrefflich 
gelungen ist das B lattornam ent, w elches an d er oberen  und unteren 
Seite die T afe l u m g ieb t und in der M itte die beid en  N ischen von 
einander trennt.

N äher verw andt ist eine P latte, w elch e  in der K irche zu 
A ker in Schw eden das G ra b  der 1327 v e rsto rb e n en  F rau  Ram borg 
von  W iik schm ückt. Sie ist aus einer A b b ild u n g  bekannt ge 
worden, welche F . K u g le r  nach einer M ittheilu n g des schwedischen 
Malers M andelgren v o n  ihr gegeben  h a t 2). A u s  dieser ist zu 
entnehm en, dass a u f ihr ein rautenförm iges T ep p ichm uster den 
Hintergrund b ild e t, d ass die F igur in e in er spitzauslaufenden 
gothischen N ische steht und dass o berh alb  derselben  zw ei kleine, 
Rauchfässer schw ingen de E ngel an geb rach t sin d . W enn K ugler 
in ihr das W erk eines einheim ischen M eisters zu erkennen glaubt, 
so überschätzt er jed en fa lls  die K u n stfe rtig k e it der nordischen 
Länder.

Die äusseren F o rm en , nach denen a u f d en  soeben erwähnten 
Grabplatten die b ild lich en  D arstellungen gestaltet w urden, sind

1) Rehtmeyer, Braunschw eig-Ltineburgische C h ron iken , T afe l 5 ; Leibnitii 
Origines Guelficae, T h . 4 , S . 77.

») F . K ugler, K leine Schriften, T h . 3, S . 633.



von einem M eister, der zu Ende d er v ie rz ige r Jahre seine T h ä tig k e it  
begann und d e r von  den L tib eckisch en  Platten die a u f den 
Gräbern des R athsherrn  K lin gen b erg  u n d  der Bischöfe B u rch a rd  
von  Serken und Johannes von  M ul be legen en  gefertigt hat, zw a r 
in ihren G run dzügen  b e ibeh alten , im  E inzelnen aber a u f d as 
Reichste w eiter ausgebildet w orden. B e i ihm  dient der T e p p ic h  
nicht nur als H intergrund der m ittleren N isch e , sondern er erstreckt 
sich über die g a n ze  T afel bis zu ihrer seitlichen Einfassung. D a s  
T ab ern akelw erk , w elches die durch ein en  flachen B o ge n  a b  
geschlossene M ittelnische u m g ieb t, ist v o n  ihm architektonisch 
entwickelt. D e r K ern  besteht aus einem  engfugigen M auer w erk, 
in welches eine grosse Zahl kleiner, durch  R osetten  und W im p erge  
geschm ückter N isch en  eingefügt ist. N a c h  oben verein igen  sich  
die Seitenpfeiler zu einer breiten G ie b e lw a n d , die durch v ie le  
Nischen belebt u n d  durch T hurm spitzen  und Fialen abgesch lossen  
wird. In  den Seitennischen sind nebeneinander die B ild er vo n  
A posteln und Proph eten  angebrach t, im  G ieb el thront der H eilan d , 
zu dem die S eele  des Entschlafenen in d er G estalt eines K in d e s  
durch E n gel em porgehoben w ird , oder in dessen Sch oosse sie 
bereits geborgen  ist. Die G esichter d e r dargestellten P erso n en  
haben säm m tlich  einen sehr jugen dlichen  A usdru ck e rh a lte n , es 
ist also eine Portraitähnlichkeit n ich t erstrebt w orden.

Ein grösser Fortschritt zeigt sich in der technischen B e h a n d  
lung. D ie L in ien , durch welche die Z eichn un gen  h ervo rgeb rach t 
werden, sind n ich t wie auf den älteren P la tten  eingravirt, sondern  
a u sgegrab en , d esh alb  verlaufen sie n ich t steA  in gleichm ässiger 
S tä rk e , sie sch w ellen  vielm ehr b a ld  a n , b a ld  verjüngen sie sich  
wieder. A lle  kleineren  V erzierungen sind aus vertieftem  G ru n d e  
ausgespart und a u f  den stehen gebliebenen  Theilen  durch ein- 
gravirte L in ien  gegliedert. D ie Z eich n u n g ist fast d u rch w eg  
correkt, die A rb e it  auch in den unbedeutendsten  N ebendingen m it 
der grössten Sorgfalt ausgeführt.

A usser den beiden L ü b eck isch en  P latten  haben sich auch 
an anderen O rten  A rbeiten  erhalten, die aus der W erkstatt dieses 
Meisters h ervorgegan gen  sind. O bgleich  dieselben in den oben 
hervorgehobenen G rundzügen säm m tlich m it einander überein  
stimmen und v ie le  Einzelheiten sich a u f  ihnen stetig w ieder 
holen, so g le ich t doch keine P latte  der an d eren , vielm ehr hat



d e r  M eister es gesch ick t ve rsta n d e n , eine jed e  selbststän dig zu 
gestalten .

A ls sein ältestes W e rk  dürfte die P la t t e ')  zu betrachten  sein, 
w elch e  in der K irch e  zu R in gstedt in D än em ark a u f dem G rabe 
d e s  K ö n igs E rich  M e n v ed  und seiner G em ahlin  In geb o rg  liegt. 
B e id e  sind schon im Jah re 1 3 1 9  gestorben , es muss also die 
T a f e l ,  w enn obige A n n ah m e  richtig sein s o ll, erst viele  Jahre 
n a ch  ihrem T o d e  an gefertigt sein. H ieran ist aber nicht zu 
z w e ife ln , denn die tech nisch e Ausführung und d ie  bildliche A n  
o rd n u n g  weist alle d iejen igen  M erkm ale a u f, w elch e  im O bigen 
als für den betreffenden M eister bezeichnend d argeth an  sind. Nur 
d arin  besteht ein U n tersch ied , dass in den Seitennischen lediglich 
H eilige  und nicht auch Proph eten  dargestellt s in d  und dass im 
G ie b e l die gen H im m el em porgehobenen Seelen  d e r  Entschlafenen 
in  der G estalt kleiner K in d e r , nicht aber auch d er H eiland, der 
sie  entgegenn im m t, a n g eb rach t sind. V o n  A u ssch la g  gebender 
B ed eu tu n g ist aber, dass das geom etrisch ausgeführte, aus Bienen 
ze llen  und R auten  gebild ete  M uster des T e p p ich s  in ganz gleicher 
G esta lt auf einer P latte  erscheint, die im D o m  zu  Schw erin früher 
d a s  G rab der B ischöfe L u d o lf  von Bülow  ( f  13 2 9 ) und Heinrich 
v o n  Bülow  ( f  1 347)  b e d e c k te 2), nur sind die m ittleren V ierecke 
b e i jener durch R o s e tte n , bei dieser durch G reifgestalten  ge  
schm ü ckt. A u ch  scheint, sow eit die A b b ild u n g  ein  U rtheil zulässt, 
e in  schm ales B lä ttergesim s, das die M ittelnische um fasst, genau 
m it dem jenigen übereinzustim m en, w elches an  g le ich e r Stelle auf 
fa st allen anderen P latten  angebracht ist. E in e  E igenthüm lichkeit 
der dänischen P latte  besteh t darin, dass a u f ihr d ie  K ron en  durch 
ein gefügte A labasterstein e  verziert sind. A u f  die soeben erwähnte 
Schw erin er P latte  fo lgt d ie jen ige, w elche in L ü b e ck  a u f den 
Bischofsgräbern  liegt. S ie  stimmen nicht nur in allen  wesentlichen 
T h eilen  der A n o rd n u n g, nam entlich auch d a r in , dass die Seelen 
d e r E ntschlafenen zu d em  H eilande em po rgeh o ben  w erden, sondern 
auch in vielen E in zelheiten  mit einander ü b ere in ; so finden sich

—  3o —

1) Eine A b b ild u n g der P latte  findet sich in A ntiquariske A nn alen , Band 3, 
und W orsae, K on gegraven e i R ingstedt Kirke.

a) E ine A b b ild u ng dieser Platte ist nicht v erö ffen tlich t, beschrieben ist 
sie von W . Lübke in seinen Kunsthistorischen Studien S . 215.
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auf beiden in der Einfassung des R a n d es  zwei E n g e l , die in 
jeder H an d ein e K ron e tragen, d ie  K a n te n  der B isch o fsgew än d er 
sind m it einer g le ich  gestalteten B o rte  geschm ü ckt, auch  hat vo n  
den Thieren, w elch e sich unter den F ü ssen  der B ischöfe w inden, 
eins auf beiden T afeln  den näm lichen K o p f  erhalten. D e r  w esen t 
lichste U n terschied  besteht d a r in , dass a u f der L ü b eck er P la tte  
am unteren R a n d e  ein Fries angebrach t ist, der auf der S ch w e rin er 
fehlt, dass au f dieser im m ittleren P feiler des T a b e rn a k e ls , d e r 
die beiden N ischen  von einander trennt, in jedem  S to ckw erk n u r 
eine N ische enthalten ist, w ährend a u f je n e r zwei derselben n eb en  
einander gestellt s in d , und dass auf d er L übecker P latte  das 
Muster des T ep p ich s  aus 0,8 M eter breiten  und 0,7 M eter hohen  
dreipassartigen F eldern  gebildet ist.

D asselbe M uster findet sich in ga n z  gleichen D im en sion en  
auf einer P latte, die in der A bteikirch e zu St. A lban s in  E n g la n d  
auf dem G rabe eines A btes T h o m a s l ie g t 1), nur dadurch u n ter 
scheidet es sich vo n  dem au f der L if te c k e r  Platte, dass zw isch en  
den Feldern  a u f  dieser ein S ch m etterlin g , auf jener ein k le in er 
Zw eig m it drei B lättern  an gebrach t ist. D a  die letztere V e rz ie ru n g  
sich auf allen sp äteren  Platten fin d et, so muss sie jü n g e r sein , 
als die L ü b e c k e r ; dass sie d agegen  früher als die im  N a c h  
stehenden zu erw ähnenden Platten  angefertigt is t , erg ie b t sich 
d arau s, dass a u f diesen die dreipassartigen  Felder die  g le ich e  
H öhe und B reite  (0,8 M eter) erhalten h a b en  und dass b e i ihnen, 
stets abw eichend von  der älteren D arstellung, der K o p f  des 
Bestatteten au f einem  K issen  ruht, das v o n  zwei Engeln g e h a lte n  
wird, dass also d ie  Personen liegen d  u n d  nicht wie früher stehen d 
dargestellt sind. D er A b t T h o m a s , dessen G rab d ie  P la tte  
schm ü ckt, w ird  in E n gland für den  1390 verstorbenen A b t  
Thom as D elam ere  gehalten. Ist diese A n n ah m e richtig, so m uss 
die Platte m ehr als dreissig Jahre vo r seinem  T o d e  an gefertigt 
sein. D ass sie bereits zu L eb zeiten  d es Bischofs hergestellt ist, 
ergiebt sich daraus, dass in der In schrift w eder seines T o d esja h res, 
noch seiner V erd ien ste  E rw ähn un g ge sch ie h t, indem d er hierfür

1) D ie T afe l ist abgebildet in C arter, Specim ens T afel 33 und in T h e  
Architect a journal o f art, V o l. 20, N . 510. D er Freundlichkeit von M iss 
A lice H allings Sm ith verdanke ich eine von  ihr selbst angefertigte A b reib u n g.
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bestim m te P latz am  R a n d e  offen gelassen ist. Das Wappen 
(drei A d ler au f einem  sch rä g  gestellten B ande), w elch es am R ande 
d e r T afe l an gebrach t is t , w ard zu gleicher Z e it in L ü beck von 
d e r hochangesehenen F am ilie  W arendorp geführt. V o n  den beiden 
L o k a lh e ilig e n , deren B ild  sich im oberen T h e il d es Tabernakels 
befindet (an der rechten Seite wohl St. E d m u n d , an der linken 
St. A lban ), nimmt Sch n aase  *) an, dass sie en tw ed er nach englischen 
V o rb ild ern  genau co p irt, oder in E n glan d  in d ie  dazu offen 
gelassenen  Plätze hin ein gravirt seien. Z u g eg eb e n  w erden muss, 
dass die Zeichnung der b eid en  Figuren w en iger correkt is t , als 
a u f  den anderen T h e ile n  der Tafel, nam entlich haben die Füsse 
u n d  die H ände eine unförm liche G estalt und G rö sse  erhalten, 
dennoch aber dürften sie in der näm lichen W erk statt hergestellt 
s e in , da sich der m it einer K ron e g e sch m ü ck te  K o p f  des 
St. Edm und in gle ich er G rösse und H altu n g in  den R and ver 
zierungen  der G rab p latte  des R athsherrn K lin g e n b e rg  wieder 
vorfindet.

A n  diese P latten  schliessen  sich d iejen igen  a n , w elche für 
d ie  G rabstätten dreier R athsherren  angefertigt s in d . D ie  älteste 
v o n  ihnen liegt in  der N icolaikirch e zu Stralsun d a u f dem  G rabe 
d es 1357 verstorbenen Bürgerm eisters A lb ert H o e v e n e r2) ,  auf 
d ieselbe folgt der Zeit n a ch  die im O bigen  besch rieben e für den 
1 3 5 8  verstorbenen R ath sh errn  K lin genberg b estim m te, die jüngste 
befindet sich in der Johanniskirche zu T h o rn  a u f dem  G rabe 
des Bürgerm eisters Joh an n  vo n  Soest und d e ssen  F r a u 3). Die 
ersten beiden stehen in d er allernächsten B e zie h u n g  zu einander, 
n ur ist die L ü b eck er P la tte  reicher ausgeführt, a ls  die Stralsunder. 
V o n  diesen un terscheidet sich die in T h o rn  erhalten e T afel, auf 
w elcher M ann und F ra u  in zwei neben ein an d er angebrachten 
N iSchen dargestellt sind, dad u rch , dass das aus dreipassartigen 
F eldern  gebildete T ep p ich m uster nur in den M itteln ischen den

1) Schnaase, G eschichte der bildenden Künste im M ittelalter, 2. Aufl., 
B and 4, S. 557.

s) Eine A bbild u ng der P latte  findet sich bei K u g le r , K leine Schriften, 
T h e il 1, S . 787. E ine ausführliche Beschreibung derselben  hat von Rosen 
in den Hansischen Geschichtsblättern, Jahrgang 18 7 1, S . 84 ff. geliefert.

3) A bgebildet b ei V o g t, Geschichte von Preussen, B a n d  7.



H intergrund b ildet, dass die vom T ab e rn a k elw erk  nicht b ed eck ten  
Flächen ohne V erzieru ng geblieben s in d , dass im So ckel n ich t 
wie bei den beiden  anderen eine Jagd, sondern Scenen aus dem  
häuslichen L eb en , an der linken Seite ein im  F reien  eingenom m enes 
G astm ahl, an d e r rechten V ergn ü gu n gen  in  einem B au m garten  
vorgeführt sind , und dass im A nschluss an die früheren P la tten  
die Seelen der E ntschlafenen durch zw ei E ngel dem in e in er 
oberen N ische sitzenden H eiland d argereicht w erd en , w äh ren d  
auf den beiden anderen der H eilan d  sie bereits in seinem  
Schoosse birgt.

Aus der W erkstatt des näm lichen M eisters werden auch  d ie  
in den fünfziger und im A n fan g der sech zig er Jahre hergestellten  
Platten h ervo rgegan gen  s e in , w elche n ach  den im O bigen  auf 
geführten U eberlieferungen ehem als in den  L übeckischen  K irc h e n  
die G rabstätten von  Rathsherrn und angesehenen B ü rgern  
schm ückten; auch dürfte ihm eine P la tte  zuzuschreiben sein, vo n  
der sich in E n gla n d  nur ein kleines B ru ch stü ck  in einer P riv a t 
sammlung erhalten  h a t 1). Ist letztere A n n ah m e richtig, so  w ird  
die Platte w ohl b a ld  nach der vo n  St. A lb an s gearbeitet sein, 
da das H aup t d es a u f ihr dargestellten B ischofs zw ar a u f einem  
Kissen r u h t , dieses aber noch n icht v o n  zw ei E n geln  getra gen  
w ird 2).

D er M e iste r, dem  wir jene W erk e v e rd a n k e n , wird gegen  
die Mitte d er sech zig er Jahre gestorben sein , doch ging die K u n st, 
welche er geübt hatte, nicht mit ihm  v e rlo ren ; er hatte vie lm eh r 
einen Schüler, v ie lle ich t, wie von R o sen  3) annimmt, einen Sohn 
h eran gezo gen , d e r in allen w esentlichen Punkten sich den  g e  
gebenen V o rb ild ern  treu anschloss, in d er Correktheit der Z e ich  
nung und in der phantasievollen A u sb ild u n g  der E inzelheiten aber

1) Eine A b b ild u n g  des Bruchstückes ist enthalten in Charles Boutell, T h e 
monumental brasses o f  E ngland, T afel 4.

2) In E n gland w erden von dort befindlichen Platten demselben M eister 
noch diejenigen zugeschrieben, welche sich auf d en  Gräbern des A d am  W al- 
sokne und des R obert Braunche, beide zu Lyn n , des A lan  Flem ing zu N ew ark 
und des R obert A ttelath e befinden. Ob diese A nnahm e begründet is t, muss 
dahingestellt bleiben, da es nicht hat gelingen w ollen , Abbildungen derselben 
zu erhalten.

3) Hansische Geschichtsblätter, Jahrgang 18 7 1, S . 105.
Hansische G eschichtsb lätter. X II. :
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d ie  früheren A rbeiten  b e i weitem  tibertraf. W ä h ren d  bei diesen 
n u r in dem die M itteln ische überragenden G ie b e l bisweilen die 
unteren Consolen persp ectivisch  zur A n sch a u u n g gebracht sind, 
h at der spätere M eister das ganze T ab ern a k elw erk  durchweg 
persp ectivisch  g e z e ic h n e t, so dass es sich  vo n  dem  Hintergrund 
d e r T a fe l p lastisch ab h eb t. Um  diesen Z w e c k  zu erreichen,
h ab en  die kleinen Seiten n isch en , w elche bis d a h in  durch einen 
ein zigen  G iebel abgesch lossen  wurden, deren drei erhalten. Auch 
ist das Bestreben d a ra u f gerichtet, die F ig u r d e r Bestatteten aus 
den  M ittelnischen m ö glich st hervortreten zu lassen. Das alte 
M u ster, dreipassartige F e ld e r mit dazw ischen  gestreuten kleinen 
B lattzw eigen, versch w in d et zw ar nicht v o lls tä n d ig  vo n  den Tafeln, 
es wird aber an  den S te lle n , die es früher e in n a h m , meistens 
durch ein M uster ersetzt, das aus leicht gesch w u n gen en  Blattranken 
gebildet ist, a u f denen kleine V ö gel sitzen. Endlich sind die 
G ew än der der H aup tfiguren  reicher v e rz ie rt, als solches früher 
geschah.

Drei Platten k ö n n en  als W erk dieses M eisters bezeichnet 
w erden . V o n  ihnen la g  d ie  älteste zu R ip en  in D änem ark auf 
dem  G rabe des Bürgerm eisters A ndreas B un d iso n  ( f  1363) und 
seiner Ehefrau A lk a  ( f  13 6 0 )') . Sodann fo lg t die grosse Platte, 
die im  D om  zu S ch w erin  die G räber der B ischöfe Gottfried 
v. Bülow  ( f  1 3 1 4)  u n d  Friedrich v. B ülow  ( f  1375)  schmückte, 
und die jetzt an d e r W and jener K irch e  eingem auert is t2). 
A u f  ihr ist das a lte  Teppichm uster nur zu r V erzierung der 
G ew än der verw andt. D ie H ände der B isch ö fe  sind nicht wie 
früher zur E rth eilun g des Segens erhoben o d e r  vor der Brust 
zum G ebet gefaltet, sondern  auf dem  L eib e  übereinander gelegt. 
D ie gleiche L a g e  h ab en  dieselben auf ein er P la tte  erhalten, welche 
bis zum A n fa n g  dieses Jahrhunderts a u f der G rabstätte  des 1398 
verstorbenen B ischofs W icb o ld  von C ulm  in d e r  Cistercienserabtei 
A lten berg bei K ö ln  g e leg en  h a t, dam als a b e r an einen Kupfer 
schm ied zum E in sch m elzen  verkauft w a r d 3). D iese T a fe l, auf

1) Sie ist abgebildet in Suhm, Historie o f  D an m ark , T h . 13.
2) Die T afe l ist beschrieben in L ü b k e, Kunsthistorische Studien S. 217. 

Eine A bbildung derselben ist nicht vorhanden.
3) Eine A bbild u ng dieser Tafel findet sich bei C o rn . Schim m el, Die 

Cistercienserabtei A lten b erg, T a fe l 15.



welcher w iederum  der ganze H in tergru nd der M ittelnische d urch  
-das alte T ep p ich m u ster verziert i st ,  w ar d ie  schönste v o n  allen , 
das reifste W erk des Meisters. M it ihr w ird  er, w ohl h o ch b etag t, 
seine T h ä tig k e it beendet haben.

Ob die P latte, w elche sich in R o e sk ild e  auf dem G ra b e  d es 
1395 verstorbenen Bischofs N iels Jespers befand, von  d em selben  
Meister verfertigt is t ,  muss dahin gestellt b leib en , da sie 1806 
eingeschm olzen und eine A bbildun g ’ ) vo n  ihr bisher n ich t 
veröffentlicht w ard. V o n  den früher in  L ü b eck  befindlich g e  
wesenen, jetzt verschw undenen Platten w erden , wenn das T o d e s  
jahr der B estatteten  hierfür als m assgebend zu erachten i s t , d ie  
jenigen, w elche a u f den G räbern der R athsherren  A rnold P le sk o w  
( t  1 3 6 3), H erm an n  Gallin ( f  1 365)  und Tidem ann de A lle n  
nebst Frau ( 1 3 6 5 )  gelegen h a b en , v o n  dem selben M eister g e  
fertigt sein.

D ass d ie  W erkstatt nach seinem  T o d e  fortbestand, o d e r 
dass ein ihm fo lgen d er M eister sich n och  streng an die vo n  ihm  
aufgestellten G run dzüge h ie lt, ist daraus zu entnehmen, dass im  
Jahre 1429 das in  der K irch e zu N ausis bei A b ö  in F in n la n d  
belegene G rab  des 1 1 5 7  erschlagenen und sp äter heilig gesprochenen  
Bischofs H einrich  durch eine m essingene P latte  geschm ückt w urde, 
die zwar einfacher und schm uckloser a u sgefü h rt, doch in den  
wesentlichsten T h e ile n  der bildlichen D arstellu ng m it den alten 
Platten ü berein stim m t2).

Sehr erheblich  unterscheiden sich vo n  diesen Platten  d ie  
jenigen , w elche zu L ü beck auf den G rä b ern  des Bürgerm eisters 
Bruno W aren d orp  (-j- 1369) und des B ischofs Bertram  C rem o n  
lagen. A u f  beid en  ist die F igur des Entschlafenen in den  Stein 
e in gefü gt, bei d e r  ersteren fehlt jedes T a b e rn a k e lw e rk , bei d er 
letzteren b esch rän k t es sich auf eine schm ale Leiste, die a u f d en  
Längsseiten an d ie  Inschrift h inangerückt ist. Sie sind n ich t d as 
W erk eines und desselben M eisters, denn w ährend bei der P la tte  
des W arendorp d ie  Linien  säm m tlich eingegraben, die V erzieru n gen

1) Eine von A b b ild gaard  gefertigte A b b ild u n g  derselben scheint sich in 
Kopenhagen erhalten zu haben. Antiquariske A n n alen , Band 3.

2) Die T afel ist abgebildet i n j .  Peringskiold, Monumenta U llerakerensia, 
S . 128.
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au s dem vertieften G ru n d e  ausgespart sind, hat sich  der M eister 
d e r  ändern Platte  dam it begnügt, die U m risse u n d  Verzierungen 
n ur durch eingravirte L in ie n  hervorzubringen. Seine Zeichnung 
ist vo ll von  F lüchtigkeitsfeh lern  und trägt in allen  T h eilen  deutlich 
d en  C h arakter han d w erk sm ässiger A rbeit an sich. G leiches lässt 
sich  dem V erfertiger d er W aren dorp ’schen P latte  n icht vorwerfen, 
d o ch  hat es auch ihm  n ich t gelingen w o lle n , d ie  Schönheit d er 
G estalten  auf den gro ssen  Platten zu erreichen. B ei ihm tritt 
d ie  F igu r nicht p lastisch  h e rv o r, vielm ehr lassen  die sparsam 
angebrachten  U m risse sie v ö llig  platt e rsch e in e n , auch sind im 
untern T h eile  des G ew an d es nur einzelne fast p aralle l verlaufende 
L in ien  stark au sge sp a rt, w odurch der F a lte n w u rf sehr schwer 

fä llig  wirkt.
Die Meister, denen w ir jene W erke verd an k en , werden wohl 

säm m tlich , wie bereits P ro fesso r W erlau ff1) verm u th et h a t, dem 
A m te  der G oldschm iede a n g eh ö rt haben, denn n u r diese scheinen 
zu jener Zeit b efäh igt gew esen  zu sein , k u n stvo lle  Ciselirungen 
in  M etall auszuführen. D e sh a lb  w urde auch die A nfertigun g der 
eisernen Stem pel, m it d en en  die L übeck isch en  G o ld gu ld en  geprägt 
w erden  sollten, 1363 dem  G oldschm ied R o lf  G u d e  übertragen2). 
F reilich  kom m en im vierzehnten  Jahrhundert neben  den G old 
schm ieden bereits als selb ststän d ige , aber unzünftige G ew erbe 
treibende Siegelschneider v o r ,  doch scheinen sich  diese auf die 
H erstellun g von  P etsch aften  beschränkt zu h a b e n 3).

D a die dem  vierzeh n ten  Jahrhundert an geh ö rigen  gravirten 
m essingenen Platten  zum  grösseren T h e il in L ü b eck  oder in 
solchen O rten, mit denen d ie  Stadt in lebhaften H andelsbeziehungen 
stan d, zur Sch m ü cku n g d er Grabstätten ve rw a n d t wurden, so ist 
u n ter den K un sthistorikern  die A nnahm e v e rb re ite t, dass sie in 
L ü b e c k  gefertigt s e ie n , auch hat L ü b k e 4) aus dem  U m stande,

1) Antiquariske A nnalen, Band 3, S. 8.
2) Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte und Alterthumskunde, 

T h e il 1, S . 39.
3) . In Lübeck hatten die Siegelschneider nach A u sw eis der Kämmerei 

rechnungen unter der alten L au b e des Rathhauses unm ittelbar neben den 
Goldschm ieden zwei kleine L äd en  inne, für w elche sie d er  Stadt eine gering 
fü g ig e  Miethe zu zahlen hatten.

4) Kunsthistorische Studien S. 217.
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 dass das nachgeahm te M auerw erk d er A rch itectur überall den 
Ziegelbau z e ig t , gefo lgert, dass sie in den  G egenden des n o rd  
deutschen Backsteinbaus entstanden sein  müssen. H iergegen  h at 
Lisch, w elcher früher dieselbe A n sich t th e ilte 1), darauf h in gew iesen , 
dass in den zu L ü b eck  erhaltenen handschriftlichen Q uellen  eines 
solchen M eisters nicht Erw ähnung geschieht, und dass in d em  
Testam ente des L übeckischen B ürgerm eisters H erm ann G allin  
jene Platten ausdrücklich als fläm ische bezeichn et s in d 2). D e rse lb e  
hat näm lich verfü gt:

Ibidem  in ecclesia (sancte M arie) e ligo  sepeliri, ubi p ro v i 
sores mei com parabunt et poni facient super meum sepulcrum  
unum flam ingicum  auricalcium figurationibus bene factum  lap id em  
funebralem .

V on  diesen G ründen verdient der zuerst erw ähnte kein e  
Beachtung, da d ie  Stadtbücher des vierzehnten  Jahrhunderts n u r 
sehr selten A ufzeichn un gen  über den G eschäftsbetrieb der H a n d  
w erker enthalten, und cfa aus den K äm m ereibü chern  zu entn ehm en  
ist, dass das G ew erb e  der G oldschm iede schon damals zu L ü b e c k  
in hoher Blüthe gestanden hat. D as an d ere  von L isch  a u f d ie  
testam entarische V erfü gu n g gestützte B ed en ken  hat S c h n a a s e 3) 
dadurch zu beseitigen  versucht, dass er hervorhebt, mit S ich erh eit 
sei aus ihr nur zu  entnehmen, dass die m essingenen Platten  aus 
Flandern haben bezogen  werden s o lle n , nicht aber a u c h , d ass 
die von dem  T e s ta to r  begehrte gu te A rb e it  dort habe ausgefü hrt 
werden sollen. D ieser A uslegung dürfte aber entgegensteh en , 
dass die G rab p latten  nicht aus einem  S tü ck e  bestanden, sondern  
aus vielen durch N ie te  mit einander verbu nden en  Tafeln  zu sam m en  
gesetzt w u rd en , dass bei ihrer gerin gen  G rösse die A n fe rtigu n g  
nicht auf erhebliche technische S ch w ierigkeiten  stiess, u n d  dass 
bei der vielfach en  V erw en d u n g, die d am als das M essing fan d , 
kleine G ussstücke zw eifelsohne an jedem  O rte  fehlerfrei h ergestellt 
werden k o n n te n , an dem das G esch äft der M essingschläger in  
Blüthe stand. Solch es w ar aber in L ü b e c k  der Fall, denn n ach

1) Jahrbücher des Vereins für M ecklenburgische G eschichte, T h e il 12 , 
S . 480. T h e il x6, S . 306. *

2) Deutsches K u n stb latt 1852, S. 370.

3) Geschichte d er bildenden Künste im M ittelalter, Th eil 6, S. 360.



—  3 «  -

ein er Verordnung des R a th es  vom 6. D ecem b er 1 330 *) wird die 
Z a h l der M eister jenes G ew erkes auf v ie rz e h n , die säm m tlich 
nam haft gem acht sind, beschränkt. D ass diese n ich t nur M essing 
v era rb eiteten , sondern dieses auch h erstellten , ergiebt sich aus 
ihrer im Jahre 1400 erlassenen A m tsro lle 2) , aus der zugleich zu  
entnehm en ist, dass n ich t in Flandern, sondern in Braunschw eig 
u n d  M agdeburg gefertigte  messingene T afe ln  d en  L übeckischen 
Concurrenz bereiteten.

M it einer grösseren  Berechtigung kan n  d e r A nnahm e v o n  
L isch  die Behauptung entgegengestellt w e r d e n , dass jene m es 
singenen Platten auch dann n o c h , als sie bereits  an anderen 
O rten  nächgeahm t w urden , die B ezeichnung fläm isch e beibehielten,, 
w eil sie zuerst in F lan d ern  hergestellt w aren. H ierfür lässt sich 
geltend m a ch e n , dass sie in E n gland den gen erellen  N am en  
K ö ln er Platten (Cullen Plats) führten 3). D ass aber auch dieser 
E in w and unzulässig ist, ergiebt sich aus einer anderen  letztw illigen 
V erfü g u n g , die bereits früher abgedruckt'4) ,  trotzdem  aber bis 
je tz t  unbeachtet geb lieb en  ist. D er Lübeckische R ath sh err W edekin 
W arendorp, auf dessen in der Jacobikirche belegenen  G rabstätte 
eine grosse m it einer M ännergestalt gezierte m essingene G rab  
platte gelegen hat, bestim m te in seinem 1 350 errichteten T estam en t:

Item  volo, quod lapis bonus in  F l a n d r i a  f a c t u s  ponatur 
in  sepulcrum meum .

H ier ist so un zw eideutig , w ie nur m öglich , ausgedrückt, dass 
der von  ihm gew ü n sch te  gute L e ich e n ste in , also Platte und 
G ravirung, in F lan d ern  gefertigt werden sollte. Zu einer solchen 
A nordnung lag eine V eranlassu ng nicht v o r ,  w enn dazum al in 
L übeck ein M eister leb te , der im Stande w ar, m essingene G ra b  
platten herzustellen, d ie  an Schönheit und V o llen d u n g  denjenigen 
entsprachen , w elche sich aus der Zeit der T estam en tserrichtun g 
erhalten haben. Es m uss daher der M eister, aus dessen H änden 
die Platten h ervo rgega n gen  sind, w elche am E n d e  der vierziger

») Urkundenbuch der S tadt Lübeck, T h e il 2, S. 47 4 .

2) C . W ehrm ann, D ie  älteren Lübeckischen Z u n ftro llen , S . 330.

3) Schnaase a. a. O . S . 359.

4) Lübecker B ü rgersiegel des M ittelalters aus d en  Archiven der Stadt 
L übeck S. 8.
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bis zum A n fa n g  der sechziger Jahre gefertigt sin d , und dem  
zweifelsohne auch  die Ausführung der P la tte  für den R athsherrn  
W edekin W aren dorp  übertragen w erden  so llte , nicht in L ü b e ck , 
sondern in F lan dern  seine W erkstatt au fgesch lagen  h a b e n , dann  
aber haben auch seine V o rgän ger und sein unm ittelbarer N a c h  

folger jenem  L a n d e  angehört.
Für diese A n n ah m e lassen sich  auch  aus den auf den T a fe ln  

enthaltenen D arstellungen einzelne unterstützende M om ente g e  
winnen. In  d em  reichen architectonischen Schm uck tritt d as 
Maue'rwerk, a u f w elches L ü bke vornehm lich G ew icht ge leg t hat, 
völlig zurück. D e n  H aupttheil bilden die ihm  eingefügten o rn am en  
talen V erzieru ngen . Für diese sind die V o rb ild er dem H austein bau  
entnom men. S ie  sind so m annigfach gestaltet und m it so lch er 
Form vollendung ausgefü hrt, dass sie n ur von einem M anne g e  
fertigt sein kön nen , der die genausten K enn tnisse der d am aligen  
Steinm etzarbeiten besass. Eine solche zu erlangen, war in F lan d ern , 
nicht aber auch in L ü beck die G elegen h eit vorhanden.

D ie E m b lem e der E van gelisten  und die W appen sind zum eist 
in einem D reip ass oder Vierpass angebx-acht. Zur näm lichen Z e it 
haben allerdings a u ch  L ü beck isch e  B ü rge r m ehrfach Siegel ben u tzt, 
auf »denen ihr W appen eine gleiche U m rahm un g erhalten  hat, 
dieselben sind a b e r  bereits von  dem  H erau sgeber der im L ü b e ck i-  
schen S taatsarch iv vorhandenen S ie g e l, dem  M aler M ild e , als 
flandrische A rb e it  bezeichnet w orden. D iese  Ansicht wird d adurch  
unterstützt, dass a u f den zahlreichen v o n  ihm abgebildeten S iege ln  
holsteinischer A d lig e r , die zum  grösseren  T heile  in L ü b e c k  
gefertigt sein w erden, sich jene U m rah m u n g niemals vorfindet.

A u f  der P la tte , w elche die G rab stätte  der Bischöfe B urch ard  
v. Serken und Joh an n  von  M ul bed eck t, ist im Sockel das L e b e n  
zweier H eiligen  dargestellt. V o n  ihn en  ist der eine der h eilige  
Dunstan. A u f  ih n  wird die W ah l des M eisters gefallen sein, w eil 
er der Sch utzp atron  der G oldschm iede und M etallarbeiter w ar. 
D iese Stellung n ah m  er aber nur in den w estlichen L än dern  ein, 
in L ü b eck  und seiner U m gebung w ar er durch den heiligen E lig iu s 
ersetzt, ja  es befin det sich sein N am e nicht einmal in den h ier 
gefertigten H eiligenregistern.

N ach einer brieflichen M ittheilung des Dr. Crull in W ism ar 
ist auch darauf G ew ich t zu legen, dass a u f der einen Sch w erin er
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P latte  das W appenbild  sich auf der H elm d ecke w iederholt, w as 
in  N orddeutschland d azu m al nicht üblich g e w esen  ist, und dass 
der H elm schm uck, die F lügel, nicht vo llstän d ig  ausgeführt sind, 
w eil der A rb eiter die über dieselben g e leg ten  Binden nicht v e r  
stan den  h a t, dass a b er in L ü b eck , w o das B ü lo w ’sche W appen  
bekan n t oder doch unschw er zu erkunden w a r , dieser F eh ler 
leich t zu verm eiden w ar.

U e b er die K o sten , w elche die H erstellung einer m essingenen 
G rabp latte  ve ru rsa ch te , w ürden wir eine K u n d e  b esitzen , w enn 
die  w eitere B estim m ung im Testam ente des W ed ek in  W a re n d o rp :

unus lapis de vig in ti marcis poni d e b et super dom inum  
episcopum  Slesvicen sem , fratrem  meum
a u f eine solche zu beziehen wäre. E s w ird  aber für den 
S ch lesw ig ’schen B isch o f w ohl nur ein Stein in A u ssich t genom m en 
sein, in dem seine G estalt von einem Stein m etz ausgehauen w ar.

W ird nach den o b igen  D arlegungen L ü b e c k  auf den Ruhm  
verzichten  m ü ssen , dass in seinen M auern jen e  vortrefflichen 
K u n stw erk e  hergestellt s in d , so scheint ihm  d o ch  das V erdienst 
zu gebühren , dass bereits im vierzehnten Jahrhundert versucht 
w orden ist, den M etallschnitt in ihm ein heim isch  zu m achen, denn 
d ie  beiden P la tten , v o n  denen die eine für d as G rab des >369 
verstorbenen B ürgerm eisters Bruno W a re n d o r p , die andere für 
das G rab  des B ischofs Bertram  Crem on b estim m t w aren, w erden 
in  L ü b eck  an gefertigt sein. M it ein iger S ich erh eit lässt sich 
solches allerdings nur vo n  der zuletzt erw äh n ten  P latte  beh au pte^  
da bei ihr die technische Ausführung eine seh r rohe is t, und 
ersichtlich aus einer ungeübten H an d stam m t. D ie  Em blem e 
der E van gelisten  sind in runden unförm lich gro ssen , d ie  W appen 
in dreieckigen Sch ild ern  an geb rach t, das T ab ern a k elw erk  ist als 
Seiteneinfassung der In sch rift, also an einer S telle  verw an dt, an 
w elcher es keine B erech tigu n g h a t, auch  sind  seine Einzelheiten 
einem alten V o rb ild e  n ach geah m t, ohne dass dieses richtig v e r 
standen ist, so sind un ter anderem  im M a u erw erk  die seitlichen 
Fugen  der einzelnen Stein e grösser, als die h o rizo n ta l verlaufenden. 
Jene T a fe l ist hiernach das W erk eines A n fä n g e r s , der auf 
V o rbild er angew iesen  w ar, nicht aber ein es M eisters, der in einer 
kunstverständigen W erkstatt seine U n terw eisu n g  erhalten hatte.

Z u  E nde des vierzehnten  Jahrhunderts w ird  noch zweim al
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in L ü beckischen  Testam enten a n g e o rd n e t, dass die G ra b p la tte  
durch in M essin g gravirte A rbeiten  gesch m ü ckt werden solle, es 
handelte sich a b er nicht mehr um  die A n fertigu n g einer grossen  
m it Figuren reich  verzierten T afel, sondern nur um die E in fü gu n g 
eines m essingenen Schildes, a u f dem  d as W appen des E rb lassers 
anzubringen w ar. Es bestim m t n äm lich  1386 T iedem an n  H o lt :  

V olo  e c ia m , quod super m e ponatur lapis tumbalis, in q u o  
mea m em oria e t arm a m ea sculptantur in auricalco.

D esgleichen  1388 G erhard vo n  O zen b ru gg e:
Provisores m ei super sepulcrum  m eum  unum lapidem  em ere 

debent, cui clipeus cum meis armis de auricalco, proprie m issing, 
injungatur.

Für die A usführung dieser einfachen A rbeit wird sch w erlich  
ein ausw ärtiger M eister herangezogen sein, die Testam entsexecutoren  
werden sie vie lm eh r einem L ü beckischen  B ürger übertragen haben .
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D i e  friesischen W irren des fünfzehnten Jahrhunderts 
haben auch in d er hansischen G eschichte sich  empfindlich b e m erk  
bar gem acht. W ie  ein schleichendes F ie b e r griffen sie an das 
Leben des S eeh a n d els, seit die V italien brü d er auch die N o rd see  
zum Schauplatz ihres Unw esens gem acht hatten  und die friesischen  
Parteien es vortheilhaft fan d en , die Seeräuber zu fördern o d er 
doch zu dulden. W ie oft auch die H an sestädte  mit scharfem  
Messer e in sch n itten , ob sie an der W eser und an der E m s d ie  
H errschaft zeitw eise  in die eigene H an d nahm en, die O p eration en  
hatten keinen dauernden E rfo lg , bis en d lich  lebensfähige n eue 
Staatsbildungen a n  die Stelle der vö llig  o d e r fast vö llig  zu G ru n d e  
gegangenen alten G rafengew allen traten.

U nter diesen  Staatsbildungen n im m t vo m  Standpunkte d er 
friesischen und selbst von  dem der deutschen G eschichte die  
ruhm vollste Stelle  diejenige e in , w elch e sich an den N am en  des 
H äuptlings U lrich  Cirksena k n ü p ft, die G rafschaft O stfriesland, 
ein rein friesisches Staatsw esen, w elches drei Jahrhunderte la n g  
unter einheim ischen H erren geblüht und dessen rechtzeitige 
Erhebung zu e in er Standschaft des R e ich s  w enigstens diesen 
T heil Frieslands D eutschland dauernd erhalten  hat. D enn  seit 
zuerst im Jahre 1 3 8 1  der R itter O cko torn B ro k  seine ostfriesischen 
Besitzungen dem  H erzo g A lbrech t vo n  Baiern-H olland als L e h n  
aufgetragen h a tte , haben dessen N a ch fo lger bis auf K a rl den 
Kühnen hin nicht au fgeh ö rt, A nsprüche a u f Ostfriesland zu er 
heben. U n d  w er verm öchte zu sa g en , ob nicht K a rl’s E rb en  
jene A nsprüche endlich siegreich durchgefüh rt haben w ürden, 
wenn sie nicht vo r der R eichsgrafschaft hätten  stille halten m üssen? 
Wurde doch U lr ich ’s Sohn G ra f E d zard  I., als er in schw erer 
Bedrängniss 1 5 1 7  eine Stütze am B urgundischen H ofe suchte,



in der T h at zu der Zusicherung g e n ö th ig t , sein  L an d  zu einem 
burgundischen L ehn  zu m achen. A b er w as h ier der K önig von 
Spanien gefordert h a tte , hielt der K a iser n ich t aufrecht: ohne 
Anstand erneuerte nur vier Jahre später K a rl V .  den kaiserlichen 

Lehnbrief.
U n d hätten nicht die H ansestädte eine Staatsbildung mit 

Freuden begrüssen sollen, deren S ch w e rg ew ich t die Gewähr des 
lang ersehnten Friedens in sich tru g? W ir h a b en  ein Zeugniss 
dafür in der stillschw eigenden A n e rk en n u n g , w elche die Städte 
und insbesondere H am bu rg dem neuen G ra fen  entgegenbrachten. 
Denn seine Erhebung gesch ah  zu einer Z e it, d a  H am burg, Namens 
der Hansestädte, das E igenthum srecht an E m d e n  und ändern 
wichtigen Plätzen der G rafschaft in A n sp ru ch  nahm. Aber dies 
hielt sie nicht a b , freundschaftliche B ezieh u n gen  zu Ulrich und 
seinen Erben zu p fle g e n , bis H am burg erst n ach  fast zwanzig 
Jahren aus zollpolitischen G ründen einen la h m en  und schwerlich 
sehr ernst gem einten Protest w egen des B esitzes  von Emden 
erhob.

Die Entstehung d er G rafschaft O stfrieslan d  war bislang, wie 
die ganze friesische G esch ichte seit U b b o  E m m iu s’ Zeiten, mit 
einem dichten G eranke von  Fabeln und ten d en ziö sen  Entstellungen 
so um hüllt, dass es kaum  m öglich w a r , e in e  klare Anschauung 
des denkwürdigen Processes zu gew innen. E rst neuerdings haben 
wir an Friedländer's O stfriesischem  U rk u n d en b u ch e  eine Grundlage 
für einen neuen A u fb a u  der G esch ichte des L a n d es  und an dem 
—  leider noch unvollendeten —  W erk e  R ich th o fen 's »Unter 
suchungen über friesische R echtsgeschichte«  einen Pfadfinder 
durch das Labyrinth  verfälschter U eb erlieferu n gen  erhalten. Diese 
Untersuchungen haben  nam entlich mit d er A n sch a u u n g von der 
uralten republikanischen Freiheit der F riesen  gebrochen, und 
indem sie darlegen und noch des W eiteren  d arlegen  werden, dass 
in Friesland so gut w ie in allen ändern  T h e ile n  des fränkischen 
Reichs die C om itatsgew alt die G ru n d lage  fü r die neue politische 
Entwickelung nach geschehener E ro b eru n g und Christianisirung 
des Landes gebildet hat, haben sie erst das Verständniss für die 
Geschichte des L an d es  eröffnet. A n d ers a b e r , als im übrigen 
Deutschland, behauptet sich in F rieslan d  d e r  Stand der Altfreien, 

Edelinge und G em ein freie , in grösser A n z a h l. Ihnen gegenüber



verm ag die e rb lich e  G rafengew alt frän kisch er und sächsischer 
Herren n ich t d au ern d  den ganzen U m fan g ihrer R echte aufrecht 
zu erhalten. D e r E ntw ickelung des C on sulats in den Städten  läuft 
im dreizehnten Jahrhundert zeitlich und in h altlich  ziem lich p arallel 
die E n tw ickelu n g der consules oder R e d jev en  in den ein zeln en  
friesischen L an d sch a fte n  zwischen F li und W eser, deren A b so n d e ru n g  
die alte k a ro lin gisch e  G aueintheilung durchbricht und unter F ü h ru n g  
der neuen einheim ischen G ew alten  jen e  verw irrende F ü lle  la n d  
schaftlicher Son derexisten zen  schafft, un ter deren Blüte d ieser 
T h eil Frieslands im  13. und 14. Jahrhundert in ein helleres L ic h t  
tritt. A b e r d iese  Zersplitterung erzeugte auch die Parteiun gen  
im  Innern des L a n d e s , w elche dasselbe im  14. und w ährend des 
ganzen 15 . Jahrhunderts zerrissen. U n ter ihrem  Einflüsse erlagen  
die W esterlauw erschen Friesen trotz aller V ersu ch e  zur A b sch ü ttelu n g 
der G rafen gew alt den N achfolgern der a lten  G rafen von H o lla n d  
aus den H äusern H enn egau und Baiern. D e r  denkw ürdigste jen er 
Versuche ist die in A nknüpfung an e in e  uralte U eberlieferun g 
im Jahre 1323 zu  Upstalsbom  bei A u rich  geschlossene gro sse  
Einung friesischer L andschaften  zw isch en  F li und W eser, d eren  
ausgesprochener Z w e c k  die W ahrung d es Landfriedens und d e r 
Schutz des heim ischen R echtes w a r , die aber zugleich eine d en  
Betroffenen nicht verborgen  gebliebene politische T en d en z gegen  
die Bestrebungen der G rafen von  H en n egau  enthüllte.

Das S ch ick sal der W esterlauw erschen Stam m esgenossen h ätte  
die Friesen zw ischen  L aubach  und W eser warnen sollen. A b e r  
sie hatten unter dem  Tum ult der Parteileidensch aften , w elch e  
das L an d  d u rch to b ten , nicht nur kein  O h r für die W arn un gen  
der G esch ich te, sondern reichten w ohl se lb st, wie das oben a n  
geführte Beispiel des O cko tom B rok z e i g t , dem L an desfein de 
die H and zur Sich erung ihrer persön lichen  Bestrebungen.

Denn seit d er M itte des 14 . Jahrhunderts bildete sich in 
den H äuptlingen ein e neue erbliche G e w a lt aus den edlen  G e  
schlechtern des L a n d e s , w elche neben dem  ihren F am ilien  seit 
A lters zustehenden Richteram te auch d ie  politische F ührun g in 
den ununterbrochenen Parteikäm pfen übernahm  und deren natür 
liche T en d en z a u f  eine E rw eiterung ihres H errschaftsgebietes 
gerichtet war. Seit dem  E n de des Jahrhunderts w ar es die F ra g e , 
ob es einem dieser H äuptliffgsgeschlechter gelingen w erd e, eine
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G e w a lt zu etabliren, stark  genug, um sich n icht allein gegen die 
gleichstreben den  L an d sleu te  zu beh au pten , sondern  auch die 
deutschen H e rre n , seien es nun die a ltberechtigten  G ra fe n , die 
B isch ö fe  vo n  U trech t und M ünster und die G ra fen  vo n  Oldenburg, 
o d e r die G rafen vo n  H o lla n d  oder die zur Steigeru n g der poli 
tischen W irren  noch hinzutretenden H a n se stä d te , insbesondere 
B rem en  und H am burg, a u f  die D auer abzuw ehren.

Dass es in diesem  ungefähr ein Jah rhundert ausfüllenden 
P rocesse  in dem G eb iete  zw ischen Em s und L a u b a c h  w egen der 
vorherrschenden S te llu n g , w elche die a u f ursprün glich  nicht 
friesischem  Boden be legen e  Stadt G roningen d o rt erlangte, nicht 
zu r A usbildung einer grö sseren  H äup tlin gsh errschaft ka m , ist für 
das endliche G esch ick  d ieses Theiles vo n  F rie s la n d  bestim m end 
gew orden . Es hat das n a ch  Sprache, R e ch t u n d  G eschichte mit 
d em  L an d e  zw ischen W e ser und Em s a u f  s in n ig ste  verw achsene 
G eb ie t den G rafen  vo n  H ollan d  in die A rm e  geführt und es 
D eutschland  entfrem det. E s  hat auch b e w irk t, dass der N am e 
O stfriesland, w elcher n o c h  im  Beginne des 14 . Jahrhunderts das 
g a n ze  L a n d  zw ischen F li und W eser um fasste1), a llm älig auf das 
G eb iet ostw ärts der E m s beschränkt w u rd e ; u n d  da es dem  hier 
zu r H errschaft kom m en den  Hause Cirksena n iem als g e la n g , sich 
d as ganze friesische L a n d  bis zur W eser zu unterw erfen, so blieb 
d e r  ostfriesische N am e en d lich  nur jenem  verh ältn issm ässig  engen 
G ebiete, w elches F ried rich  III. zur R eich sgrafsch aft erhob.

N ur mit diesem  gegen w ärtigen  O stfriesland und dem Empör- 
kom m en seines G rafen geschlech tes hat sich d ie  nachfolgende 
A b h an d lu n g zu b esch äftigen .

A ls im Frühjahr 14 0 0  die H a n se stä d te , um  dem Unwesen 
d e r V italienbrüder grün dlich  zu L eibe  zu gehen, ein e gem einsam e 
U nternehm ung gegen  d ie  ostfriesische K ü s te  in ’s W erk setzten, 
b e i w elcher H am burg u n d  L ü b eck  um so m eh r die Führerrolle 
zufiel, als Brem en an d er W eser vollauf b e sch äftig t w ar und daher 
n ur lässigen A n theil an  jenem  Zuge n a h m , betraten  sie nach 
einem  raschen Siege ü b er die Seeräuber in d e r  O sterem s • das

1) Sogar noch 1362 bezeichnet K arl IV . den O stergo un d  W estergo zwischen 
Laubach  und F li als O stfrieslan d : prelatis necnon grietm an n is, judicibus 
totique communitati Ostfrisiae de Ostergavo et W esterg a vo . S. Richthofen 
a . a. O ., S . 454.
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ostfriesische L a n d  zuerst bei G reetsiel im  äussersten N ordw esten. 
D er dortige H äup tlin g H aro E dzardisna w a g te  keinen W iderstand, 
sondern lieferte die  auf sein Schloss geflüchteten  Seeräuber den  
städtischen H auptleuten  au s, wie er denn  nur w enige W o ch en  
zuvor gem einsam  m it K eno tom B ro k  u n d ändern H äu p tlin gen  
den Städten die Entlassung der V italien brüder gelobt h a t te 1). 
A ber die M itbesiegelung jenes G elöbn isses durch H aro w ar in  
den H ansestädten kaum  beachtet w orden, wenigstens zeigen  d ie  
W orte des B erichts der Schiifshauptleute ,,e y n  Vrese, de h et H are  
in der G rete, e yn  hovetlin k“ , dass er eine obscure P ersön lichkeit 
war. Er gehörte einer jener kleineren H äuptlingsfam ilien an, die 
neben dem H au p t und Führer ihrer Partei, K e n o  tom  Brok, kein e  
selbständige B edeu tu n g zu haben schienen. D och nahm  H aro  
an den V erh an d lu n gen  in Em den theil und untersiegelte auch 
am 23. M ai das erneuerte Frieden sgelöbniss ganz O stfrieslan d s2). 
Seine B urg blieb un versehrt, w iew ohl e r  schw erlich vo n  dem  
Verdachte frei w a r , den V italienbrüdern  von  seinem gü n stig  
gelegenen Sch lu pfw inkel aus V orsch ub geleistet zu haben.

Unter der letztgenannten  U rkunde feh len  die Nam en zw eier 
U nterzeichner des Versprechens vom  24. F ebru ar, des H äu p tlin gs 
Im elo E dzardisna v o n  Eilsum (südöstl. G reetsiel) und des H ä u p t 
lings Enno vo n  N ord en , der in der R e g e l E n n o  Edzardisna heisst. 
Sie waren B rüder H aro ’s, dessen F am ilie  im  Ems- und N o rd er 
lande einen ziem lich  ausgebreiteten B esitz  gehabt haben muss. 
Im elo erscheint zu letzt im Jahre 14 0 4 , H aro  und E n no aber 
sollten den Städten  bald  in übler W eise bekan n ter werden. Schon 
1401 m usste sich E n n o  Brem en gegen ü b er vo n  dem V erd a ch te  
reinigen, V italien brü d er zu un terh alten 3). B ald  aber w urde es 
offenbar, dass n ich t allein jene beiden B rüder, sondern auch andere 
Häuptlinge des E m s- und N orderlandes a u f’s neue den Seeraub

1) S. Ostfries. Ub. N r. 169 und Hauserecesse 1256— 1430 Bd. 4, Nr. 591 1.
V g l. H obbin g, die E xpedition  der Hansestädte g egen  die ostfriesische Küste 
im Frühjahr 1400. Em dener Jahrb. 4, 2 (18 S 1), S . 20 ff.

“) Ostfries. U b. N r. 171.

3) Das. N r. 186. D ie Urkunde ist u n datirt, vielleicht gehört sie in das 
Jahr 1404.

H a n sisch e  G e s c h ic h ts b lä t te r .  X II . 4.
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begünstigten, H isk o  von  Em den selbst, d e r  1400 von den Städten 
schw er bestrafte F o lk m a r A llen  vo n  O sterhu sen , der neue H äuptling 
von  F aldern  H a y k o , Enno von  Pilsum , V o lp ert von  Nesse und 
vielleicht noch e in ige  a n d ere1). N ur K e n o  hielt sich entweder 
wirklich vo n  diesem  Treiben fe rn , w e il er grössere Pläne im  
A u ge  hatte, als d ie  sich mit den k le in en  M itteln des Raubwesens 
erreichen liessen, o d er er wusste doch  d en  offenbaren Schein zu  
meiden.

Im  Som m er 1407 mussten sich d ie  Städte zu einem neuen 
grossen U n ternehm en  gegen die S eeräu b er entschliessen2). Haro 
und E n no, w elch e  auch m it H olland im  Streite  lagen, waren nach 
H am burg zur V eran tw ortun g g e la d e n , aber n icht erschienen. 
D o ch  hatten sie brieflich  sich entschuldigt u n d  um Schonung seitens 
der Städte g e b e te n 3). D en H aup tleuten  der hansischen F riede 
sch iffe, die im Juni des Jahres in d er N ordsee gegen Vitalien- 
brüder k ä m p fte n , gelan g e s , m it jen en  beiden Brüdern einen 
Frieden bis O stern  1408 zu b e red en 4) ,  d er später auf W unsch 
der preussischen Städte bis zum  24. Juni verlängert w urde5) .  
Inzw ischen sollte im  A p ril und dann im  M a i m it ihnen in G roningen 
unterhandelt w erden , allein die in L ü b e c k  ausgebrochenen U nruhen 
liessen es zu d iesen  V erhandlungen n ich t kom m en. W ährend 
H am burg b em ü h t w ar, einen neuen T e rm in  auszuwirken, schlugen 
die von  den F riesen  zw ischen E m s und W e ser gew orbenen Vitalien- 
brüder schon a u f’s neue los und vern ich teten  die Hoffnung a u f  

einen gütlichen A u sg le ich 6).

Schon am  6. M ai hatte K e n o  v o n  ,den Hansestädten e in e  
bündige E rk lä ru n g  gefo rd ert, ob sie m it seiner Hülfe g e g e n

1) D as M aterial für die K äm pfe der S täd te  mit den Friesen von 14 0 7 
und 1408 ist leider bei Friedländer un vollstän d ig. Ich  verweise wegen d e r  
Förderung des Seeraubs durch H aro und E n n o  auf N r. 207, durch H is k o , 
F olkm ar A llen  und H ayko auf N r. 2 1 1 , ferner a u f die N r. 215 und 1 7 5 3 ;  
K oppm ann, H anser. 5, Nr. 642 §  21.

2) K op pm an n , Hanser. 5 , Nr. 392.

3) D as. N r. 395.

 ) D as. N r. 449 §  65, 2 und N r. 457.

5) D as. N r. 492.

6) D as. N r. 5 1 t ,  512.
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die zahlreichen jetzt im H afen von F ald ern  bei E m den v o n  
H isko, F o lk m a r A llen  und H a y k o  versam m elten  Seeräuber ein- 
schreiten w ollten, und gedroh t, sich eventuell selbst schadlos zu  
halten 1). H am burg musste sich entschliessen, schleunigst a u f’s n eue 
Schiffe auszurüsten, denen von C am pen  und A m ste rd a m , sp äter 
auch von L ü b eck  einige Hülfe w u rd e , und vereint m it K e n o  
gründlich m it den Vitalienbrüdern und ihren  friesischen F ö rd e re rn  
abzurechnen. M it seiner Hülfe eroberten  die Städte vo m  Juni 
bis zum A u gu st 1408 acht Burgen und feste T h ü rm e, die zu  
Faldern, Pilsum  und die Ennenburg zu N orden  und die zu N esse, 
A rle, Berum , G reetsiel und Osterhusen. V o n  diesen w urden die  
letzten fünf m it dem  zu ihnen gehörigen  G ebiete dem K e n o  und 
seinen E rben  zu der Städte und des K au fm an n s Besten ü b ergeb en , 
die ersten drei aber, deren Besitzer als die schuldvollsten C o m p licen  
der Seeräuber erscheinen m ochten, die vie lleich t auch säm m tü ch 
—  von F ald ern  ist es uns b e ze u g t2) ,  —  im Sturm gen om m en  
waren, w urden zerstört, ihr G ebiet indess ebenfalls K e n o  ü b e r  
tragen 3). D er m ächtigste  der com prom ittirten  Häuptlinge P ro p st 
H isko von E m d en  blieb auffallender W eise unversehrt in seinem  
Besitzstände. E r mochte, nachdem  das ihm  benachbarte S ch lo ss 
Osterhusen in K e n o ’s H ände gekom m en und diesem verstattet w'ar,

1) Ostfries. Ub. N r. 211.
2) Der H äu p tlin g von Faldern H ayko w urde, w ie es scheint, h ingerichtet 

und auf’s R ad  g e legt. Koppm ann und nach ihm  auch Friedländer nehm en 
den hovetman H ake, von  welchem dies im H am burger Berichte vom 16. A u g u st 
erzählt w ird , für einen Hauptmann der V ita lien b rü d er; ich nehme a n , dass 
er der genannte H äu p tlin g war, da dieser fortan nicht mehr erscheint.

3) S. die B erichte H am burgs an die preussischen Städte vom  6. Juli und 
16. August. K op pm ann a. a. O . Nr. 527 u. 530, bei Friedländer in den N ach  
trägen Nr. 1748, 1749 und den Vertrag K e n o ’s m it H am burg vom 24. A u g u st 
Ostfries. Ub. Nr. 2 15 . A u f die Eroberung des Thurm s von A rle beziehen 
sich die nachfolgenden Eintragungen der Hamb. K äm m .-R echn . 1410 (S. 19) : 
Exposita rectori ecclesie in Erdlo (d. i. E rle , A r le  im Norderland) 2 0 */a t l  
in 30 floren. Renens. pro dampnis sibi illatis, quando turris fuit destructa 
per nostros et Frisones propter fratres V italienses; und von 1412 (S . 2 2 ): 
Exposita m ag. T iderico  Rezelere scolastico ecclesie Brem., qui citavit nos ad 
curiam Rom anam  personaliter pro eo, quod cives nostri interfuerunt cum  aliis 
nunciis civitatum , quando ecclesia in Erdlo in F risia  cum campanili suo fuit 
expugnata propter latrones seu piratas, solvim us 72 f t  20 /$ in 100 flor. 
Renens.

4 *



das hart an  E m den  grenzende F ald era  im  Nothfalle wieder auf 
zubauen, für hinreichend gedem üthigt gelten.

So schien m it einem Sch lage die Fam ilie Cirksena1) ,  die 
eben begonnen h a tte , sich geltend zu m a ch e n , fast vernichtet, 
ihre Burg zu N ord en  w ar gebrochen, ihre alte Stammburg Greetsiel 
ihnen entfrem det. W er hätte glauben  sollen , dass dieser Familie 
nach einem  M enschenalter die F üh rerrolle  in Ostfriesland zufallen 
w erde, dass E n n o  in seinen alten T a g e n  noch das G lück seiner 
Söhne sehen w e r d e , insbesondere das seines jüngeren Sohnes 
U lr ic h , d er bald  n ach  dieser Z eit geb o ren  sein m uss, ja  dass 
eben diese Sö h n e die Vertrauensm änner H am burgs wurden! Wie 
w enig A ussichten  bot ihre Z u k u n ft; e in  G lü c k , wenn es ihnen 
g e la n g , w ieder in  den Besitz ihrer a lten  Burgen zu kommen; 
eine einflussreiche Stellung aber schien ihnen neben dem Brok’schen 
H a u s e , das eben  in den Zenith seiner M acht trat, für immer 
versagt zu sein.

E n no und H a ro  zögerten freilich n ich t, nachdem  ihr Freund 
und V erw an dter K e n o 2) sich zum  W erk ze u ge  ihres Sturzes gemacht 
h atte , sich a u f die Seite seines erbittertsten  Feindes H isko’s zu 
stellen. D em  ersteren  gelan g es bald, d ie  Burg Larrelt nahe bei 
E m den  zu gew in n en , welche nach dem  1407 erfolgten T o d e  ihres 
H äuptlings E n n o H a y te t’s 3) in den B e sitz  K e n o ’s gekom m en sein 
m u ss4). Dies u n d  andere a u f b e id en  Seiten verübte Gewalt- 
thätigkeiten  ga b en  den Städten im D ezem ber 1409 Anlass zu 
um ständlichen V erhand lungen  in M ep p en , bei denen H isko, Enno 
und H aro gem einsam  als G egn er K e n o ’s erscheinen. Ein dauernder 
A u sgle ich  zw ischen  den Parteien aber w urde durch den Schieds 
spruch der Städ te  nicht erzielt. H aro  verschw indet fortan aus

1) Ein urkundl. B e leg  für diesen der G rafenfam ilie seit Alters beigelegten 
Nam en habe ich bislan g nur in der röm ischen Urk. vom 22. April 1461 
(Ostfries. U b. N r. 768) gefunden, w o es heisst, ex parte . . . Ulrici T z y e r z a  

capitanei in Oestfrisia.
2) Schiedsspruch von 1409, H anserec. 5, N r. 642 §  3 : Enne schrifft, Kene 

hebbe ene vordreven  und ene syne slote affgewunnen b i n p e n  m a g h e -  

s c h o p p .
3) Ostfries. U b . N r. 205.
4) Schiedsspr. v . 1409 §  3: K en e schrifft, Enne van Norden hebbe eme 

afghewunnen s in  slot und stede to Lerlte.
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der Geschichte. Enno scheint sich im  B esitz  von Larrelt behauptet 
zu haben, wir finden ihn als dortigen H äu p tlin g  noch im A u gu st 14 13  
erw ähnt1). A b e r hier ereilte ihn gleich  d arau f zum zw eiten M ale 
ein übles G eschick. Als Propst H isko  im  Spätherbst 14 1 3  vo n  
Keno aus Em den verjagt w urde, um fortab  bis nahe an seinen 

, T o d  (1429) in der Verbannung zu leben , musste auch E n no aus 
Larrelt weichen. E r verschwindet von  je tz t  ab für eine R eih e  
von Jahren unsern B licken , denen er erst seit 1422 im B esitze 
seiner Stam m burg G reetsiel wieder begegnet.

Jene E roberu ng Em dens hatte K e n o  zum unbestrittenen 
Herrn O stfrieslands gem acht, dessen N am en  er zuerst vo n  nun 
an in seinen T ite l aufnahm 2). A b e r schon  im Som m er 14 17  
sank er noch in jungen Jahren in's G rab  m it H interlassung eines 
minderjährigen Sohnes O ck o , dem  trotz glänzender A ussichten  
kein glückliches G eschick beschieden w ar. D ie A nfänge freilich 
waren verheissungsvoll genug. D ie  einzigen R iv a le n , w elche 
zwischen E m s und Weser seiner H errsch aft erwachsen m ochten, 
standen in nahen freundschaftlichen B eziehun gen  zu ih m : Sibet 
von Rüstringen w a r seines Vaters Sch w esterm an n, F o cko  U k en a  
von Leer, einst seines V aters Lehnsm ann, w ar sein V orm u nd und 
erster L eiter seiner G esch äfte3); so bald  O c k o  in die M annesjahre 
getreten war, führte er, der erste vo n  allen  friesischen E delingen, 
eine deutsche G rafentochter, Ingeborg v o n  O ldenburg, als G attin

t) Ostfries. Ub. N r. 237 Enne Edzardesena von Larlte; Nr. 238 Enne 
hovedingh to Lerlte.

2) A . a. O. N r. 249.
3) Jene Lehnsmannschaft behauptet der nach  R ichthofen, Unters. 2, 

S . 8 ff. bei K e n o ’ s Lebzeiten abgefasste T rak tat von den 7 Seelanden. 
Zum siebenten Seeland gehören u. a. O berledin gerlan d , Mormerland und 
Lengenerland, h uelc joncker K ene aec b ituongh ende Foclce Ukema disse 
tria landen fan K ene b i l e e n d e .  Ende neen landishera, fügt der T rak tat 
hinzu, ne mochte disse zelanden bitu inga, b ihala  disse Foclce vorscrioun 
(Richthofen a. a. O . S . 5 f.).

Die Uebertragung der herlicheit und rechticheit an Land und Leuten in 
M ormerlande, O verledingherlande e n d e  in  R e y d e r l a n d e  seitens K e n o ’ s 
und nachmals seitens O cko ’s an Focke wird auch in  der von O cko ausgestellten 
Urk. v. 10. N ov. 1424 (Ostfries. Ub. Nr. 326) erw ähnt, doch ohne Behauptung 
eines Lehnsnexus. D ie  Vormundschaft und Geschäftsführung F o ck e ’s für 
O cko ist durch zahlreiche Urlck. bezeugt.
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heim . A b e r die wilden Zeiten w aren w en ig dazu angethan, eine 
H errschaft aufrecht zu erhalten, deren S tärke  m ehr in den Freund 
schaften , als in  dem  persönlichen G ew ich te  ihres Trägers lag.

D ie Parteien  der Vettkoper und Sch irin gen  durchtobten das 
L an d  vom  F li bis zur W eser, vertriebene Häuptlinge schürten 
bald  hier, b a ld  d a  die F lam m en des B ürgerkrieges, von Westen 
her suchten H e rz o g  W ilhelm  und H e rz o g  Johann von Baiern ihre 
N etze den F riesen  fester über’s H au p t zu zieh en , im Osten an 
der W eser hielt Brem en von der F ried eb u rg  aus auf altfriesischem 
Boden verh asste  W acht. D ie w ie  d ie  K ö p fe  der H ydra immer 
auf’s neue hervorw achsenden Seeräuber verm ehrten noch d ie  
W irrsal dieser verderblichen T a g e . U n d  unter den unablässigen 
K äm pfen  um m ein  und dein, um die H errschaft im L ande waren, 
dem dem okratischen Zuge fo lg en d , d e r um diese Zeit grosse 
T h eile  E uropas durchzog, auch in  breiten  Schichten des friesischen 
V olkes V o rstellu n gen  von einer uralten  Freiheit verbreitet, die 
m an zurückerobern  m üsse, und m it ihnen H an d in H and ging 
ein im m er schrofferer G egensatz ge ge n  d ie  D eutschen. Und nun 
griff in diesen T u m u lt erregter L e id e n sch a ften  und sich kreuzender 
Bestrebungen g a r  der deutsche K ö n ig  in  einer W eise ein, die 
nur O el in's F eu er giessen hiess. D e r m erkw ürdige Versuch, den 
Sigism und in d er Zeit von 14 16  bis 14 2 0  unternahm , die friesischen 
Stäm m e zw isch en  L aubach  und W eser reichsunm ittelbar zu machen, 
kann indess hier nicht näher erörtert w erd en ; für die Reichs 
geschichte ist e r  sym ptom atisch vo n  grossem  Interesse, in d e r 
friesischen G esch ichte hat er nur e in e  episodische Bedeutung 
g e h a b t, wenn auch die kön igliche A n erk en n u n g der friesischen 
Freiheit die G em ü th er nur noch m ehr erregt haben wird.

In so lch er V erw irrung m usste endlich  die Herrschaft dem  
Stärksten zufallen, und als so lcher erw ies sich für jetzt nicht der 
jun ge O ck o  tom  B rok, sondern sein kriegsgeü bter Feldherr Focko 
U kena, H äu p tlin g  zu L eer. D ie  G esch ich te  dieses denkwürdigen 
M annes, um den  auch die S age, die ihn  vom  Knechtsstande zum 
R egenten O stfrieslands aufsteigen lä ss t , schon früh ihre Ranken 
geschlungen h a t ,  harrt noch ihres D arstellers. Ich muss der 
V ersuchu ng w iderstehen, sie hier mit einzuflechten, und mich au f 
eine kurze D arstellu ng des H ö h ep u n ktes und der Katastrophe 

F o ck e  U k e n a ’s beschränken.



—  55 —

Die erste K u n d e  von M isshelligkeiten zwischen O cko tom 
Brok und F o k e  U ken a bringt das Jahr 1 4 2 4 !). Sie wurden zw ar 
durch einen V ertra g  beigelegt, aber der E ntschluss F o ck e ’s, den 
Lohn für den R u hm , der erste K riegsm an n  O stfrieslands zu sein, 
auch durch die Herrschaft über das L a n d  zu ernten, und also 
das Brok’sehe H aus zu stürzen, stand m uthm asslich schon dam als 
fest. Schon im Februar 1425 begab  er sich mit einem seiner 
Söhne und mit Sibet von R ü strin gen , d er jetzt in zw eiter E h e  
Focke’s Schw iegersohn geworden w ar, in den Schutz des B ischofs 
von M ünster2) und erneuerte dieses A bhängigkeitsverhältniss nach 
abermaligen Irrungen mit O cko im Juni 1 4 2 6 3) , wobei er jetzt 
nicht nur auch seine beiden anderen Söhne n eben  seinem Sch w ieger 
sohn , sondern auch die H äuptlinge Im el von Grim ersum  und 
Larrelt und E n n o  von der Greet m it einschloss. E r hatte seine 
Fäden schon über O cko hinweg in das nördliche E m slan d g e  
sponnen. D ie Stütze, w elche F o ck e  bei M ünster su ch te , in den 
alten G rafschaftsrechten des Bischofs im  E m sgau  begründet, kehrte 
ihre Spitze ge ge n  E rzbisch o f N icolaus vo n  Brem en, der als G ra f 
von O ldenburg, w ie  auch G ra f D ietrich vo n  O ldenburg, A n h än ger 
des G em ahls der Ingeborg w ar. A ls  im H erbste  1426 die P arte ien  
schon kriegsgerüstet einander gegenüberstanden, wollten die O ld en  
burger mit den G rafen von H o y a , D ie p h o lz , T ek len b u rg  und 
Rietberg O cko zu Hülfe ziehen. • D a  schlug sie F o ck e  am 
27. Septem ber b e i Detern an der friesisch-oldenburgischen G ren ze  
auf’s H aup t; die Grafen von D iepholz u n d  R ietberg blieben a u f 
dem S ch la ch tfe ld e , der E rzb isch of N icolau s und G ra f Johann 
von H o y a  geriethen in F ocke’s G efa n g en sch a ft4). D ie N iederlage 
machte einen tiefen  Eindruck. D ie  Stadt Bremen vor allen, 
eben selbst w ie L ü b e ck  vor zw anzig Jahren in inneren U nruhen 
begriffen, bem ühte sich im Jahre 1427 auf’s nachdrücklichste, 
einen friedlichen A usgleich  zw ischen den P arteien , denen gegen 
F ocke jetzt auch G roningen beigetreten w a r , herbeizuführen. 
Wohl kam  es zu einem Schiedssprüche, dem  sich beide Parteien

1) Ostfries. U b. N r. 325, 326.
2) Das. Nr. 328.
3) Das. N r. 338, 339.

4) R inesbercb-Schene bei Lappenberg, Br. Geschichtsqu. S. 152.



im voraus unterworfen h a tten J) , aber das Feuer des Krieges 
wurde dam it n icht gelöscht. A m  2 1. O ctob er 1427 schloss Focke 
m it einer A n zah l anderer H äuptlinge ein Kriegsbündniss mit dem 
B isch o f H einrich vo n  M ün ster, w elch es direkt gegen O cko tom 
B rok gerichtet w a r 2). G enau acht T a g e  später wurde dieser von 
F o cke a u f den W ilden A eckern  bei U p g a n t im  Brokmerlande 
besiegt und ge fan ge n  genom m en.

F o ck e  U k e n a ’s Ziel w ar erreicht. E r  w ar der H err Ost 
frieslands gew o rd en . O cko blieb m ehrere Jahre lang der Gefangene 
des G ünstlings seines V aters. Seine G em ahlin  Ingeborg kehrte 
in die oldenburgische H eim ath z u rü ck , wo sie schon 1431 
kinderlos starb.

A b er die N em esis folgte dem  n euen  R egenten Ostfrieslands 
a u f dem  Fusse. Seine G ew altthaten  riefen  w eit und breit im 
L an d e die O pposition  gegen ihn w a c h , die im Jahre 1430 zur 
R eife kam . U n d  jetzt w ar es E n n o  v o n  G reetsiel, der sich mit 
seinen Söhnen E d za rd  und U lrich  an d ie  Spitze der Bewegung 
stellte. A b e r durch  lange E rfahrungen gew itzigt, wusste er den 
Schein zu ve rm eid e n , als ob er selbst nach der G ew alt strebe, 
im N am en der friesischen Freiheit kn ü p fte  er jenes grosse Bündniss 
vom  10. N o vem b er 14 3 0 , in w elchem  sich das Oberledinger-, 
M oorm er-, N order-, Auricher- und B rok m erlan d  mit den Häuptlingen 
und der G em ein d e des Em sijigerlandes, d. h. fast das gesammte 
heutige O stfrie s la n d , v e rb a n d en , um  fre i und friesisch einander 
zu beschützen, ih r vo n  K ö n ig  K a rl beschriebenes uralt väterliches 
R ech t (unse overolderen  vaders recht) zu beschirm en und bei 
der gem einen F riesen  L an drecht und F reih eit für ewige Zeiten 
zu b le ib e n 3). Z w a r hielten es auch  je tz t  noch eine A nzah l von 
H äuptlingen m it F o ck e , nicht allein  seine Söhne, deren jüngster 
U d o  jetzt in N o rd en  herrsch te, und sein  Schwiegersohn Sibet, 
sondern auch  a n d e re , wie Im el vo n  E m d e n , der Sohn H isko’s. 
D enn dieser w a r nach O ck o ’s Sturz in sein väterliches Erbe 
zu rü ckgekeh rt, das nach seinem  T o d e  dann auf Im el überging. 
A b e r F o ck e ’s K r a ft  war gebrochen. E r  verhielt sich gegen jene

1) Ostfries. U b . N r. 34S, 349, 3 51.
2) D as. N r. 362.
3) D as. N r. 390.



Bewegung auffallend still, während E d za rd  und U lrich unter der 
Leitung des V aters vorsichtig, aber sicher ihrem  Ziele zuschritten. 
Schon 143 t nahm  das Brokm erland E d za rd  als seinen V o rm u n d  
a n 1). A ls zw ei Jahre später H am bu rg sich zu einem  neuen 
Zuge in das Em sland entschloss, w o aberm als der Seeraub in  
Blüthe stand, erkannte Enno sofort die N o th w en d igk eit, die 
Stadt zum  Bundesgenossen gegen die U k e n a ’sche Partei zu ge- 
gewinnen. N ach  der schnellen E roberu ng Emdens durch die 
H am burger2) zo g en  Edzard und U lrich  m it ihnen gegen S ib et 
von Rüstringen. In  offener Feldsch lach t wurden Sibet und sein 
Schwager Udo bei Norden geschlagen  und beide blieben todt 
auf dem Sch lach tfe ld e, ein T riu m p h , der F o ck e  U kena’s K räfte  
vollends lä h m te; auch sein Schloss L e e r  muss in den folgen den  
Käm pfen der H am burger zerstört sein. Seitdem  hat F o ck e  das 
Glück nur noch ein m al, im Som m er 1 4 3 5 , kurz g e lä ch elt, als 
seine alten Stam m lande, Oberledinger-, M oorm er- und L e n g e n e r  
land vom  B un de der Freiheit abfielen un d  ihrem alten H errn 
zum Bau einer neuen Burg behülflich  zu  sein versprachen. E s 
war gerade um d ie  Z e it, als O cko  tom  B r o k ; der letzte seines 
Geschlechtes, ju n g  an Jahren starb. A b e r  jen e drei L a n d e  v e r  
mochten ihren alten  H errn nicht m ehr zu  re tten ; in der ersten 
Hälfte des Jahres 1436 ist auch er g e sto rb e n 3). Seine Partei 
war schon vorher zerstoben : seine Söhne und sein Schw iegersohn 
todt, seine Parteigenossen im E m singerlande, wie Im el von  E m den , 
zwei gleichfalls Im el genannte H äu p tlin ge  vo n  Grim ersum  und 
Osterhusen, F ried rich  von  Larrelt, R ed ert von G roothusen u. A . 
befanden sich entw eder in H am burgischer G efangenschaft oder 
waren entflohen. Ihre Burgen w urden im  Jahre 1436 vo n  den 
Hamburgern zerstört und das M aterial zur V erstärkung der 
Emdener B efestigun g verw an d t4). D en n  H am burg w a r , den 
üblen Erfahrungen, welche Brem en mit seinem  friesischen B esitz 
an der W eserm ündung gem acht hatte, zum  T ro tz  jetzt entschlossen,

1) Ostfries. U b. N r. 396.
2) Bezügl. dieser Besitzergreifung Emdens und anderer T heile Ostfrieslands 

s. K op pm ann,' M itth. des V er. f. H am burg. G esch. 1883 Nr. 5, S. 58 ff.
3) Die bisherige Annahm e, auch F o ck e sei 1435 gestorben, w iderlegt 

sich durch Ostfries. Ub. Nr. 454.
4) D as. Nr. 565.
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im L an d e zu bleiben  und selbst für d ie  Aufrechthaltung des 
Friedens zu sorgen.

D er Sturz der beiden m ächtigen  Häuptlingsfamilien hatte 
die uralten A nsp rü che der G rafen vo n  O lden burg und des Bischofs 
von M ünster an T h e ile  Ostfrieslands w ied er hervorgedrängt. Jene 
besassen einst m it dem  Com itat in A strin gen  auch die Grafen 
rechte im A u rich erla n d e , sie hatten  diese wohl dem B rok’schen 
H ause zur N utzniessung ü berlassen 1), a b e r , wie das unmittelbar 
nach dem F alle  dieses H auses im Jahre 14 28  angelegte Lagerbuch 
z e ig t , ke in esw egs dauernd au f dieselben  verzichtet2). Gerade 
der V ersuch  F o c k e  U kena’s , sich  a u f G rund des Eroberungs 
rechtes in den unbeschränkten B esitz auch des Auricherlandes 
zu setzen, m usste die O ldenburger zur R evindication  ihrer alten 
R echte auffordern. F reilich  w ar das e b en  jetzt nicht leicht, wo 
der H ass gegen  die deutschen H erren  und ein empfindlich ge 
steigertes Freiheitsgefühl die Friesen beherrschte. In den Urkunden 
dieser und der folgenden Zeit tritt s tä rk e r , als je  zu v o r , der 
G egen satz zw ischen friesisch und d eu tsch  und die Betonung der 
friesischen F reiheit hervor. A llein  wie h artn äckig die Oldenburger 
an ihren A n sp rü chen  festhielten, zeigen d ie  unten zu erwähnenden 
V ersu ch e , w elche G ra f G erhard noch dreissig und vierzig Jahre 
später zur W iederherstellung der a lten  R echte seines Hauses 
m achte. D ie  B isch ö fe  von  M ünster besassen seit der M itte des 
13 . Jahrhunderts die G rafschaft im  E m sgau . Freilich hatten auch 
sie dieselbe n ich t in vollem  U m fa n ge  behaupten k ö n n en , allein 
die E in setzu ng d er weltlichen D e ca n e  o d e r Pröpste, dieses eigen 
artige Institut d er D iöcese M ün ster3), g a b  ihnen doch Gelegenheit 
zur G elten d m ach u n g ihrer A n sp rü ch e , wie denn Propst Hisko 
sich 1409 ausdrücklich als L ehn sm an n  des Bischofs Otto bekannt 
h a tte 4). A u ch  das früher erw ähnte D ienstverhältniss F ocke U kena’s 
zum  B isch o f H einrich  beruhte au f der F o rtd au er der Münsterischen

-  5 8  -

1) R ichthofen a. a. O. I, S. 329 ff.
2) E hrentraut, Fries. A rchiv 1 ,  S . 432 ff., besonders S. 4 7 6 : Dit is 

dat de greve heft to A w erke, und am Schlüsse daselbst: und dat is en recht 
des greven in A w erk e .

3) S. R ichthofen  a. a. O . 2, Cap. V I, insbes. § §  16 und 18, S . 939 ff. u. 

I I 93 ff.
«) Ostfries. U b. N r. 219.
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G rafschaftsrechte. U nd die Btindnissurkunde vom  21. O ctober 1427  ) 
zeigt, dass der B ischof noch dam als in T h e ile n  des ostfriesischen 
Landes seine A m tleute h atte , w elche d ie  R ech te  der G rafschaft 
für ihn verw alteten. Jetzt aber gab die E roberu n g E m dens durch 
H am burg dem B ischof Anlass, alles in B ew egu n g zu s e tz e n , um 
seine R echte a u f Em den wieder zu erlangen und die W ied er 
befreiung des v o n  H am burg zu leben slän glicher H aft verurtheilten 
Propst Im elo zu  versuchen 2). W ir w erden sehen, wie die n icht 
minder hartn äckig von M ünster wie vo n  O ldenburg fortgesetzten  
Versuche zur W iedergew innung der G rafschaftsrechte für U lrich  
einer der A nlässe w urden , die E rh ebu n g seiner H errschaft zur 
R eichsgrafschaft zu betreiben.

Aus dem Vorstehenden wird erh e llen , mit wie schw ierigen 
Verhältnissen E n n o und seine Söhne zu  rechnen h a tte n , w enn 
sie die E rbsch aft des ihnen verw andten B ro k ’schen H auses an- 
treten wollten. N ach innen m usste die Em pfindlichkeit der 
friesischen Stäm m e geschont, nach aussen mussten die A n sp rü ch e  
Oldenburgs und Münsters abgew ehrt und die H am burger w o  
m öglich durch friedlichen V ergleich  w ieder aus dem L an d e  gesch afft 
werden.

Zunächst k a m  es für sie darauf a n , im Norden des L a n d es  
noch festeren F u ss zu fassen, um bei etw aigem  V ordringen n ach  
Süden im R ü ck en  gedeckt zu sein. D as N orderland h a tte , vo n  
den T heilen  abgeseh en , die seit A lters im  Besitze der C irksen as 
waren, anscheinend seit U do F ocken a's T o d e  keinen H äup tlin g. 
Durch V ertrag vom  20. Mai 1436 aber brachte Edzard dasselbe 
vollständig unter seine B otm ässigkeit3). E r nennt sich vo n  nun 
ab in der G reed  und im N orderlande H äuptling. Bei diesem  
Vertrage finden w ir zum ersten M ale U lrich  im Besitze eines 
eigenen Siegels. E r trat von nun an neben seinem Bruder selbst 
ständig hervor. Ausser dem T h eile  des Em singerlandes, der zu 
ihrer alten Stam m burg Greetsiel gehörte, hatten sie jetzt Brokm er- 
land und N orderland inne. In dem östlich  an dieses grenzenden 
H arlingerlande sass zu Esens und S ted esdorf der alte W ibet,

1) Ostfries. U b . Nr. 362.
2) D as. N r. 429 bis 436 und später 463, 466, 467.
3) Das. Nr. 456.



Freund und B undesgenosse ihres H a u ses  und schon jetzt oder 
bald darauf U lrich ’s Schw iegervater d u rch  die Verm ählung seiner 
einzigen T o ch ter F o lk e  mit diesem . D ie  G ew inn un g des Auricher 
landes w urde je tz t  das nächste Z iel. U n te r  Benutzung der un 
geregelten V erh ä ltn isse , w elche der T o d  Sibet’s von Rustringen 
und die N ied erlage  F o ke  U k en a ’s herbeigeführt hatten, w ar es 
dem  G rafen D ietrich  von O ldenburg gelu n gen , in den Jahren 1435 
und 1436 sich m ehrere K irchspiele  im  B ezirke von Friedeburg 
an der N o rd w estgren ze  seines G ebiets und in der sogenannten 
friesischen W e d e , südwärts der J a d e , z u  unterw erfen1); um so 
w ichtiger w ar e s , A urich seinen Prätensionen zu entziehen. Im 
Jahre 1438 kam  in der T h a t ein V e rtra g  auch m it diesem Lande 
zu S ta n d e , w on ach  es sich in den Sch u tz  W ibet’s vo n  Esens 
und der B rüder E d zard  und U lrich  b e g a b 2). Das Jahr darauf 
brachte ihnen dann  den bedeutendsten Z u w achs ihrer M acht, indem 
der Rath der S ta d t H am burg den b e id en  Brüdern Schloss und 
Stadt E m den  nebst Renten und G erech tigkeiten  in einer grossen 
Zahl um liegender D örfer des Em singer-, Oberledinger-, Lengener- 
und R eiderlan des au f Schlossglauben ü b e rtru g 3). Das Verhältniss 
gab  freilich n och  keine G ew äh r der D a u e r , da H am burg sich 
die jederzeitige  R ückforderung vo rb eh ie lt und die neu errichtete 
F estun g L ee ro rt w eiter südwärts an  d e r Ems als selbständigen 
W affenplatz sich reservirte. A lle in  E d z a rd  und U lrich hatten doch 
lediglich au f dem  W ege gütlicher U nterhandlungen und V erträge 
eine so h ervorragen de Stellung in O stfriesland errungen , wie sie 
selbst die B rok s nicht besessen hatten, und eine glänzende Zukunft 
w ar ihnen s ich e r, wenn sie d ieselbe ferner klug benutzten. Sie 
theilten sich in  die H errschaft so , dass Edzard N orderland, 
Brokm erland u n d E m d en , U lrich  a b er Auricherland unter sich 
hatte. D a s G eb iet des letzteren erfuhr im Jahre 1440 dadurch 
einen w eitern Z uw achs, dass sein Sch w iegervater W ibet ihm  schon 
jetzt seine B u rg  Esens e in räum te, fü r sich nur eine Leibzucht 
vorbehaltend. D a b ei wurde die m erkw ürdige Bestim m ung getroffen, 
dass E sens, au ch  wenn U lrich ’s E he m it Folke kinderlos bleiben

1) Ostfries. U b. N r. 447, 448, 452, 453. 
3) D as. N r. 493.
3) D as. N r. 509.
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sollte, wie denn wirklich der F all w ar, a u f ihn und seine etw aigen  
N achkom m en aus einer späteren E h e  vererben  so lle 1). U lrich 
nannte sich nun zu Esens und A u rich  H ä u p tlin g , w ährend sein 
Bruder E m den  und Norderland im T ite l führte.

Es konnte natürlich nicht feh len , dass die ausserordentliche 
Stellung der beiden  Brüder G egnerschaften  erw eckte. A u f  der 
einen Seite w aren es die vo n  den H am burgern  vertriebenen kleinen 
Häuptlinge des Em slandes, w elche schon seit einigen Jahren am 
Hofe Philipp’s v o n  Burgund eifrig schü rten , um die W iederein  
setzung in  ihre Besitzungen zu erlangen, und da sie von P h ilipp , 
der w enig N eigu n g haben m o ch te, für sic in s  Feuer zu gehen, 
nicht viel m eh r, als w irkungslose N oten  an H am burg erhielten, 
sich im Jahre 14 4 1  mit den noch lebenden. Seitenverw andten 
O cko’s Brunger und Sibrant von L oqu ard , behufs W iedergew innung 
ihrer E rbgüter zu einem Bündniss zusam m enthaten. A llein  ihrem  
W ollen fehlte ge ge n  die verbündete M ach t Ham burgs und der 
Cirksena’s die K ra ft. V on  viel grösserer Bedeutung w ar die 
feindselige Stellung der östlich angesessenen H äuptlinge von 
Jever und K n ip h au se n , der Erben S ibet’s von  R ü strin g en , und 
der K ankenas in Dornum . Es m a g  m it dieser Fein dschaft Z u  

sam m enhängen, dass E dzard und U lrich  sich im Jahre 1440 die 
Friedeburg von dem  dortigen H äuptling Sirk  als offenes Schloss 
einräumen liesse n 2). Als es dann zu F eindseligkeiten  kam , w urde 
1441 die Burg D ornum  von den Brüdern  m it H ülfe H am burgs 
erobert und die K anken as zu G efangen en  g e m a ch t, w ährend es 
Bremen gelang, d en  Streit mit O stringen, R üstringen und W an ger- 
land zu schlichten.

K u rz  darauf am Schlüsse des Jahres 14 4 1 wurde E d zard  
noch vor seinem  V ater von  einem plötzlichen  T o d e dahingerafft, 
und da er keine K in d er hinterliess, so sah sich nun U lrich  im 
alleinigen Besitze der weiten von den beiden Brüdern erw orbenen 
Gebiete. Seinen früheren Titeln fügte er fortan auch die des 
Bruders hinzu und nannte sich zu E m d e n , N ord erlan d, Esens

1) Ostfries. Ub. N r. 513, 515.

2) Dieses noch heute bestehende ostfries. Friedeburg ist natürlich nicht 
mit der Bremischen Friedeburg an der W eser zu verw echseln, die Friedländer’ s 
Register zusammenmischt.



und A urich  H äu p tlin g. Etw as später fü gte  er auch Brokmerland 
und das ihm  m it den von H am bu rg überw iesenen Besitzungen 
zugefallene Schloss L en gen  in den T ite l e in  und noch später auch 
B eru m , w elches E dzard  mit seiner F ra u  erworben und Ulrich 
nun geerbt hatte.

Seine erste Sorge  w a r , den F rie d en  mit seinen östlichen 
N achbarn w ieder herzustellen. Im  M ai 1442 kam es zu einem 
V erständniss m it O stringen, R üstringen  und W angerland, im Juni 
darauf m it den aus der H aft entlassenen K a n k en as, w elche ihm 
die B urg D ornu m  mit ihrer H errlichkeit und das Schloss Witmund 
übergaben und geloben m ussten , sich ihren Aufenthalt in O st 
friesland nur m it Einverständniss U lr ich ’s und Ham burgs zu 
wählen. W ie w en ig auf solche erzw un gen e Zusagen zu geben 
sei, zeigte sich freilich, als nur einen M o n at später die K ankenas 
sich in d ie  V asallen schaft der G rafen  vo n  Oldenburg begaben. 
D ie  nächsten J a h r e , w elch e , vo n  einer neuen Fehde m it den 
H äuptlingen vo n  Jever und K n ip h au sen  abgesehen, friedlich ver 
liefen, benutzte U lrich , um so viel m ö g lich  die an seinen Gebieten 
haftenden A nsp rü ch e A nderer zu b eseitigen . D ie vertriebenen 
H äuptlinge des Em slandes fanden es endlich k lü ger, sich mit 
U lrich in G üte auszugleichen, als Jahre la n g  vergeblich a u f fremde 
H ilfe zu hoffen. A b er nur unter dem  eidlichen G elü b d e, ihm 
treu und hold  zu  sein oder unter V erz ich t auf die ihnen etwa 
zustehenden A n sp rü ch e an T h eile  der tom  B ro k ’schen Erbschaft 
zu U lrich 's G unsten, gewährte ihnen d ieser die R ückkehr zu ihren 
kleinen B esitzun gen  im Em slande. Ih re  Stellung, die einst der 
der H äup tlin ge vo n  Greetsiel gleich  u n d zum T heil überlegen 
gew esen w ar, bedeutete  jetzt nichts m ehr neben derjenigen U lrich ’s, 
der s c h o n , w ie  einst die B roks geth an  h atten , seinen übrigen 
T iteln  ,,in O stfrieslan d“  beifügen k o n n te 1).

A llein  n ich t so friedlich sollten sich die Dinge w eiter ent 
w ickeln. M it H am burg kam  es zu Conflikten, w elche dahin 
führten, dass U lrich  am Schlüsse des Jahres 1447 oder zu Anfang

1) Dieser Zusatz kommt zuerst 1444 (Ostfries. Ub. Nr. 556) in einer von 
Ulrich selbst ausgestellten Urk. v o r, dann aber nicht wieder bis 1453) von 
wo ab Ulrich sich regelm ässig so bezeichnete.
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des folgenden Em den an sie zurü ckgeben  m u sste1) ,  und das 
hierdurch noch m ehr gespannte V erh ältn iss wurde nach einigen 
Jahren in offenem  Kam pfe ausgetragen. H am burg verbündete 
sich im Februar t 4 5 i  mit G raf G erd  v o n  O ld en bu rg, dem  für 
den Fall eines glücklichen W affenganges d er Besitz der F ried eb u rg  
zugesichert w u rd e2). Es scheint aber U lrich  gelungen zu  sein, 
Gerd einzeln zu sch lagen , wobei ihm  vielleicht zu statten kam , 
dass der au f der Burg Detern, nahe der O ldenburgischen G ren ze, 
sitzende H am burgische H auptm ann dieselbe U lrich ü b e r g a b 3). 
Jedenfalls schloss G erd schon im Juni 14 52  einseitig mit U lrich 
einen für diesen vortheilhaften F rie d e n 4). Den Bem ühungen 
Bremens und des Grafen A d o lf  von H olstein  gelan g es im H erbste  
desselben J a h re s , einen W affenstillstand zw ischen U lrich  und 
Ham burg herbeizuführen, nach w elchem  die streitigen Punkte im 
Juni des folgenden Jahres von Schiedsrichtern  entschieden w erden  
und bis dahin beid e  Parteien in statu q u o  bleiben sollten. A b er 
noch ehe dieser Term in gekom m en w ar, söhnten sich die Parteien  
selbständig aus m ittelst V ertrages vom  10. A pril 1 4 5 3 5) ,  laut 
welchem H a m b u rg  seine gesam m ten ostfriesischen Besitzungen, 
nicht nur Schloss und Stadt E m den, sondern auch L eerort nebst 
allem Z u b eh ö r, au f die D auer von sech zehn  Jahren an U lrich  
auf Schlossglauben übertrug. N a ch  A b la u f dieser Zeit kann 
H am burg sie unter Beobachtung ein jähriger K ündigungsfrist zu rü ck 
fordern. U lrich verspricht dafür allen K a u fle u te n , insbesondere 
den H am burgern Schutz, er will diesen seine säm mtlichen Sch lösser 
jederzeit offen halten, auch H am burg im Falle  eines K rieges mit 
Holland unterstützen, w ogegen auch H am burg ihm im K riegsfälle

1) N och am 5 ,O c t .  1447 führt er Em den im T ite l (Ostfries. Ub. N r. 586),
von 1448 ab nicht mehr bis zu der neuen V ereinbarung mit H am burg 1453.
Dagegen tritt von demselben Zeitpunkt an sein altes Stammschloss Greetsiel 
an erster Stelle in seinem T ite l auf, da sein V ater Enno um diese Zeit g e  
storben war.

2) Ostfries. U b. Nr. 636.
3) Das. N r. 675.
4) Das. Nr. 638.
5) D as. Nr. 658. V g l. über die voraufgehenden Kämpfe und Unter 

handlungen den cit. Aufsatz Koppm ann’s i. d. M itth. des Ver. f. Hamb. G esch. 
S . 64 ff.



Unterstützung leihen soll. A us den übrigen  Bestimmungen des 
V ertrages hebe ich  noch h erv o r, dass U lrich  sich verpflichtete, 
im  Em slande ohne H am burgs W illen  keine neuen Schlösser zu 
bauen, es geschehe denn auf seinem  o d e r seiner Schwesterkinder 
—  U lrich selbst hatte damals noch k e in e  K in der —  Eigen, ferner, 
dass er der Stadt Em den alle F reih eiten  und Rechte zusicherte, 
w elche sie unter H am burg besessen hatte . U lrich  ̂ musste für 
diese A btretu n g eine Pfandsum m e v o n  10,000 Mark Lübisch 
h in terlegen , w elch e  er bis zum  Januar 1455 vollständig bezahlt 
hat  ).

U lrich ’s Z iel w ar mit diesem V e rtra g e  im  wesentlichen erreicht, 
denn sicherlich w ar er von vorne herein  entschlossen, Emden 
niem als gu tw illig  wieder herauszugeben. E r konnte sich jetzt in 
der T h a t als L an d esh err in O stfriesland fühlen und drückte dies 
nicht allein durch die von nun ab regelm ässige Beifügung des 
„ in  O stfrieslan d “  in seinem T ite l a u s , sondern auch dadurch, 
dass er bald  d a ra u f begann, nach F ürsten sitte  sich in den Urkunden 
m it „W ir U lrich  u. s. f  “  einzuführen. O b  er aber schon damals 
daran gedacht h a t, sich in den G rafen stan d  erheben zu lassen, 
ist billig  zu bezw eifeln . B ekann tlich  existirt ein angebliches 
kaiserliches P r iv ile g , vom  30. S e p te m b er 1454 datirt2), welches 
U lrich ’s d am alige  Erhebung zum  R eich sgrafen  behauptet und in 
der T h a t vo n  F ried rich ’s III. N a ch fo lgern  bis zum Aussterben 
der ostfriesischen Fürstenfam ilie b e stä tig t worden ist. Ich  werde 
aber w eiter unten  n ach w eisen , dass dasselbe eine Fälschung 
späterer Zeit is t ,  wie denn U lrich  sich  thatsächlich bis zum 
Schlüsse des Jahres 1464 stets nur als H äuptling bezeichnet hat.

In  der T h a t  w aren die D in g e  je tz t  noch bei weitem  nicht 
reif, um einen solchen Schritt zu w ag en  und vo r dem K aiser zu 
rechtfertigen, zu m al nicht reif für eine so umfassende Belehnung, 
w ie sie das D ocu m en t von an geblich  14 54  behauptet. Auch 
fehlte es, wie m ir scheint, U lrich  zur Z e it an einem zureichenden 
M otiv für einen solchen S ch ritt: er befan d sich in völlig ruhigem 
B esitze seiner H errschaften, M ünster und O ldenburg verhielten 
sich stille , H am b u rg w ar aus dem  L a n d e  entfernt, im  Lande
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1) Ostfries. U b. N r. 684.
2) D as. N r. 6 77.
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selbst gab  es keine rivalisirende G ew alt m ehr. Es kam  hinzu, 
dass U lrich, obw ohl er die besten Jahre des L ebens schon hinter 
sich hatte, noch ohne Leibeserben w ar. W elches Interesse hätte 
er eben jetzt an  der Erhebung in den erblichen G rafenstand 
gehabt, und w oher hätte er die dafür erforderlichen M ittel g e  
nommen, da er eben jene grosse Zahlung an H am burg zu leisten 
hatte ?

Ulrich war, w ir wissen nicht seit w ann, W ittwer. Erst, n ach  
dem er w ieder v ö llig  H err des L an d es gew orden war, dachte er 
an eine neue V erm ählung, und zwar fasste er, getreu dem Bestreben, 
alle Feindschaften früherer Zeit im  L a n d e  zu ersticken und die 
Rechtsansprüche der Erben ehem aliger G ew althaber auf sich  zu 
vereinigen, die E h e  mit der, wie es scheint, einzigen noch lebenden 
directen Erbin F o ck e  U kena’s, T heda, einer T o ch ter U ko F o ck e n a ’s, 
in ’s Auge. D a b ei ergab sich aber die Schw ierigkeit, dass UlricJj 
und T h ed a  n ach  canonischer Com putation in einem V erw an d t 
schaftsverhältnisse standen, das die E h e verbot. Sie bedurften 
eines päpstlichen D isp en ses, mit dessen E rth eilun g N icolaus V . 
unter dem 14. D ecem ber 1454 den E rzb isch o f von Brem en und 
dieser am 26. A p r il 1455 den P ropst Johann V redew old  in E m d en  
beauftragte. D an n  erst konnte die H o ch zeit stattfinden, zu w elcher 
der H am burger R a th  nicht verfehlte, seinem  Freunde U lrich m it 
einer Sendung B iers  aufzuw arten1). A u s  dieser Ehe gew an n  
Ulrich drei Söhne und einige T ö c h te r , ein G esch lecht, w elches 
dann drei Jahrhunderte lang geblüht hat.

Die R u h e, w elch e die nächsten Jahre, v o n  einer unbedeutenden 
Fehde mit Jever und vorübergehenden Irrungen mit H olland 
abgesehen, brachten, mussten U lrich ’s H errschaft für das so lange 
von Parteikäm pfen zerrissene L an d höchst w ohlthätig erscheinen 
lassen. D ie innere G eschichte dieser Jahre w eiss davon zu erzählen, 
wie der R egen t bem üht w a r , Streitigkeiten in seinem L an d e  zu 
schlichten und nützliche Einrichtungen aller A rt zu fördern. Eben 
der A ufschw ung, w elchen das L an d  nahm , m ag den B ischof von 
Münster auf’s n eue an seine alten H errschaftsrechte erinnert 
haben. Im  Jahre 1459 scheint sich B isch o f Johann mit der 
Forderung, ihm  seine G rafschaftsrechte im E m sgau zu restituiren,

J) Ostfries. Ub. N r. 696. 
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direct an U lrich  gew andt zu haben. O b  diesem die Ansprüche 
M ünsters w irklich  neu waren, m uss d ah in geste llt bleiben, er that 
jedenfalls das R ich tige, indem  er sich  m it der A nfrage, w ie  diese 
Sachen  beschaffen  seien, nach H a m b u rg  w andte. V o n  hier erhielt 
er im  O ctob er 1 4 5 9 1) den B e sc h e id , dass dort von ehemaligen 
w eltlichen R ech ten  des Bischofs oder Stifts M ünster an Schloss 
und Stadt E m d en  schlechterdings nichts bekannt se i, dass auch 
der B isch o f seit M enschengedenken E m d en  nicht in Besitz gehabt 
habe. H am b u rg habe dasselbe m it gew affneter H and denjenigen 
a b gen o m m en , d ie  es in ruhigem  B esitz  und G ew ähr gehabt. 
E in e A n tw ort, d ie  schw erlich die vo lle  W ahrheit sagte, denn bei 
den lan gw ierigen  V erh an d lu n gen , w elch e  fünfundzw anzig Jahre 
früher nach der E roberu ng E m dens d u rch  H am burg von M ünster- 
scher Seite veran lasst worden w aren, w aren  die Prätensionen, die 
der B isch o f je tz t  erneuerte, ohne Z w eife l zur Sprache gekom m en. 
U lrich beruh igte  sich denn auch bei d er A ntw ort keineswegs, 
sondern w an dte  von  nun an seine A ufm erksam keit auf die Er 
w erbung eigenthüm licher R ech te  auch  an  E m d e n , wie er sie in 
B ezu g a u f die B ro k ’sehen G üter sch o n  fast vö llig  durchgefuhrt 
hatte. E s  g a lt für ih n , sich sow ohl gegen  Münster w ie auch 
gegen  H a m b u rg  zu sichern. E r trat deshalb in Verhandlungen 
m it den M itglied ern  der A b d en a ’sehen F am ilie , von  w elcher zuletzt 
der in der H am bu rger G efangen schaft gestorbene Im el, H isko’s 
Sohn, E m den  besessen hatte. Z w ei A b kö m m lin ge  vo n  H isko’s 
G rossvater, die H äuptlin ge G erd  zu  P etk u m  und A beko Beninga zu 
L op sum , fand er bereit, das D rittel, w elches jeder von ihnen an 
der E rbsch aft rechtlich zu besitzen  b eh au p tete , ihm abzutreten ; 
nur der D ritte und der offenbar am  besten B erech tigte, Eggo 
vo n  W e ste rw o ld e , ein Schw estersohn Im el’s, w ar zur Entsagung 
au f seine A n sp rü ch e  für jetzt n icht zu bewegen. D er Verzicht 
jen er beiden zu Gunsten U lrich ’s w urde urkundlich im Sep 
tem ber 1460 b e g la u b ig t2). So mit allerdings sehr zweifelhaften 
R echtstiteln  a u f E m den und m it etw as besseren auf L eerort aus 
gerüstet, w elches nach E rb g an g  seiner Gem ahlin, F o ck e  Ukena’s 
E n k e lin , gehören  so llte , that U lrich  den bedenklichen Schritt,
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1) Ostfries. U b. N r. 749.
2) D as. N r. 763.



sich mit der B itte um Entbindung vo n  dem  dem  H am burger 
Rathe geleisteten E ide an den apostolisch en  Stuhl zu w enden. 
In der T h a t  gab  dieser am 22. A p ril 14 6 1  *) dem  E rzb isch o f 
von Brem en den A u ftrag, die D ispensation  zu ertheilen , falls 
U lrich’s Behauptungen sich als richtig erw iesen. W as w eiter in 
der A ngelegenheit geschehen is t, erfahren w ir n ich t, d o ch  hat 
verm uthlich U lrich  seinen Z w eck erreicht, w ie die A u fb ew ah ru n g  
des Originals jen es röm ischen R escripts im  ostfriesischen A rch iv e  
zu beweisen scheint.

Inzwischen rüstete sich M ün ster, d a  U lrich  die schon vor 
zwei Jahren an ihn ergangene A u fforderun g wahrscheinlich un 
beantwortet gelassen  h atte , seine A n sp rü ch e mit G ew alt durch 
zusetzen. E s w ar n atürlich , dass sich B isch o f Johann dazu mit 
dem  Grafen G erd  von  O ldenburg verban d , der sich O stfriesland 
gegenüber in der gleichen L ag e  befand. A m  25. Juni 1 4 6 1 2) 
schlossen sie ein Bündniss mit einander, w eil U lrich w ider G ott, 
Ehre und R ech t sich  der „graesch op  E m esgonien  off E m eseger- 
lan t" unterw inde, täglich m ehr zur V erkü rzu n g M ünsters und 
Oldenburgs gegen  ihre Lande, Jurisdiction, R ech te, H errlichkeiten  
und U ntersassen fre v le , auch zur B ed rü cku n g des gem ein en  
Kaufm anns neue ungew öhnliche Z ölle  ein geführt habe. Im F alle  
eines glücklichen G elingens soll M ünster die G rafschaft E m e s  
gonien mit Schloss und Stadt Em den und allem  Zubehör, darum  
der B ischof U lrich  bereits angesprochen h a t, dazu R eiderlan d 
und O berledin gerland, G erd aber alle  ändern  Schlösser, S täd te  
und L an d e erh alten , doch diese alsdann vo n  M ünster zu L eh n  
nehmen.

Man hat aus der hier genannten „gra esch o p  E m esgonien “  
schliessen w ollen, d ass damals U lrich ’s E rh ebu n g in den G ra fen  
stand, wenn auch die U rkunde noch n ich t in seinen H änden 
w ar, doch schon bekan n t gewesen s e i3) ,  a llein  aus der vo rau f 
gehenden D arstellung wird unzw eifelhaft erhellen , dass hier von  
der alten com itia in E m isgonia die R e d e  is t, w elche einst 
die Ravensberger besessen und dann die M ün ster’sehen Bischöfe

1) Ostfries. Ub. N r. 768.
3) Das. N r. 770.

3) Herquet in dem  gleich zu erwähnenden A ufsatze.
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erw orben hatten, keinesw egs aber vo n  ein em  m odernen G e b ild e . 
Schon die N am ensform  Em isgonien, in n iederdeutschen U r k u n d e n  
bis dahin völlig  u n erh ö rt, deutet a u f die arch ivalisch en  S tu d ie n , 
w elche B ischof Johann zur B egrü n du n g sein er R e ch ts a n s p rü ch e  
hatte anstellen lassen. V on  E rfo lg  sind dieselben  freilich n ic h t  
für ihn gew esen. M ir will im G egen theil scheinen, als ob d ie s e r  
Versuch M ünsters zur H erstellung seiner alten G rafen rechte fü r  
U lrich, w enn n icht der erste, so doch  der hauptsächlichste A n s to s s  
gew orden s e i , d ie  E rhebung seiner H errsch aft zu einer R e ic h s  
grafschaft zu  b etreiben  und dam it sow ohl d ie  M ün ster’sch en  a ls  
die O lden burgischen  Prätensionen für im m e r zu  b e se it ig e n 1). 
H ierin la g  gew iss ein  bedeutendes M o tiv  fü r eine so w esen tlich e  
staatsrechtliche V erän deru n g, durch w elch e n ich t nur der d a u e rn d e  
Zusam m enhalt der vo n  U lrich erw orben en  G ebiete  ge sich e rt, 
sondern auch O stfriesland aus seiner th atsäch lich en  Iso liru n g  
gerissen und zu einem  G liede des d eutschen  R eich s g e m a c h t 
werden sollte. D a ss  U lr ic h , -wenn er sein  Z iel erreichte, d a m it  
zugleich auch H am b u rgs A nsprüche n ied ersch lu g, und gegen  d ie  
ihm persönlich freilich kaum  ernstlich n ah e  getretenen, aber d o ch  
unvergessenen A spirationen  Burgunds b e sse re  Sicherung erhielt, 
w ar ein n ebenher zu  erzielender b e d eu ten d er G ew inn, aber w o h l 
kaum  der gew ichtigste  Bew eggrund für d e n  Schritt, den er je tz t  
unternahm, und d en  er bei seinen ge ge n  d ie  deutsche H errsch aft 
so m isstrauischen L an dsleuten  gew iss n ich t besser rechtfertigen 
k o n n te , als durch den Hinweis au f die V ersu ch e  seiner beid en  
N ach baren , die G rafsch aft in dem  L a n d e  w ieder zu gew innen. 
M ir scheint, dass solche E rw ägu n gen  re ch t eigentlich in d e r 
Consequenz vo n  U lr ich ’ s bisherigem  V erfa h re n  la g e n , seines un  
ausgesetzten B estreb e n s, vorhandene R echtsan sp rüch e D ritter an 
seine L an d e  sich zu eigen zu m achen. Seine ohnm ächtigen 
Landsleute kon nte er m it geringem  Z w a n g e  zum Verzichte zu

i)  Ich  finde n ach träglich , dass auch v. R ichthofen  I ,  S. 353, wo er 
freilich ebenso wie an zahlreichen ändern Stellen das kaiserl. Privileg von 
1454 für echt nimmt, d ie  Sache so auffasst, der K aiser habe Ulrich die a l t e  
G r a f s c h a f t  als R eichsgrafschaft verliehen. ,,U lrich  von Greetsiel trat dadurch 
in dem in der M ünster’ schen Diöcese gelegenen T h e il Frieslands östlich der 
E m s an die S te lle , d ie  die Bischöfe von Münster seit 1252 allmälig verloren 

hatten“ .
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seinen G unsten bew egen, Münster und O ld en b u rg  gegenüber w äre  
ein solcher V ersuch  natürlich erfolglos g e w e se n , und so wandte 
er sich an den K aiser. U nd m erkw ürdig g e n u g , sein A n trag  
ging eben au f die Creirung einer G rafschaft E m esgonien  in O st 
friesland.

Indes erreichte er dies, nicht alsbald. V ielleicht w aren es 
Gegentransactionen M ünsters, O ldenburgs und H am burgs, vielleicht 
auch andre U m stä n d e, welche dem kaiserlichen  H ofe die ohne 
Zweifel von U lr ich  begehrten N achw eise seiner R echtstitel an den 
von ihm beherrschten L an den  als un genü gend erscheinen Hessen. 
Vielleicht hat auch das letzte auf Ostfriesland bezügliche D ocum ent, 
welches sich in der kaiserlichen K a n zle i fa n d , jenes Privileg 
K ö n ig  Sigism und’s vo m  Jahre 14 17  I), w elches „d ie  freien F riesen “  
von jeder fürstlichen H errschaft freisprach, U lr ic h ’s Pläne einst 
weilen gekreuzt. G e n u g , der K aiser erhob am  14. Juni 1463 2) 
nur dasjenige G ebiet, a u f  welches U lrich erbrechtliche A nsprüche 
nachweisen konnte u n d  dessen Nam en allein er bisher in seinem  
Siegel geführt h a tte 3) , nur seine W ohnung u n d  W e se n , genannt 
Norden, zu einer G ra fsch aft, ihn selbst und seine eheliche Des- 
cendenz zu G rafen  u n d  Gräfinnen zu N orden . D as D iplom  w ird  
sogleich in U lrich ’ s H ä n d e  gelangt se in , d en n  wenn auch d er 
kaiserliche R a th  H a n s von N eu bu rg, d urch  andre G esch äfte  
behindert, nicht persönlich nach O stfriesland gehen ko n n te , so 
hatte ihm der K aiser die Befugniss e rth e ilt , einen Dritten mit 
der U ebergabe des Privilegs und der A b n a h m e des Lehnseides 
zu beauftragen. A b e r U lrich  hat diesen E id, fü r w elchen übrigens 
kein bestim m ter T erm in  vorgeschrieben w ar, n ich t geleistet, denn 
er war keinesw egs ge m e in t, sich mit dieser A b fin d u n g zufrieden 
zu geben. H ätte  sie n icht erst recht den A nsp rü chen  Münsters 
die W ege geebnet und das R echt H am burgs, n ach  wenigen Jahren 
Em den zurückzufordern, nur besser gesichert ? Z w ar w ar in dem  
Privileg des U m fan gs u n d  der B regrenzung d e r neuen G rafschaft 
mit keinem W orte ge d a ch t, aber eine Stütze ge ge n  jene A nsprüche 
und Rechte konnte es ihm  nur dann gew äh ren , w enn das G ebiet

>) Ostfries. Ub. N r. 254.
3) Das. Nr. 790, nach dem  Original.
3) Die Umschrift von U lrich ’s Siegel lautete: S igillum  Ulrici capitalis in 

N orda et alias.



v o n  E m den ausdrücklich als in d ie  G rafsch aft e ingeschlossen 
genannt w urde, und auch au f den N am en  Ostfrieslands, den der 
H äuptling seit zehn Jahren im T ite l ge fü h rt h a tte , w ollte d er 
G ra f nicht verzichten. N icht eines in haltlosen  G rafentitels w egen  
hatte U lrich am kaiserlichen H ofe s o llic itir t, sondern aus w o h l 
erw ogenen politischen M otiven. E s w ar n u r consequent, dass er 
diese kaiserliche G n a d e  ablehnte und fo rtfu h r, seinen bisherigen 
H äuptlingstitel zu fü h ren , bis er b essern  E rfo lg  beim  K a is e r  
hatte.

O ffenbar verbesserte  sich seine P o sitio n  am W iener H ofe 
w esen tlich , w enn es ihm g e la n g , H a m b u rg  zur förm lichen 
A btretun g E m den s zu bewegen, die veralteten  A n sp rü ch e M ünsters 
konnte er dann w oh l zu beseitigen hoffen . So sehen w ir ihn 
denn im Som m er 1463 mit H am burg in  dieser R ich tu n g in 
V erhandlung tre te n 1). A llein  er fand h ier doch  grössern W ider 
stand, als er erw artet haben m ochte, und so  m usste er sich, um 
Em den in die G rafschaft eingeschlossen zu  sehen, m uthm asslich 
zu dem M ittel ve rste h en , das in der kaiserlichen  K a n zle i am 
überzeugendsten w irkte, zu grösseren G eldaufw en dun gen . Etw as 
anders lag es mit der von U lrich bean tra gten  N am haftm achung 
O stfrieslands. H ier m ochte der K a ise r  a u f  G run d des erwähnten 
Sigism undischen P riv ilegs fü rch ten , e ig en en  R echten  etw as zu 
v e rg e b e n , und U lrich  musste sich d ah er zu der Concession be 
quemen , dass d ie  dem gem einen L a n d e  Ostfriesland von K arl 
dem G rossen  und ändern K aisern und K ö n ig e n  verliehenen oder 
durch H erkom m en begründeten F reih eiten  und R echte des Landes 
ausdrücklich reservirt w urden, eine R e s e rv a tio n , w elche freilich 
durch die B e stä tig u n g  der von U lrich u n d seinen Vorfahren durch 
H erkom m en oder kaiserliche G n ade erw orbenen Freiheiten und 
G erechtigkeiten  w ied er eine gewisse E in schränkun g erhielt. Dann 
entschloss sich d e r K a iser zur A u sste llu n g eines neuen Diploms, 
w obei er das frühere gänzlich ig n o rirte , denn er bezeichnete 
U lrich  im E in g ä n g e  w ieder lediglich als H äuptling.
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j )  S. Ostfries. U b . N r. 792. Das Concept eines Vertrages mit Hamburg 
(das. N r. 7 7 5 ) , das Friedländer zu 1461 setzt, scheint mir auch in den 
Sommer 1463 zu g e h ö re n ; es wird die von H am burg als kürzlich zu Aurich 
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Dieses neue D iplom  vom  i .  O ctober 1 4 6 4 1) erfüllte U lrich ’s 
Wünsche, soweit w ff übersehen können, vollkom m en . Es m achte 
seine hier bestim m t umschriebenen H errschaftsgebiete  zu einer 
Grafschaft des heiligen römischen R eichs, ihn  und seine eheliche 
Descendenz zu G rafen  zu N ord en , E m d e n , E m esgonien in O st 
friesland. A m  23. D ecem ber des Jahres em pfin g er dasselbe aus 
den H änden des diesm al mit persönlicher U eberbrin gu ng beau f 
tragten kaiserlichen R aths und R itters Johann von Schaum berg, 
leistete den vorgeschrieben en  L eh n seid 2) u n d  erhielt darauf am  
gleichen T a g e  m it einer A nzahl seiner G enossen den R itter 
schlag 3).

Dieser A c t  bezeichnet den B egin n  einer neuen E poche der 
ostfriesischen G esch ichte. A llerdings hat s p ä te r , wie bereits er 
w ähnt, und bis zum  heutigen T a g e  das angeblich  zehn Jahre 
früher ausgestellte D ocum ent für den epochem achenden A c t  
gegolten und die A nsichten  über die ostfriesische G eschichte 
beherrscht, aber m it vollkom m enem  U n rech t. Schon bei einer 
Besprechung des ersten Bandes des O stfriesischen U rkundenbuches 
habe ich in S y b e l’s Z eitsch rift4) darauf aufm erksam  gem acht, dass 
die Urkunde vom  30. Septem ber (M ontag n a ch  Michaelis) 14 5 4  
eine Fälschung derjenigen  vom  1. O ctob er (gleichfalls M on tag n ach  
Michaelis) 14 64  sei. Ic h  meinte dam als diese B ehauptung durch den  
Hinweis auf d ie D atirun g beider U rkunden, durch G egenüberstellung 
derjenigen S ätze  d e rse lb e n , aus denen die Interpolationen der 
Urkunde von  angeblich  1454 am  deutlichsten hervorgehen, und 
durch Bezugnahm e a u f die Thatsache, dass U lrich  sich bis Ende 14 6 4  
niemals G raf gen an nt h a t, hinreichend gestützt zu h aben , um 
einen ferneren Z w eife l auszuschliessen. In zw ischen  aber hat der 
Staatsarchivar zu A u rich , Dr. H erquet, die E chth eit des Privilegs 
von 1454 in so lebh after W eise zu verth eid igen  unternom m en5), 
dass eine eingehendere Untersuchung der U rku n d e  nothw endig ist.

1) Ostfries. U b. N r. 807, nach dem Original.
2) Das. Nr. 817.
3) Das. N r. 809, 810.
4) N . F . B d. 8, S . 302 ff.

5) Im Jahrbuche der Gesch. f. bildende K unst und vaterl. Alterth. zu 
Emden, B d. 5, 1, S . 1 ff. Auch v. Richthofen n im m t, wie erwähnt, das 
Diplom  von 1454 fiir echt, s. besonders 1, S . 363 ff., w o nebenbei bemerkt 
das echte D iplom  von 1464 nach Brenneysen mit verderbtem  Texte citirt ist
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M an  hat seit U b b o  E m m iu s’ Zeiten die E x iste n z  der drei 
au f U lr ich ’s E rh ebu n g zum  G rafen  bezügliclibn P riv ile g ie n , von 
d enen das erste die weitaus um fassendsten, das zw eite  d ie  geringsten 
B efu gn isse  ertheilt und das dritte  eine m ittlere S te llu n g  zwischen 
jen en  beiden  einnim m t, so zu  erklären gesucht, als h abe U lrich, 
n ach d em  er 1 4 5 4  seine E rh eb u n g zum G rafen  v o n  gan z O st 
frieslan d  von  der E m s bis zu r W eser erw irkt h a t te , vo r seiner 
e ig en en  K ühnheit zu rü cksch reck en d  aus Staatsklugheit die Sache 
verh eim lich t, um keinen zu grossen  Anstoss bei seinen U nterthanen 
zu e rre ge n ; er habe dann n eun  Jahre später durch die begehrte 
und erlangte E rhebung zum  G rafen  von N ord en  diese U n ter 
th an en  allm älig au f die bevorsteh en de grosse N eu eru n g vo r 
b ereiten  w o lle n , w obei m an freilich ü b ersa h , dass er auch von 
d iesem  T ite l keinen G eb rau ch  gem acht h a t 1) ,  und endlich  im 
fo lgen d en  Jah re, da die G em ü th er seiner L an d sleu te  schon auf 
das A usserorden tliche vo rb ereite t w a re n , jen es P r iv ile g  mittleren 
U m fa n g s erw orben, es sein en  N achfolgern  überlassen d, die A n  
sp rü ch e  des D iplom s vo n  1 4 5 4  iris  L eben zu führen. D ieser 
e tw as gar zu kindlichen A uffassung bedeutsam er historischer 
V o rg ä n g e , bei der n ebenbei d ie  kaiserliche K a n zle i w ie  ein Spiel 
zeu g  in U lrich ’s H änden  erscheint, hat mm H erquet d ie  Behauptung 
g egen ü b er gestellt, U lrich h abe deshalb vo n  den beiden  ersten 
P riv ilegien  keinen G eb rau ch  m achen k ö n n e n , w eil alle drei erst 
im S p ätjah r 1464 in seine H ä n d e  gekom m en seien, eine A nsicht, 
bei d er es freilich räthselh aft b le ib t, w eshalb U lr ic h , w enn ihm 
d o ch  der K aiser die drei D iplom e zu belieb igem  G ebrauche 
präsen tiren  l ie s s , n icht fo rtab  dasjenige a n w a n d te , w elches ihm 
die w eitesten Befugnisse ga b . O der hat hier e tw a  d o ch  wieder 
je n e  gerühm te Staatsklugheit m itgespielt, w elche erst gehandelt 
h atte  und dann die F o lgen  bedachte?

1) A llerdings hat man solchen Gebrauch behauptet, o b w o h l U. selbst sich 
n och  im m er H äuptling nannte, w eil in einer Grenzfindung zw ischen Münster u. 
O stfriesland 1463 (Ostfries. Ub. N r. 791) Ulrich , , in O stfriesland hovetlinck, nhu 
ridder und grave“  heisst und der A b t  von W erden ihn in einer O rig . Urk. vom 
7. A u g . 1464 (das. Nr. 804) ,,greve  van O istvreyslant“  nennt. In der ersten, 
n icht im  O riginal erhaltenen U rk . liegt ersichtlich eine spätere Einschaltung 
vor, bei der zweiten U rk. muss m an annehm en, dass die A usfertigun g erst 
im Jahre 1465 stattgefunden hat.
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H erquet’s von  der Noth erzw ungene Erklärung wird vo n  
selbst w egfa llen , w en n  der N achw eis erb ra ch t w ird , dass die 
Urkunde vo n  14 54  in der T h a t eine F älsch u n g  ist.

Was H erquet für die äussere B eglau b igu n g der U rku nde 
beibringt, reicht n ich t a u s , die Existenz eines echten O riginals 

 glaubhaft zu  m achen. D ass sich die U rku n d e  im L eh n b rie f 
M axim ilian’s für die G rafen  E dzard  und U k o  vom  5. A pril 14 9 5  *) 
und dann in allen fo lgen d en  L ehnbriefen transsum irt findet, b ew eist, 
wenn die E chth eit im  U ebrigen  mit E rfo lg  bestritten werden kan n, 
h öchstens, dass d ie  F älsch n n g vo r 1495 vorgenom m en w orden  
war. Ich  sage höch stens, w eil das D ip lom  von 1495 selbst vo n  
Friedländer ve rd äch tig t worden is t2). U n d  allerdings sind die 
W orte, mit denen d er K ö n ig  hier die U rku n d e von  14 54  einführt, 
„d a s  uns de edlen . . . graven  zu O stfrieslan d  einen brieff vo n
w eyland . . . unserm  lieben herren und v a t t e r ..................haben
furbringen . . . lassen “ , geeignet, einigen V erd a ch t zu erw ecken, 
ganz gewiss aber n ich t zu der B ehauptung H e rq u e t’s, dass sie die 
V orlage eines O rigin als bei der kön iglichen  K a n zle i voraussetzen 
Hessen. Denn in diesem  Falle würde sicherlich  nicht jed er V erm erk  
über A uthenticität u n d  Besiegelung der vo rgelegten  U rkunde fehlen. 
Grossen W erth legt H erquet darauf, dass sich  in den C ollectan een  
des U bbo Em m ius unter einer niederdeutschen A bschrift d er 
Urkunde von  14 54  d ie  Subscription „ a d  m andatum  dni. im peratoris 
propr. U dalricus episc. Pataviensis ca n ce ll.“  v o n  ihm n ach getragen  
finde. D ieselbe k ö n n e  Em m ius, da sie doch  in  Transsum te niem als 
herübergenom m en w u rd e , nur dem O rigin al entnom m en haben . 
Nun ist diese Subscription , wie auch H erq u et bem erkt, gen au 
die g le ich e, wie d ie  unter der U rkunde vo n  14 6 4 , und da 
Emmius so w en ig diplom atisch genau v e r fu h r , dass er sie unter 
eine niederdeutsche A bschrift setzte, so kö n n te  er sie recht w ohl 
jener echten U rku n d e  entnommen haben. A lle in  die Sache lässt 
sich noch einfacher erklären, da es ja  für zw eifellos gelten m uss,

1) Ostfries. U b. N r. 1433.
2) A u f desfallsige A n frage  theilte mir Archivrath Friedländer mit, sein V er  

dacht gründe sich auf den Umstand, dass die U rk. in d er ehem. Reichsregistratur 
im kais. Haus-, H of- und Staatsarchiv zu W ien  nicht mehr aufzufinden sei. 
Indess scheint mir dieser M angel einer authentischen Ueberlieferung kein zu 
reichender Grund zum Zw eifel.
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d a ss die V erfertiger der U rkunde von a n g eb lich  14 54  auch ein 
an geb lich es O riginal derselben herstellten und dass sie dabei 
gew iss nicht versäum t haben , wie sie das D atum  u n ter A bänderung 
v o n  64 in 54 cop irten , so auch die U n tersch rift des K anzlers 
zu  copiren. E ndlich  sa g t H erqu et, m an b ra u ch e  sich für die 
B eh au p tu n g der E ch th eit nur darauf zu b eru fen , „d a ss  der T ext 
d e r  U rku nde sich noch heute in der (jetzt in W ien  aufbewahrten) 
R eichsregistratur vo rfin d e“ . W enn das w irklich  der F a l l , und 
w en n  die dort befin dliche H andschrift e ine g le ich zeitige  wäre, 
d . h. aus der Zeit von  1 4 5 4  stammte, so m üssten  allerdings alle 
B ed en ken  schw eigen. A lle in  H erquet behauptet h ie r , w ie sonst, 
v ie l m ehr als er bew eisen  kann. E s befinden sich  näm lich im 
k . k. H aus-, H of- und Staatsarchive zu W ien w eder Concepte 
n o c h  A bschriften der d en  G rafen  von O stfrieslan d  verliehenen 
L e h n b rie fe , inbesondere n ich t aus den Jahren 1 4 5 4 , 14 6 4  und 
14 9 5 , n icht einm al eine N a ch rich t über diese B elehn un gen  konnte 
d o rt aufgefunden w e r d e n T). D en gleichen M a n g el hatten schon 
d ie  im  Jahre 1 7 5 1  m it N achforschungen n ach  d en  ostfriesischen 
L eh n b riefen  beauftragten  preussischen D ip lo m aten  in W ien zu 
b eklag en . N ach  vielen Bem ühungen erlangten  sie n ich ts, als 
je n e  vo n  dem G eh eim en  R eichsregistrator v o n  A lpm annshoven 
b eglau b igte  C opie der U rk u n d e  von 1454, w elch e  dem  Abdrucke 
im  ostfriesischen U rku n den bu ch e zu G ru n d e g e le g t is t 2). Da 
a b e r ein O riginalconcept d ieser U rkunde w ed er dam als noch jetzt 
zu  finden w a r , so b le ib t nur die V erm u th u n g , dass A lpm anns 
h o v en  eins der sp ätem  T ranssum te abgesch rieben  habe. Damit 
is t auch dieser E ch th eitsbew eis hinfällig.

W eit schlim m er n o ch  ist es um die innere G laubw ürdigkeit 
d e r U rkunde bestellt. Ic h  untersuche zu n ä ch st das in ihr be- 
zeich n ete  H errschaftsgebiet U lrich ’s. Sie g ie b t als den Besitz 
des „H errn  zu O stfrieslan d “  an die Schlösser u n d  Städte Emden, 
N o rd e n , G reetsiel, B e ru m , E sen s, J ev er , F rie d e b u rg , Aurich, 
L e e r o r t , Stickhusen u n d  L en gen  und sonst andre Schlösser, 
S täd te  und D ö rfe r, die vo n  der W esterem s ostw ärts bis an die

1) N ach einer M ittheilung des Herrn von A m eth  an A rchivrath  Friedländer, 
m ir von Letzterem  freundlichst berichtet.

2) N ach einer mir g le ich fa lls  von Archivrath F ried län der freundlichst 
zugegangenen M ittheilung.
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W eser liegen, m it Butjadingen und Stadlan d, mit allen E ilan den, 
die neben dem  ganzen Ostfriesland in d er See liegen gen N ord en , 
südwärts bis an die alten deutschen G re n z e n , von  der A a  bis 
zum H am pol, zu Detern und L en gen , m it der ganzen friesischen 
W ede, auch dem  W asser der E m s und allen ändern schiffbaren  

W assern u. s. w.
V o n  den hier aufgezählten G ebieten  giebt H erquet selbst 

Jever, B u tjad in gen , Stadland und die friesische W ede als n icht 
zu U lrich ’s H errschaft gehörig preis. D en n  wenn er sagt, U lrich  
besass zw ar Jever nicht, aber er bean spruchte es doch, so geh ö rt 
dies in m eine Bew eisführung, dass die U rku n de zum T h eil P rä te n  
sionen, n icht a b er R echte des H auses C irksen a  darstelle, und a u f 
die von H erquet behauptete Zuneigun g der „ta p fe rn , freiheits 
liebenden Stad- u n d  B utjadingerländer" zu U lrich  wirft das Bün dn iss 
ein eigenthüm liches L icht, w elches dieser kurz vo r seinem  T o d e , 
am 24. Septem ber 1 4 6 6 ') ,  m it ändern H äuptlingen zur U n ter 
werfung der Butjadinger schloss. A lle in  es finden sich noch 
andere U n richtigkeiten  in der vorstehenden G ebietsum schreibung. 
A n  der F ried eb u rg  hatte U lrich allerd in gs seit r 4 4 o , w ie frü her 
erw ähnt, ein O effn u n gsrech t, in Besitz und Eigenthum  seiner 
Fam ilie aber ist sie erst lange n ach  seinem  T o d e  im Jahre T481 
gekom m en2). D ie  Betonung der „ a l t e n  teutschen paele“  anstatt 
der „teutschen p a e le “  von  14 6 4 , is t offenbar gegen O ld en b u rg  
gerichtet, das zur Z eit der A bfassu n g der falschen U rkunde schon 
bedeutende F ortschritte nach N orden gem a ch t hatte, w ährend sie 
14 54  gar keinen Sinn gehabt haben w ürde. W enn ferner die 
U rkunde vo n  14 5 4  im G egensätze zu d er vo n  1464 U lrich  die 
säm m tlichen ostfriesischen Inseln v in d ic ir t, so w ird m an auch 
darin im H in blick au f W angeroge eine U ebertreibun g sehen dürfen. 
Stickhusen w ird v o n  der falschen U rku nde mit unter den Schlössern  
aufgezählt, allein es bestand dort 14 54  noch gar kein S ch lo s s ; 
dieses ist vie lm eh r erst 1460 oder 14 6 1 erbaut w o rd en 3). E s 
bleiben noch E sen s und Schloss L en gen  ü brig, w elche das D ip lom  
von  1454 im G egen sätze zu dem von 14 6 4  unter U lrich ’s Be-

1) Ostffies. Ub. N r. 842.
2) Das. Nr. 1054.
3) Das. Nr. 770.
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Sitzungen aufführt. B ezü glich  des ersteren ist e in zu räu m en , dass 
es 1 4 5 4  noch in vollem  B esitze  U lrich’s w a r , d er es erst kurz 
d a ra u f seinem  N effen S ib o , doch  nicht zu E ig e n th u m , abtrat. 
E s h ä tte  deshalb auch 14 6 4  füglich  m itgenannt w erd en  kön nen ; 
d ass es n icht geschah, ist w oh l ein Beweis dafür, mit w ie  peinlicher 
G en au igk eit man dam als bei A uffü hrung der w irk lich en  Besitzungen 
U lr ic h ’s verfuhr. D ie  N en n u n g von  Esens im  D ip lo m  von an 
g e b lich  14 54  bew eist n u r, dass man sich bei A b fa ssu n g  des 
D ip lo m s dieses einstigen B esitzes erinnerte, w as um  so  begreiflicher 
ist, als zur m uthm asslichen Z e it der F älsch un g U lr ic h ’s N achfolger 
m it S ib o ’s Erben verfeindet w aren . E tw as anders lieg t es bezüglich 
L en g e n s. H erquet sagt, d a s  dort 14 54  vo rh an d en e Schloss war 
v o r 14 6 4  w ieder zerstö rt, es wird also in  je n e r  U rku n de mit 
R e c h t g e n a n n t, hier mit R e c h t fo rtgelassen , a b er er übersieht 
dabei, dass im  Jahre 1495 b e i L en g e n  wieder ein  S ch lo ss b e sta n d 1). 
W a n n  dies aufgeführt ist, w eiss ich nicht, a b er o h n e Zw eifel vor 
A b fa ssu n g  der falschen U rku n d e.

A u s dem  V o rsteh en d en  w ird  zur G en üge erh e llen , dass die 
w irk lich en  G renzen vo n  U lr ic h ’s H errschaft im  Jahre 14 54  keines 
w egs, wie H erquet behau ptet, „g a n z  genau d iese lb en " waren, wie 
d as D ip lom  sie a n g ib t, d ass sie von  diesem  v ie lm e h r , w ie ein 
B lic k  au f die K a rte  z e i g t , um  fast das D o p p elte  ausgedehnt 
w ord en  sind, näm lich um F riedebu rg, Jeverlan d  m it W angeroge, 
d ie  friesische W e d e , B utjadingen  und Stadlan d. N un freilich 
b e leh n t der K aiser den G ra fen  nach dem  P r iv ile g  nicht allein 
m it den L a n d e n , die er „m it grösser T u g e n d  und Vernunft 
vere in ig t h at“ , sondern au ch  mit d en en , die er „fu rb as zu ver 
e in igen  ged en k t“ . A b er m üsste nicht diese P h ra se  allein , die 
H erq u et allerdings k ein esw egs so ungeheuerlich fin d e t , wie es 
h eu te  erscheinen m ö c h te , schon h in reichen , das P riv ile g  zu ver 
d ä ch tig e n ?  W enn es sch o n  an sich u n glau blich  is t , dass der 
K a is e r  Belehnungen für e in e  unbestim m te Zukunft, für grenzenlose 
G eb ie te  ausstellt, an  w elchen  der Belehnte kein erlei R ech te  nach- 
w eisen  k o n n te , so ist es dies noch um so m eh r im  Beihalt zu 
d em  Privileg von 1464. In  den zehn diesem  P riv ile g  vorauf 
gehen den  Jahren w ar nichts geschehen, w odurch U lr ic h ’s H errschaft

1) S. Ostfries. U b. Nr. 1446 u. Nr. 1553.
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verkürzt w orden w ä r e , seine Stellung h atte  sich im G egen theil 
nur befestigt, und dennoch bezieht sich das P rivileg  auf ein nur 
halb so grosses Territorium , nur au f die G eb iete , „d ie  im rechtlich 
zugehoren und er b isher, als er uns fürbrach t h a t, in geru w iger 
besess und gew ere inngehabt und gen ossen “ , und kein esw egs ist 
von künftigen Erw erbungen die R ed e. A n  einer einzigen Stelle 
allerdings, m it den W orten „osterw erds b is an die W eser“  greift 
es über d ie  thatsächlichen V erhältnisse hinaus. Allein  diese Stelle, 
scheint m ir , muss m an der kaiserlichen K a n zle i zu gute halten, 
bei der m an  eine auch nur oberflächliche Kenntniss der g e o  
graphischen V erhältnisse des fernen N ord w estens nicht vo ra u s  
setzen d a rf, u n d  w elcher U lrich ’s M a n d a t zur allgem einen 
O rientirung die W eser m ag genannt h a b e n , die au f diese W eise 
in das D iplom  A ufnahm e fand. E b en  d iese  einzige unzutreffende 
Stelle wird dann m uthm asslich die Id ee d er Fälschung geförd ert 
haben, deren T en d e n z  hauptsächlich a u f  die A usdeh nung des 
Lehnsgebiets n ach  der W eser hin g erich tet ist.

N och in einer R eihe von ändern P u nkten  entfernt sich das 
Docum ent von  angeblich  1454 vo n  den thatsächlichen V e rh ä lt  
nissen. Zunächst darin, dass es die Standeserhöhung als „d u rch  
unser (des K a isers) aigen bew egnus“  und „o h n  ainig bete  uns 
derwegen vo n  ihm e (Ulrich) g e th a n "  darstellt. H erquet b rin gt 
zur V ertheid igun g dieser auffallenden P h rasen  nur seine V e r  
w underung darüber v o r , dass ich sie für ernst n eh m e1). A b e r 
weshalb sollte m an sie denn nicht für ern st n eh m en , vo rau s 
gesetzt, dass das P riv ileg  echt w äre? W a s in aller W elt berechtigt 
H erquet, der d ie  U rkunde für echt h ä lt , jen e W endungen ‘ für 
inhaltlose W o rte  auszugeben? D o ch  nur der U m stan d , dass sie 
seiner A n sch a u u n g unbequem  sind, w eil w ir wissen, dass U lrich  
für sein echtes P riv ile g  mindestens 5000 G ulden gezahlt und

1) W enn H erquet hierbei in einer A nm erkung m ir vorwirft, dass ich die 
Phrase „o h n  ainig bete e tc .“  dem Privileg von 1464 zuschriebe und darauf 
meine Beweisführung (welche Beweisführung?) b asire, so kann ich dies nur 
als eine absichtliche E ntstellung bezeichnen, denn w enn ihn ein aufmerksames 
Lesen nicht schon erkennen liess, dass an der frag l. Stelle meines Aufsatzes 
in F o lge  eines Druckfehlers 1464 statt 1454 ste h t, so musste ihn darüber 
doch ein B lick  auf die vorhergehende Seite belehren, w o die Textstellen beider 
Urkunden einander gegenüber gestellt sind.



eifrig  am kaiserlichen H ofe gew orben hat. E s  w äre gu t gewesen, 
w en n  H erquet bei B etrach tu n g der U rkunde etw as scrupulöser 
zu W erk e  gegangen w äre, a ls  nach seiner M einung d ie  kaiserliche 
K a n z le i bei deren A bfassu n g. In der Stelle der U rku n d e  von 
14 5 4  „ d e r  obgen. graff U lrich  hat auch uns und d em  h. reich 
gew on tlich  gelubd und a yd  geth an “  sieht er die V oraussetzun g, 
un ter w elcher das P riv ileg  ertheilt wurde und deren N ichterfüllung 
d a zu  geführt habe, dasselbe an  den Belehnten n ich t auszuliefern. 
A b e r , mit V erlau b , drückt m an denn eine noch zu erfüllende 
B ed in gu n g durch das P erfectum  aus? D ass die K a n z le i Fried- 
r ich ’s III. der deutschen S p rach e  nicht solche G e w a lt  angethan 
hat, zeigt die entsprechende Stelle der echten  U rk u n d e  von  1464 
(auch 1463 heisst es ähnlich), „ d e r  offtgen. grav e  U lr ic h  sol auch 
d arau f dem edeln etc. an unser statt und in unserm  nam en, vor 
und ee er sich solicher w ird ikeit annim pt und geb rau ch t, von 
so lich en  lehen w egen gew o n d lich e  glübde und eide tun“ . H ier 
ist deutlich  eine B edingung gestellt, dort aber eine unw ahre That- 
sache behauptet, denn zw eifellos hat U lrich dem  K a is e r  vo r dem 
23. D ecem b er 1464 keinen E id  geleistet.

W eiter findet sich  in d e r U rkunde von  a n g eb lich  14 54  eine 
für d ie  A nhänger ihrer E ch th eit besonders m issliche, vo n  H erquet 
freilich mit Schw eigen ü b e rg a n g e n e , Stelle. E s heisst nämlich 
gegen  den S ch lu ss: „darum  gebieten wir allen und jeg lich en  etc., 
dass sy  den obgen. U lrich en  graven  zu O stfrieslan d, s e i n  e h e  
l i c h e  h a u s f r a w e n  T e d e n  etc. graven und g ra v in  nennen“ . 
D ie  D aten  sind schon oben vo n  mir a n g e fü h rt, w elch e  m it un 
zw eifelhafter G ew issheit bezeu gen , dass U lrich die T h e d a  frühestens 
im  F rü hjah r 1455 geheirath et hat, und trotzdem  so llte  der K aiser 
sie schon  am  30. Septem ber 14 5 4  als U lrich ’s eh elich e  H ausfrau 
bezeichn et haben, zu einer Z eit, wo kaum das D isp en sgesu ch  an 
den Pap st abgegan gen  w ar? E in  noch stärkerer A nachronism us 
ist e s , wenn U lrich und sein en  Erben auferlegt w ir d , die G raf 
sch a ft von  des K aisers N a ch fo lge rn , so oft s ich ’s gebüren wird, 
zu L e h n  zu em pfangen, „ g le ic h  so der g ra v e  vo n  B enthaim  und 
Stein fort von  irer grafschaft zu  thuen verpflichtet se in “ . Allerdings 
hatte der im Jahre 14 5 4  gestorben e G ra f E verw in  I. vo n  Bentheim 
die E rbtoch ter von Steinfurt geheirathet, und seine beiden Söhne 
theilten  sich dann in die H errschaften Bentheim  und Steinfurt,
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aber den T ite l eines Grafen von Bentheim  und Steinfurt hat erst 
der in Steinfurt regierende Enkel E ve rw in  II. gegen  E n de des 
15. Jahrhunderts angenom m en E rst a u f  dem  R eich stag e  zu 
W orm s 1495 creirte Maximilian die R eich sgrafsch aft S tein fu rt1).

Endlich gehört in das Capitel der W idersprüche der U rku nde 
von 1454 gegen  d ie  wirklichen Verhältnisse auch der T itel, w elcher 
U lrich im E in gän g e  gegeben, und der G rafen tite l, der ihm  an 
geblich vo m  K a iser verliehen wird. In  der falschen U rku n d e  
wird er kurz H err zu O stfriesland, in d e r echten H äuptlin g zu 
Norden in O stfriesland gen an n t; in jener kom m t der altfriesische 
H äuptlingstitel überall nicht vor. In  der falschen U rkunde w ird 
U lrich zum G rafen  zu Ostfriesland, in der echten zum G rafen  zu 
Norden, E m den, E m isgonien in O stfriesland erhoben. A llerd ings 
konnte U lr ic h , w ie  H erquet diesen W idersprüchen gegenü ber 
bem erkt, sich seit 1453 mit gewissem  R e ch te  als H errn Ost- 
frieslands betrach ten  und allerdings w urde er nach 1464 von 
dritten Personen vie lfach  kurz G ra f in O stfriesland g e n a n n t, ja  
er selbst bezeichn ete sich in seinem neuen S ie g e l als com es O stfrisie 
und seine G em ahlin  T h ed a  acceptirte als R egentin  einfach den 
ihr von ändern beigelegten  T itel einer G räfin  in O stfriesland. 
A ber auf alles das kom m t es ja  bei B eurtheilun g der kaiserlichen 
Lehnbriefe gar n ich t a n , da man in diesen  billigerweise einen 
der W irklichkeit, n ich t aber nur der C ourtoisie  entsprechenden 
T ite l erwarten darf. N ie aber hat U lrich  sich  oder haben andere 
ihn vor 1464 öder gar vor 1454 als H errn  zu O stfriesland b e  
zeichnet, sicherlich also hat es auch der K a is e r  nicht gethan, und 
niemals hat er sich  später G ra f zu O stfrieslan d, sondern in voller 
U ebereinstim m ung m it der U rkunde vo n  14 6 4  G ra f zu N orden, 
Em den u. s. w. genannt. U n d warum  sollte  er denn nicht jenen 
bequem eren und zugleich  anspruchsvolleren  T ite l eines G rafen 
von Ostfriesland angenom m en haben, w en n  ihm  doch 1464 nach 
Herquet's M einung jenes Docum ent vo n  1 4 5 4  zugleich mit den

1) 1466 nannte sich  B ernd, der Oheim  des unmündigen Everwin I I ., 
greve to Benthem und Vormünder der herscap v an  Stenvorde (K indlinger 
Münst. Beitr. I, U rkk. S . 148. Noch 1487 b ei der Erbeinigung beider 
Häuser nannte sich dieser Everwin greve to B en th eim , here to Stenvord 
(L ü n ig , R . A . part. spec. cont. II, A bth. 6 ,  S . 6 ) ,  26. April 1495 nennt 
ihn Maximilian G raf zu  Bentheim und Steinfurt (L ü n ig  das. S . 7).



beiden späteren überliefert w urde? Ich g lau b e  in der vorauf 
gehenden  historischen D arstellu ng genügend d argeth an  zu haben, 
d ass und w eshalb U lrich ’s A n trag  auf die V erle ih u n g  des Titels 
G r a f  von E m isgonien in O stfriesland gerichtet w a r uud dass selbst 
diesen zu erlangen, ihm M ühe kostete. U n d  nun sollte der K aiser 
ih m  bereits zehn Jahre früher und gar aus e ig en er Bew egung 
e in en  T ite l gegeben  h a b e n , der in entschieden em  W iderspruche 
zu  den thatsächlichen V erhältnissen  stand?

So wie ich U lrich  n ach  den vorliegenden historischen Zeug 
n issen  beurtheile , liegt seine Stärke und die B e d e u tu n g , die er 
erlan gt hat, darin begrü ndet, dass er jederzeit n ur n ahe, m it seinen 
M itteln  erreichbare Ziele  in ’s A u ge  fasste und d iesen  mit U m sicht 
u n d  Consequenz n ach gin g. D ie M ässigun g, w elch e  er auch im 
G lü ck e  b e w ie s , hat ihm die grossen E rfo lge  gesichert. Ungern 
g r iff er zum  S ch w e rte , in friedlichen V erh an d lu n gen  sah er eine 
v ie l bessere G ew äh r des G elin gens. Es ist oben m ehrfach darauf 
hin gew iesen , wie er bem üht w ar, auch w o er lä n g st im factischen 
B esitze  sich befand, n och  nachträglich  die R e ch tstite l zu erwerben. 
J a  noch im  Jahre 1466 sehen wir ihn in dieser R ich tu n g  th ä tig : 
e r  hielt e s , auch n ach dem  ihm  der Besitz E m d e n s vom  K aiser 
b e stä tig t w a r , für nicht zu g e rin g , mit jen em  H aupterben  der 
A b d e n a ’schen A n sp rü ch e a u f Em den, E g g o  vo n  W esterw old, der 
frü her sich dessen gew e ige rt hatte, ein A b ko m m en  zu  treffen, durch 
w elches auch diese A n sp rü ch e  aus der W elt gesch afft w urden *). 
D ieser weisen Fürsorge h a t Ostfriesland es zu d an k en , dass Ulrich 
b ei seinem  T o d e  ein w oh lgefü gtes Staatsw esen hinterliess, welches 
sich  gegen  die E rschütterungen künftiger Jahrzehn te widerstands 
fäh ig  erwies. M an thut dem  G edächtnisse U lr ich ’ s keine Ehre 
an , w enn m an ihn so phantastischer Pläne zeiht, w ie  das D ocum ent 
v o n  angeblich 14 54  sie ihm  unterschiebt, phantastisch  deshalb, 
w eil ihnen der sichere B o d e n  des B esitzes, ja  so g a r  des R echts 
anspruches fehlte.

Es soll nicht ge leu gn et w erden , dass U lrich ’ s A u fg a b e , als 
ih n  ein frühzeitiger T o d  d a h in ra ffte2), nicht gan z erfüllt war, dass 
v ie lm eh r in dem E rreich ten  die A ufforderung lag, auch die östlich

1) Ostfries. Ub. N r. 836.
2) 27. Sept. 1466.



bis zur W eser ansässigen friesischen S täm m e dem  neuen Staats 
wesen anzugliedern. Seine N achfolger haben  dies in der T h a t, 
aber nicht m it G lü ck  versucht. U n d  aus dieser Sachlage w ird 
muthm asslich das falsche D ocum ent erw ach sen  s e in , das freilich 
niemals im Stande gew esen ist, A nsprüche durchzuführen, denen 
es an K ra ft  gebrach, sie mit dem Schw erte o d er durch diplom atische 
Siege zu begründen.

Ich  habe bei m einer frühem  B esp rech u n g keine V erm uthu ng 
über die Zeit der F älsch un g gew agt, weil m ir kein  M aterial dafür 
zu G ebote stand. Inzw ischen hat der zw eite B a n d  des ostfriesischen 
U rkundenbuchs wenigstens einige A n h altspu n kte  gegeben, die ich 
noch m ittheilen w ill, wenn sie auch zu keinem  sichern R esultate 
führen.

D ie falsche U rku n de ist zum ersten M ale  transsum irt in dem  
Belehnungsbriefe M axim ilian ’s vom  5. A p ril 14 9 5 “). W enn dieser 
Brief, wie ich  g la u b e , echt is t , so muss also  die F älsch un g vo r 
jenem  T age stattgefunden haben. D e r diesem  zunächst vo rh er 
gehende L eh n b rie f ist der K aiser F ried rich ’s III. für U lrich ’s 
Söhne E n n o , E d zard  und U ko vom  27. Juli 14 6 8 2). H ier ist 
der frühere n icht w örtlich  aufgenom m en, a b er der W ortlaut des 
Privilegs zeigt auf das Bestim m teste, dass behufs seiner E rlan gu n g 
der L ehn brief vo n  14 6 4  vorgelegt w orden  ist, offenbar noch ein 
weiterer indirecter B ew eis für die U n ech th eit der U rkunde vo n  
1454. D ie ju n gen  G rafen  werden, w ie der V a te r, mit dem T ite l 
von  N o rd en , E m d e n  und E m esgonien (auffallender W eise unter 
W eglassung des „ in  O stfriesland“ ) bezeichn et, die Zahl und R e ih e  
der aufgeführten Sch lösser ist genau die g le ich e  wie 1 4 6 4 , und 
die Grenzen der H errschaft w erden m it denselben W o rten , wie 
dort, a n g eg eb en , n u r freilich mit einer bem erkensw erthen A b  
weichung, denn h in ter den W orten, „ b is  an den W esser“  ist e in  
gefügt „m it Buten-Jaiden“ . Nun haben die Cirksenas so w en ig 
1468 wie 1464 Butjadingen beherrscht, und d a  man diese A b  
weichung vo n  der V o rla g e  nicht der kaiserlichen K an zlei zur 
L ast legen k a n n , so muss man annehm en, dass der R itter Sibo 
von E sens, der persönlich für die unm ündigen Söhne seines

1) Ostfries. U b. N r. 1433.
2) Das. Nr. 862, n ach  dem Original. 
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Freun des U lrich am  kaiserlich en  H ofe ersch ien en  w ar und bei 
diesem  A nlasse für sich selbst das w erth volle  P riv ile g  erwirkte, 
in gestickter spanischer T ra c h t e in herzusto lzieren ') , die Aufnahm e 
je n e r  bedeutsam en W o rte  in das P rivileg  b e a n tra g t und erreicht 
h a b e. A llerd ings m ochte dafür ein nicht u n erhebliches politisches 
M o tiv  v o r lie g e n , denn seit 1466 befanden s ich  die G rafen im 
B u n d  m it den H äup tlin gen  von F ried eb u rg , J e v e r , Kniphausen 
u n d  Inhausen in einer F e h d e  mit den B u tjad in gern , die erst 1469 
gesühn t w u rd e2) ,  und d ie  Aufnahm e des L a n d e s  in den neuen 
L e h n b rie f konnte für d en  F all einer glü ck lich en  B een digun g der 
F eh d e  jenen B undesgenossen  gegenüber den B e sitz  Butjadingens 
den  Cirksenas sichern. A b e r  im m erhin erken n en  w ir schon hier 
die erste A bw eich u n g v o n  der L in ie  der P o litik  U lrich ’s , ein 
H aschen  nach vo rzeitiger S icherung erhofften kü n ftigen  Erwerbes. 
O h n e Zw eifel hat Sibo n ich t aus eigener In it ia tiv e , sondern im 
E in verstän dn isse m it U lr ic h ’ s W ittw e T h e d a  g e h a n d e lt, die seit 
d em  T o d e  ihres G em ah ls die R egieru n g führte und diese weit 
ü b er den Zeitpunkt d er V olljährigkeit ihrer ä lteren  Söhne fest 
gehalten  hat.

A u s dem V o rsteh en d en  ergibt sich, dass d ie  F älsch un g 1468 
n o ch  nicht stattgefunden h a t te ; sie fällt also w ahrscheinlich in 
die Zeit zwischen 1468 und 14 9 5 , d. h. in die  Regierungszeit 
d e r G räfin  T h e d a , w elch e  1494 starb. D iese  V erm u th u n g erhält 
durch die N ennung ihres N am ens in der falsch en  U rkunde, eine 
durchaus un gew öh nliche E rsch ein u n g , d ie  a u ch  in den beiden 
echten  Privilegien  sich n ich t findet, eine w esen tlich e  Stütze. Schon 
n ach  w enigen Jahren seh en  wir T h e d a  ern stlich  bem üh t, ihre 
H errschaftsansprüche m it H ü lfe  des K a isers  n a ch  O sten hin aus 
zudehnen. Sie benutzte dafür sehr klug eine V erlegen h eit Fried- 
rich ’s III,, seine F eh d e  gegen  K a rl den K ü h n e n . Sie stand im 
A u gen b lick e  mit M ünster in gutem  E in v e rn e h m e n , d a  Bischof 
H e in rich , der zu gle ich  A dm inistrator vo n  B rem en  w ar, mit 
G erh ard  von  O ld en b u rg  in F ein dschaft lebte. Im  A p ril 1474 
hatte  sie sogar m it M ünster ein Bündniss g e g e n  Oldenburg 
gesch lo ssen 3) ,  w elches zur F o lge  h a tte , d ass sich im  Herbste
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1) Ostfries. U b. N r. 863.
2) Das. N r. 879.
3) D as. Nr. 931.



-  8 3 —

desselben Jahres G ra f G erhard mit K a rl dem  K üh nen  zur E roberung 
O stfrieslands v e rb a n d 1), wobei sich G erh a rd  diejenigen G ebiete, 
die ehedem zu seiner Grafschaft gehört hätten, näm lich M oorm er 
land, Auricherland und Jeverland mit ihrem  Zubehör, als K r ie g s  
beute ausbedang. Indes w ar K a rl anderw eitig  viel zu sehr b e  
schäftigt, als dass er diesem Plane hätte F olge  geben können. 
Immer aber w ar d ie  B eziehun g, in w elch e  Ostfriesland zu  den 
grossen W elthändeln  trat, ein w illkom m ener A n lass, sich dem  
Kaiser zu n ä h e rn , der seinerseits zum  ersten M ale von  dem  
neuen R eichslehn Reichskriegshülfe begeh rte. Im  Jahre 14 75 
erwirkte T h ed a  vo m  K aiser eine A n zah l vo n  M andaten, deren 
T endenz schon v ö llig  mit der der F ä lsch u n g  im E in klan g steht. 
D och glaube ich n ic h t, dass dam als schon  die falsche U rkunde 
hergestellt w ar und dass man es gew a gt hätte , dieses D ocu m en t 
in der K a n zle i F ried rich ’s III. zu präsentiren, wo denn doch der 
wahre Sachverhalt noch in zu gutem  G edächtn isse sein m usste. 
A b er mit dem L ehnbriefe von 1468, der n icht nur, wie d er von  
14 6 4 , die W eser, sondern auch B utjadingen  nannte, liess sich 
beim K aiser schon  das w ünschensw erthe Z iel erreichen. A m  
17. März 1 4 7 5 2) e rg ing also ein M andat an die H äup tlin ge in 
Ostringen und die R ath geber in R üstringen und Butjadingen, der 
Gräfin T h e d a , in deren Gebiete sie angesessen se ie n , B eistand 
für die Hülfe gegen  den H erzog vo n  B urgu n d  zu leisten. T h e d a  
selbst kaufte sich w enige M onate später um  4000 G ulden von 
der Reichshülfe frei, zahlte davon sogleich  2000 G u ld e n 3) und 
wusste dem K a iser klar zu machen, dass d e r Aufschub der R e st 
zahlung nur an dem  Ungehorsam  der W eserlan d e, Butjadingen 
und Stadlan d, R üstringen  und W an gerlan d  liege. So erw irkte 
sie am gleichen T a g e ,  an welchem  der K a is e r  ihr Dispens und 
Quittung ausstellte , am 22. Juli, neue M andate an jene L ä n d er 
zum Beistand für d ie  ihr auferlegte R eich sh ü lfe4), und fein er eine 
U rkunde, w elche alles L an d  zwischen E m s und W eser ihrem  
G ericht unterwerfen so llte5). D er K a iser bezieht sich hierbei au f

1) Ostfries. Ub. N r. 941.
2) Das. N r. 946.
3) Das. N r. 953.

4) D as- N r. 956, 957.
5) Das. N r. 954.
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d as dem  Grafen U lrich  gew ährte Privileg, aber da  w eder in der 
echten  n och  in der fa lsch en  U rkunde etw as d erartiges enthalten 
ist, so sieht m an, dass das zum Zeugen a n geru fen e Privileg ihm 
n ich t vorgelegt w orden ist.

E in en  praktischen E rfo lg  hat T h ed a  m it d iesen  kaiserlichen 
B riefen  n icht erzie lt, a b er als Sym ptom e des je tz t  an Stelle von 
U lr ic h ’s nüchterner R ealp o litik  getretenen un ru higen  Ehrgeizes 
sin d  sie von Interesse. N a ch  diesen Proben w ird  m an der Gräfin 
T h e d a  nicht zu n ahe treten  , wenn m an bis a u f  w eiteres ihr die 
U rheberschaft der F ä lsch u n g  zuschiebt. W ie ih r B estreben auf 
U n terw erfu n g des ga n zen  friesischen G ebiets b is  an die W eser 
un ter ihre H errschaft g e rich tet w ar, so legte  sie sich  auch zuerst 
den  T ite l einer G räfin  in Ostfriesland b e i , d en  das falsche 
D o cu m en t als den vo m  K a is e r  gegebenen p roclam irte. U n d  wenn 
d ie  kaiserliche V erle ih u n g  in diesem D o cu m en te  als aus eigener 
B ew egu n g, ohne A n tra g  U lr ich ’s gesch eh en , h in geste llt w ird, so 
g la u b e  ic h , dass dam it ein  für das G rafenhaus seh r unbequemes 
kaiserliches M andat gesch lagen  werden sollte. A m  1 1 . Juli 1482 
erw irkte  näm lich H a m b u rg  mit A ufw end ung n ich t unerheblicher 
K o s te n  einen kaiserlichen  B rie f des Inhalts, dass d e r K a iser durch 
d ie  vorm alige a n g eb lich e  V erleih un g der S ch lö sse r  Em den und 
L e e ro rt  an den G rafen  U lrich  den R echten  H a m b u rgs  auf dieselben 
ke in esw egs habe p räjudiciren  w o lle n 1). U n d  am  14 . N ovem ber 
d es folgenden Jahres e rg in g  ein M andat des K aisers an den 
B is c h o f Johann vo n  R a tze b u rg  und den M a rk g ra fen  Johann von 
B ran den burg zur U n tersu ch u n g der über den B e sitz  der beiden 
Sch lö sser zw ischen T h e d a  und H am burg o b w alten d en  Streitigkeiten, 
w elch es der G räfin  im Juni 1484 mit einer V o rla d u n g  insinuirt 
w u r d e 2). U n ter den vo n  H am bu rg geführten K la g e n  befand sich 
a u ch , wie das kaiserliche M an d at ausweist, die ü b e r d ie  Bedrückung 
ih rer B ürger mit neuen A ccisen . V ielle ich t ist hierin  das M otiv 
zu  erkennen für die A u fn ah m e der W orte „ z o l l ,  a cc ise , muntz 
b e id e  des golts und silbers“  unter den den  G ra fen  gewährten 
F re ih e iten  in das falsche D ocum ent.

Ich  bin hiernach g e n e ig t , die F älsch u n g in  den Zeitraum

-  8 4  -

1) Ostfries. Ub. N r. 10 92; über die K osten v g l. das. N r. 1102.
2) D as. Nr. 1133.
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von 1484 bis 1494 einzuschränken, ohne freilich  ein abschliessendes 
Urtheil darüber abgeben  zu w o llen *). A b e r  es kom m t auch w en ig 
darauf an, ob m an die Entstehung jen es D ocu m en ts einige Jahre 
früher oder später ansetzt, da es in der H auptsache, d. h. in den 
Beziehungen, in welchen es über das ech te  kaiserliche P riv ileg  
hinausgriff, doch im  wesentlichen im m er ein inhaltloses B latt 
geblieben ist. W enn  es auch U lrich ’s Söhn en  g lü ck te , bei der 
Bestätigung ihres L ehnbriefes durch M axim ilian das falsche P riv ile g  
für das echte un terzuschieben, und w enn dann auch alle ihre 
Nachfolger guten G lau b en s, wie m an annehm en d a rf, sich den 
gefälschten B rie f erneuern Hessen, denn och  ist es ihnen nie g e  
lu n gen , die A n sp rü ch e des D ocum ents in ’s L eben  zu führen. 
Die G eschichte O stfrieslands hat sich im  w esentlichen in  den 
Grenzen abgespielt, w elche U lrich geschaffen und zu deren S icherung 
er im Jahre 1464 d ie  E rhebung seines L an d es  zur R eichsgrafschaft 
erwirkt hatte.

1) Ich vermuthe, dass uns in dem A bdrucke des ostfries. Urkundenbuchs 
nicht ganz die ursprüngliche Form  der F älsch u n g v o rlieg t, nam entlich im 
Hinblick auf die die G rafen von Bentheim und Steinfurt berührende Stelle, 
die vielleicht wieder eine Interpolation der F älsch u n g ist. Auch fehlt dem 
Satze, in welchem  Bentheim  und Steinfurt genannt werden, der Schluss.
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A.m 26. Juni 1269 auf einem R eich stag e, der zu N y b o rg , 
a u f der Ostseite d er Insel Fünen, stattfan d, ertheilte K ö n ig  E rich  
von D än em ark, schon von altersher G lip p in g  zubenannt, unter 
Zustimmung der G rossen seines L an d es d en  Bürgern von  R ipen 
ein Stadtrecht, dessen O riginal, ein gro sses auf Vorder- und 
Rückseite beschrieben es Pergam entblatt, n o ch  heutzutage a u f der 
königlichen B ib lio th ek  zu K op en hagen  au fbew ah rt wird. E s ist 
in lateinischer Sp rach e  verfasst und zäh lt 59 A rtik e l, die, wie
das vielfach gebrauch te in civitate n o s tr a , civium  nostrorum
(aliquis) bew eist, Erzeugnisse der städtischen  Autonom ie, V o n  der 
Stadt zu einer U rku n d e  zusam m engestellt und seitens des K ö n ig s  
bestätigt und b e siege lt worden sind. D ie s e  Bestätigung hat 
K ön ig Christoph 14 4 3  mit sehr gerin gen  A bänderungen w ied er 
h o lt, w ährend e in e  Erweiterung des ursprünglichen Stadtrechts 
bis zu 123 A rtik e ln  den alten E in gang m it der Jahreszahl 1269 
festhält u n d , d a  sie den frühem  B e sta n d  unangetastet lässt,
die neuhinzugekom m enen Satzungen zw isch en  die alten ein- 
oder deren Schluss anfügend, so zu verfah ren  nicht gan z un 
berechtigt ist.

G edruckt ist das alte Stadtrecht v o n  Ripen nach dem
Original bei K o fo d  A n ch er, D ansk L ov-H isto rie  T h l. 2 (1 7 7 6 )  
A nhang, S. 255 f f . 1). K o ld e ru p - R o sen v in g es  Säm ling a f gam le 
danske L o v e  T h l. 5 (1827), S. 216 ff. hat dagegen  die erw eiterte 
Gestalt in 123 A rtik e ln  m itgetheilt, und den  alten Bestand von

1) Die in dem selben Jahr ausgegebene Sch rift des Vfs. Farrago legum  
antiquarum D aniae m unicip . ist nichts als ein W iederabdruck des A n h an gs 
der Lov-H istorie T h l. 2.



i 2 Ö g  durch grössern D r u c k  kenntlich g e m a c h t1). N ach erneuter 
V ergle ich u n g des K o p en h a g e n e r Originals hat P ro fesso r P. H asse 
den T e x t von 12 6 9  a ls  A n h an g  seiner S ch rift: D ie  Quellen des 
R ip en er Stadtrechts. U ntersuchungen zur d än isch en  und liibischen 
R echtsgeschichte (H am b g. u. L eipzig 1883) S. 7 5  ff. beigegeben. 
Ih r  In h alt, der den A n la s s  zu gegenw ärtigem  A ufsatz gegeben 
h at, soll besprochen w e r d e n , nachdem z u n ä ch st das Verhältniss 
d e s  R ipener R echts zu seiner H au p tq u elle , d a s  m ich um seiner 
selbst willen bei den A rb e ite n  für die A u s g a b e  des lübischen 
R ech ts interessiren m usste, dargelegt w orden ist. H a sse ’s A bdruck 
w eist eine grosse Zahl v o n  Stellen auf, die in e ck ig e  K lam m ern 
gefasst sind. D ie  dam it angedeutete S ch ad h aftig k e it und Unleser 
lichkeit der V o rla ge  b esteh t schon seit lä n g erer Zeit, auch wenn 
m a n  vo n  K o fo d  A n c h e r ’s A usdruck „ la ce ru m  jam  pridem et 
aetate  confectum  im m in en tem  protinus m inatur ru in am “ 2) abzieht, 
w as der lateinische S ty l an  natürlicher U eb ertre ib u n g  mit sich 
bringt. Eine nähere A n g a b e  über die Q u e lle , aus der dieser 
e rste  A b d ru ck  die E rg än zu n gen  seiner L ü ck e n  entnom m en hat, 
is t  zw ar un terblieben , a b er die V erg le ich u n g  le h r t , dass die 
beid en  spätem  W ied erh o lu n gen  das H ülfsm ittel a b geg eb en  haben. 
H a sse ’s T e x t hat sich d an n  wieder zur A u sfü llu n g  der genau 
bezeichneten  L ü ck en  d e s  Originals an K o fo d  A n c h e r ’s A bdruck 
gehalten . H at letzterem  eine noch nicht gan z so  lädirte G estalt 
d es O riginals Vorgelegen, w ie  sie sich h e u tzu tage  darstellt, so ist 
sie doch seitdem zw isch en  G lasplatten g efasst, u n d  R osenvinge, 
d e r erst für seine E in le itu n g  hat von dem  O rig in a l Gebrauch 
m achen  kö n n en , ist d a d u rch  im Stande g e w e s e n , einige und 
gerad e  w ichtige Stellen b e sse r zu lesen, als sein V o rg ä n g e r. Hasse 
h a t aber seine L esarten  n u r zum T heil a d o p tir t3).

1) In dieser erweiterten F o rm  ist das Ripener R ech t am  frühesten bekannt 
gew orden  durch Resenius n o n n u lla  antiqua jura D aniae (16 8 2 ), dessen Abdruck 
W estphalen in den M on. in ed . 4, S. 1999 w iederholt h a t.

2) S . 258.
3) Abgesehen von ein igen  stehen gebliebenen D ruckfeh lern  erscheint mir 

H asse’s T e x t an mehreren S te llen  ergänzungs- und besserungsbedürftig. In 
A rt . 42 nach testificari h alte  ich gegen Hasse S . 20 e in  W ort wie debent 
o d er debuerint für unentbehrlich . In A rt. 28 über die R athsw ahl: quolibet 
anno variandi sunt co n su les, ita quod de prioribus I I I I  remaneant ad illum
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Das R ip en e r Stadtrecht ist für die G esch ich te  des d eutschen  
Rechts dadurch v o n  besonderem Interesse, dass eine grosse Z a h l 
seiner B estim m ungen  aus dem lübischen R ech te  abgeleitet ist. 
W ährend man s ich  in den S tä d te n , d ie  a u f ihr E rsuchen m it 
lübischem R ech t bewidm et wurden, bei dem  übersandten C o d e x  
des erwünschten R echts beruhigte und n u r in einzelnen d a n eb en  
entstehenden Statuten Fortbildungen und A enderungen unternahm , 
ist hier eine w ahre Bearbeitung des lübischen  R ech ts, e in e V e r  
bindung lübischer R echtsbestim m ungen m it Satzungen anderw eiten  
Ursprungs bew irkt worden.

Mit der A ufn ah m e in Ripen hat d as lübische R ech t seine 
nördlichste Station  erre ich t; zugleich  is t R ip en  die ein zige an  
der N ordsee b e legen e  Stadt, in d er lübisches R e ch t, w enn auch 
nur in d irect, g e go lten  hat. D en  B ew eggru n d  für R ip en , im 
Unterschiede vo n  fast allen ändern S täd ten  des Landes das R e c h t 
von L ü beck zum  A u fb a u  des eigenen zu verw enden, hat m an in 
dem Beispiel T o n d e rn s zu suchen. D a s  benachbarte T o n d e rn  
hatte mehr als zw a n z ig  Jahre zuvor einen R ech tsco d ex  von L ü b e c k  
zugesandt erhalten, der noch heute in U rsch rift und Copie existirt. 
Dass so das oft m issverstan dene') V erhältniss der beiden tondern- 
schen H and schriften  zu einander zu bestim m en  ist, hat sich  m ir 
aus der ein gehenden  Prüfung derselben ergeben . D ie B egrü n du n g 
gehört in die n eu e A usgabe des lü b isch en  R e ch ts; für den  v o r 
liegenden Z w eck  gen ügt e s , aus der U n tersu ch u n g , die ich im  
letzten H erbst D a n k  der Liberalität der K ön iglich en  B ib lio th ek  
zu K openhagen, w elch e  die beiden je tz t  ihr gehörigen H andschriften 
zu meiner B en utzun g der G öttinger U n iversitätsbibliothek übersandt

annum illo officio secundo anno sunt destinandi ist in vor illo officio w o h l 
blos durch einen D ruckfehler ausgefallen (S. 4 1 ) .  Rosenvinge S. X X X I I I  
will im Original das letzte W ort als destituendi erkennen, und es kom m t 
unleugbar damit erst ein Sinn in das Statut. A u c h  K ö n ig  Erich 's alm indelige 
Stadsret A rt. 33 (S. 492) übersetzt destituendi. Ic h  verstehe es dann dahin, 
dass von den vorhandenen Rathmannen bei der alljährlichen Um setzung vier 
im Amt verbleiben, dagegen  das darauffolgende Jahr ausscheiden sollen. E s 
scheint demnach eine unsern deutschen Städten bekannte Einrichtung gem eint 
zu sein , w onach nach  zwei Jahren A ctiv ität im  dritten Jahr Ruhestand für 
den Rathmann eintrat. V g l. auch Dahlm ann, G esch. v . Dänemark 3, S . 13.

1) H ach, D . a lte  lüb. R . S . 30.
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hatte, hier anstellen k o n n te , das bezeichnete R e su lta t  mitzutheilen, 
d a s  sich näher dahin  b e stim m t: das O riginal, d a s  an seiner Spitze 
eine vo n  dem L ü b e c k e r  R ath  ausgestellte Bew idm ungsurkunde 
v o n  1243 trä g t1), und d ie  C op ie  liegen n ur um  w en ige  Jahrzehnte 
aus e in an der; dem  C h a ra k te r  der letztem  thut es keinen Eintrag, 
d ass sie m ancherlei k le in e  A bw eichungen v o n  ihrer V orlage 
e n th ä lt; dem O riginal fehlen  gegen den  S ch lu ss  eine A nzahl 
B lä tte r ; der grosse W e rth  der Copie fü r uns lie g t  d arin , dass 
s ie  das vollständige O rig in a l vor sich hatte. W estp halen , der in 
d en  M on. ined. II I  (1 7 4 3 ), S. 6 2 1— 35 einen lateinischen T ext 
d e s  lübischen R ech ts a n g eb lich  nach drei M an u scrip ten  heraus 
gegeben  hat, hat led ig lich  den T ondern schen  C o d e x  gekannt und 
z w a r  nur die C o p ie 2). D e r  A bdruck W estp h a len s hat zwar eine 
A n z a h l Fehler, ist aber d o c h  im G anzen n icht sch lech t, namentlich 
w en n  m an ihn m it den  liederlichen A rbeiten  sein es Neffen ver 
g le ich t. H ach h a t W estp h alen s T ex t für die V a ria n ten  benutzt, 
d an eb en  aber vo n  den b e id en  K o p en hagen er C o d ice s  A bschriften 
z u r  V erfügu n g geh abt. D ieselben waren aber w ed e r zuverlässig 
n o c h  zeigen seine A n g a b e n  über W estphalen’s T e x t  die ihm  sonst 
n achzurühm ende G e n a u ig k e it ,und V o llstän d igkeit. A u f  die ge 
n an n ten  H ü lfsm ittel3) g e s tü tz t , verm ag ich  die früher geäusserte

1) Diese Jahreszahl zu bean standen , wie H asse verschiedentlich gethan 
h a t (s. Schleswiger Stadtrecht S . 79, Quellen des R ip en e r  Stadtr. S. 1) 
seh e ich keinen G rund. D e r  Codex ist in seiner a lten  originalen Gestalt 
erhalten und entspricht nach S ch rift und Ausstattung durchaus dem Charakter 
d er  angegebenen Zeit. B eziehen sich dagegen H asse’s Z w e ife l auf die Existenz 
e in er selbständigen U rkunde v o n  1243, in der H erzo g  A b e l  von Jütland dem 
B isc h o f Gunnar von T o nd ern  für die Stadt den G ebrauch d es lübischen Rechts 
gestattet hat, so ist ihm  darin beizutreten. Gegen F a lck , H an d b . des schlesw.- 
h o lst. Privatr. 1 (1825), S . 391 und N ordalb. Studien 5 (1850), S . 107 ist 
M ichelsen zu vergleichen, d er schon 7839 (O berh of zu L ü b eck  S. 53) die 
A n n ah m e als irrthümlich b ezeich n et hat. Auch die R e g e sta  historiae Danicae 
w issen weder in ihrem  alten Bestände noch in den N ach trägen  von einer 
so lch en  Urkunde.

2) Dass er Varianten d es ändern Tondern ’schen C o d e x  mitgetheilt habe 
(G e n g ie r , Stadtrechte S . 263), ist irrig; es sind ü berhau p t keine Varianten 
angegeben.

3) Im Anschluss an H a ch  , der den W estphalenschen T e x t  mit W  und 
d ie  Abschriften der To nd ern sch en  Codices mit CVV bezeichnet, nenne ich das 
To ndern sch e O riginal W a , d ie  Copie W b , beide zusam m en W .
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V erm uthu ng*) eines Zusammenhangs des R ip en er Rechts m it dem  
Codex für T o n d e rn  jetzt strict zu erw eisen.

Die V erw an d tsch aft zwischen beiden darzulegen , könnte m an 
gleich m it der im  E ingang der R ip en er U rku n d e vorkom m enden  
Bezeichnung ihres Inhalts als „h ec  ju ra  e t  decreta“  beginnen, d a  
die näm liche F o rm e l: hec jura s iv e  d ecreta  in dem E p ilo g  des 
Tondernschen C o d e x  für den gleichen G egenstand verw en d et 
wird. D o ch  liegt darin zu wenig C h arak teristisch es; auch andere 
Handschriften des lübischen R echts haben  sich dieses A usdru ckes 
bedient. B ezeichn en der ist sch o n , dass der Wortlaut in  den 
Artikeln der R ip en er Urkunde (R) und des Tondernschen C o d e x  
auffallende U ebereinstim m ungen gerade d a  zeigt, wo der letztere 
von allen ändern Handschriften a b w e ic h t2). A m  schlagendsten  
wird die V erw an d tsch aft aber dadurch bew iesen , dass einige Sätze 
des lübischen R e ch ts  ausser in dem  T o n d ern sch en  C odex und in 
Ripen nicht angetroffen  w erd en : dem  A rtik e l, der den A b sch lu ss  
von Verträgen durch  H ingabe des H eiligen geistpfenn igs (H ach I 72) 
behandelt, h än gen  nur R  (54) und W  ein en  Satz über das Reu- 
recht der P arteien  a n 3). Das bau p olizeilich e  Statut über die

1) D. lübische R e c h t nach s. ältesten Form en (cit. : Lüb. R .) S . 44.
2) In H . I  32 lesen alle lüb. Handschriften proficiet, nur der Tondernsche 

Codex prevalebit, ebenso R  17. In H . I 34 ebenso domus exuritur, nur 
Tondern exusta fuerit, desgl. R  50; in dem selben A rtikel fügen nur T o n d ern  
und R  dem domum intraverit (am Schluss) ad  inhabitandum h in z u ; die 
Uebereinstimmung g e h t hier so w eit, dass statt si non nur W  und R  sed 
si lesen. H . I 45 =  R  19; R  und W  haben gegen ü ber allen Handschriften 
c u m  eo  deprehensus fuerit und statt secundum furem  : sicut für. H . I  83 =  
R  25: per j u s  tarn  sententiam lesen nur R  und W . Suspendi meretur lesen 
nur W  (in H . I 39) un d  R  24, die ändern H andschriften suspendium, suspen- 
sionem, suspendii pen am  meruerit oder meretur,

W . R
3) Si quis denarium  sancti spiri- Si quis denarium sancti Spiritus

tus super contractu v e l mercatione p r e s e n t i b  u s d u  o b u s b o n  i s v i r i s
aliqua quamcumque excellente sive d o m i c i l i a  s u a  i n  c i v i t a t e  h a -
mediocri erogaverit, i d e m  e s t  a c  b e n t i b u s  super contractu vel mer-
si n r e r c i p o t u m  d e d e r i t ;  si vero cacione a liq ua  erogaverit, si vero  uni
uni eorum emptio displicet, antequam eorum  em pcio displicet, antequam ab
pedem m utaverit, denarium  sancti eo recesserit, denarium sancti Spiritus
Spiritus aut restituere aut recipere aut restituere aut recipere poterit;
poterit; quod pede mutato facere quod si a b  invicem recesserint neuter
neuter eorum poterit. eorum poterit.



E ntfernung, in w elcher gew isse  lästige A n la gen  w ie  Schweineställe 
un d  P rívete von der S trasse  oder N achbarhäusern  anzulegen sind 
(H . I 126), ist das le tz te , welches R  (56) d em  ltibischen R ech t 
en tleh n t, wie es den Schlussartikel des T o n d e rn sch e n  C odex 
b ild e t, dem allein  u n ter allen lateinischen H an d sch riften  dieser 
A rtik e l bekannt ist.

V o n  den beiden  T o n d ern sch en  C od ices ist b e i Aufzeichnung 
d e s  R iberet, wie das sch o n  die Entstehungszeit d e r  H andschriften 
n ah e  legt und die U ebereinstim m ung der L e sa rte n  b e stä tig t1), 
d as O riginal (W a) b e n u tzt w orden. A b er d a b ei wird man mit 
einem  nachher zu erläu tern den  V o rbeh alt2) stehen bleiben m üssen: 
es hat nicht etw a R  e in e  noch bessere H a n d sch rift gekannt, wie 
H asse  w iederholt anzun eh m en  scheint, n och  se in e  V o rlage  corri- 
g ir t 3), soviel es auch a n  ih r ändert. E s  b e w e ist  nichts g e g e n  
d as lübische R e ch t und f ü r  das von R ip e n , w en n  das letztere 
vorzü glichere L esarten  b ietet, als der W e stp h a len ’sche T e x t oder
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1) D a  W b  eine Copie v o n  W a , so können die U nterschiede nur in kleinen, 
m eist formalen A bw eichu n gen  bestehen: R  26 a b  e a ;  R  36 quacunque d e  
ca u sa , q u o c u n q u e  m o d o ;  R  53 presentatus n o n  fu erit. Die gesperrten 
W o rte  fehlen W b gegen  W a  und R.

2) S . unten S . 104, 10 5.

3) R  48 =  H . I  5 (H asse S . 48). W a hat das correcte vendat mit dem 
lübischen Fragm ent g e m ein , während W b das irrige vendant der übrigen 
H andschriften theilt. —  D a s H asse S. 42 Schw ierigkeiten  bereitende civitatis 
in  H . I 28 ( =  R  8) ist b lo s  ein Druckfehler des H a c h ’schen Textes für 
civ itas, wie ich schon früher angegeben habe (lüb. R e c h t S . 7 Anm . 2). —  
R  35 stimmt völlig  m it H . I  61 selbst bis a u f die W o rtste llu n g: vel casu 
n u llo  procurante de ipso edificio  alicui lesio contigerit, ille  cujus edificia sunt 
leso  nichil (fehlt W b ) penitus inde (inde penitus W b ) tenetur respondere 
(resp. tenetur W b). Dem  A r tik e l , .Unsinn“  vorzuw erfen (Hasse S . 34), fehlt 
a ller Grund. N ullo p rocuran te, wie auch R osen vin ge den Ripener Text, 
A n ch e r’s ullo ausdrücklich berich tigen d, liest (E in le itg . S . X X X I II ) , muss 
nur nicht mit casu v erb u n d en , sondern als A b lativu s absolutus verstanden 
w erden: „o h n e dass Jem and etwas dazu thut“ . —  In  R  45 ( =  H. I 40) 
erklärt Hasse S. 54 noluerit statt des lübischen voluerit fü r das einzig Richtige. 
D e r  F all liegt aber doch s o . dass der leugnende B e k la g te , bereit zu 
schwören (juramentum prestare voluerit), auf Vorhalten es vorzieht, das Streit 
o b ject zurückzugeben (sed com m onitus pocius reddere qu am  jurare maluerit). 
D a s Ripener Recht drängt d as a u f Kosten der D eu tlich keit zu dem Ausdruck 
zusammen : wenn der B ek lag te  leugnet und nicht sch w ören  will.
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H ach’s V arianten apparat, da w eder jen er n och  dieser die orig in ale  
Handschrift ben utzt haben. D as Z u rü ck geh en  auf diese w ird  
ganz regelm ässig die Uebereinstim m ung vo n  W a und R  ergeben . 

Die A b h än g ig keit des R ipener v o m  lübischen S tad trech t 
ist auch den frü hem  Forschern n icht en tgan gen . D och  haben 
sie nicht den vo llen  Um fang derselben erkannt. K o fo d  A n c h e r  
weist auf einige w en ige  Concordanzen h in z) ; K olderup -R osenvinge 
stellt für 25 A rtik e l des R iberet die Q uellen  aus dem lübischen  
Recht zu sa m m en 2) , das er nach dem  A bd ru ck W estphalens 
benutzt. In W ahrheit lassen sich v o n  den  59 A rtikeln  des 
Hasse’schen T e x te s  —  die dänischen H erausgeber zählen, d a  sie 
Art. 13 gegen  d ie  H andschrift, aber allerdings dem Sinn ent 
sprechend, in z w e i Nummern zerlegen , 60 A rtik e l3) —  36 a u f 
lübische Statuten zurückführen. D ie  Zahl der aus dem lübischen 
Recht benutzten A rtikel trifft dam it n ich t vollständig zusam m en, 
da sowohl der F a ll  vorkommt, dass m ehrere Sätze der V o rla g e  
zur H erstellung e i n e s  Ripener A rtike ls  verw endet s in d 4) ,  als 
um gekehrt, dass e i n  lübischer R e ch tssa tz  in mehreren R ip en er 
Statuten ve rw e rth e t ist5). A uch jen es eben  genannte Z ahlen- 
verhältniss giebt n o c h  keinen ganz exacten  B e g riff  der A b h ä n g ig k e it 
des Riberet vo n  seiner V o rla ge; denn die Benutzung ist eine 
sehr vielgestaltige gewesen. N egativ lä sst sich das V erhältniss 
einfach b e z e ic h n e n : es ist kein A rtikel d er Q uelle unverändert 
herübergenom m en, nirgends hat m an sich  auf ein blosses A b  
schreiben b esch rän k t. Positiv betrachtet, w erd en  sich drei G ru p p en  
von Artikeln  unterscheiden lassen, je  n ach dem  sie das W esen tliche 
der V orlage beibehalten  unter V orn ah m e vo n  Aenderunge'n oder 
Beifügung von Zusätzen 6) oder alles bis auf einige W orte

1) S. 346.
2) S. X X X V I. D arnach auch die A n gabe vo n  Stemann, den D anske 

Retshistorie ( 1871)  S .  41.
3) Dieser A ufsatz fo lg t Hasse’s Zählung.
*) R  24 setzt sich  aus H ach I 35 und 39, R  26 a u s l 43 und 17 (zw eite 

Hälfte) zusammen.
5) R  II  und 12 benutzen ein in dem H ach ’schen Abdruck nicht in seiner 

echten Gestalt erkennbares Statut des Tondernschen C o d e x  (s.unten S. 100 A n m .i) .
6) Beispiele nahezu wörtlicher W iedergabe liefern  Art. 52 (H. I  65) und 

56 (H . I 126).
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ä n d e r n 1) oder nur e in ige  W orte herübernehm en u n d zum A ufbau 
e in es ganz neuen Satzes verw enden. G erad e E rsch ein un gen  der 
le tz te m  A rt  erschw eren e s , den U m fan g d e r  Entlehnungen 
m athem atisch gen au zu bestim m en, so w en ig  a u ch  die T hatsache 
d e r  Entlehnung Zw eifel le id et, da die lübischen B au stein e  in dem 
n eu e n  M auerwerk u n sch w er erkennbar bleiben. D a fü r  lassen sich 
a ls  B e leg  gleich die b e id en  ersten A rtikel des R ip en er Rechts
anführen. Sie handeln  v o n  der T ö d tu n g , d er erste vo n  der
in fra  civitatis nostre m a r c h ia m , der zw eite v o n  d er in civitate
n o stra  geschehenen. J en er setzt die U eb erfü h ru n g  des Thäters 
v o ra u s  und bestim m t ihm  die Todesstrafe, d ieser besch äftigt sich 
m it der beim  M angel h an dh after T h at e rfo rd erlich  werdenden 
Bew eisführung. Im  lü bisch en  R echt handelt e in  T ite l H ach  I 53 
v o n  dem hom icidium  in fra  civitatis m archiam  sive  wichbelde
p erp etra tu m , sieht aber v ö llig  von einer S traffestsetzu n g ab und 
g ie b t  blos a n , unter w elch e n  V oraussetzungen d e r  T h ä te r zum 
Z w e ik a m p f gefordert w e rd e n  k ö n n e 2). V o n  d e m  Beweism ittel 
d e s  Zw eikam pfes is t im R e c h t  von Ripen ü b e rh au p t keine Rede 
m eh r. T ro tz  dieser U n tersch ied e  ist eine B e n u tzu n g  des lübischen 
R e c h ts  zu behaupten. D ie  ausgehobenen W o rte  allein würden 
d a z u  allerdings n icht a u sre ich en , zumal das charakteristische 
w ich b eld e  im R ipener S ta tu t fehlt. W ah rsch ein lich er schon wird 
d ie  Entlehnung, w enn R ip e n ,  wie Hasse S. 45 z e ig t ,  um  1269 
n o c h  gar keine Stadtm ark b e sa ss , und gesich ert d a d u rch , dass 
w ie  im  liibschen R ech te  so  auch in dem vo n  R ip e n  der Stätte 
u b i hom icidium  fuit factu m  B edeutung für das w eitere  Verfahren

1) Hasse hat S. 9 als einen B eleg  dazu R . 55 m it H .  I 85 verglichen.
2) S . unten S. 97. H . I 125 giebt einen hässlichen D ruckfehler West- 

p h a le n ’s wieder. Beide To n d ern sch e Codices setzen X X I I I I  —  nicht X X X V  
—  Jahre als das zum Z w eik am p f erforderliche A lte r  fest. Dam it erledigt 
sich  das Lüb. R . S. 27 Anm . 5 vo n  mir Bemerkte. E inen h ierh er zu ziehenden 
A rtik e l des lübischen R echts H . I 36 hat Hasse S . 32 seltsam  missverstanden. 
D ie  W o r te : si quis alium  . . . extra civitatem ad  cam pum  in detrimentuni 
ejus citaverit können unm öglich  , w ie er will, auf eine den städtischen Privi 
le g ie n  zuwiderlaufende, und d esh alb  den einzelnen B ürger verletzende Ladung 
v o r  ein  ländliches G ericht b e zo g en  w erden, sondern b ed eu ten : Jemanden zu 
seinem  H ohne herausrufen, u m  m it ihm draussen vor d er  Stadt sich zu 
sch lagen . V g l. Lüh. R . S . 28 und Rigisches Stadtrecht §  6  (Napiersky S . 4): 
Si quis alium in campum ad d u ellu m  vocaverit . . . .



beigelegt w ir d , w enngleich  diese B e d eu tu n g  hier und dort eine 
verschiedene ist. In  L übeck muss der B esch u ld ig te , um zum  
Zweikam pf geford ert werden zu können, v o n  zw ei erbgesessenen 
Männern an der Stätte  des V erbrechens ge seh en  und m it N am en  
angerufen sein (visus et nom inatus); in R ip e n  werden zw ölf, die 
auf beiden Seiten jen er Stätte wohnen, zu Urtheilsfindern (Naeff- 
ninger) über die T h a t  berufen. In  L ü b e c k  bleibt dieser A rtik e l 
der ein zige , der d e n  T hatort in der angegebenen  W eise beton t, 
während das R ib e re t eine M ehrzahl ähn lich er Fälle ken n t1) ;  das 
dem letztem  geläu fige  Requisit der N ach bareigen sch aft2) für die 
Function des Z eu gen  oder des U rtheilsfinders kennt das lübische 
R echt n icht; es lässt sich , wo es n ich t m it blos m oralischen 
Qualitäten zufrieden is t , an der E rbgesessenh eit g en ü gen , die 
übrigens auch d as von  Ripen in einem  principiellen Satze (42) 
wie in zahlreichen Ein zelan w en dun gen , b e id e s  in F orm eln , die 
völlig mit denen d es liibischen R echts stim m en, verlan gt3).

Einzelne der U n tersch ied e, die in dem  bisher besprochenen 
Beispiele h ervortraten , dürfen geradezu als typ isch  für den G eg en  
satz der beiden R e c h te  gelten. Jene W egla ssu n g  des W ortes 
wichbelde entspricht der consequent durchgeführten  V erm eidun g 
der technischen B ezeichn un gen  des deutschen  R e c h ts , die sich 
glossenartig in d em  T ondern ’schen T e x te  w ie in ändern H a n d  
schriften des lü b isch en  Rechts finden. J a , n och  m ehr, es sind

') R  3: 9 . 4 -
2) Das purgare e t defendere oder das convincere (22), einmal auch das 

discernere et invenire (2) soll geschehen per X I I  vicinos suos proxim os 
(3, 9, 22) oder cum vicinis X II suis ex utraque parte (2, 18, 24). Eine 
Bezeichnung w ie die letztere erklärt sich aus der in deutschen Quellen g e  
brauchten : de nabure b o ven  unde benydene, vicini superius et inferius com mo- 
rantes (Dortmunder S tat. S . 334).

3) Boni viri dom icilia  (sua) in civitate oder infra municionem civitatis 
habentes (42, 44, 14, 4, 5). D ie Formel des lübischen Rechts für E rb  
gesessenheit septa sui dom icilii in civitate (infra civitatem , infra munit. civit.) 
habentes (H. I 48, 52, 53, 67, 124) ist also verkürzt wiedergegeben und für 
die W eglassung m ochte jenes unten S. 98 angeführte Motiv entscheiden. 
Ich habe schon früher (V erf. Lübecks S. 199 A nm . 50) nach dem deutschen 
Ausdruck gefragt, w elch er jener lateinischen Form el zu Gründe liegen m ochte. 
A n eine Zusammensetzung mit were wird m an nicht denken dürfen, da W o rt 
und Begriff dem altern lübischen Rechte fremd sind.
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selbst die lateinischen A u sd rü ck e , welche deu tsch rech tlich e  T erm ini 
durchblicken  la sse n , d u rch  andere, undurchsichtigere verdrängt 
w orden. So w ird  das vulnerare instrumento a cu tam  aciem  habente 
(H  I 52 =  II 85 w u n d en  mit eggh agtigh en  w apenen) durch 
vu lnerare cum arm is m ortiferis in R  5 w ied e rg eg e b en ; die erst- 
b ezeichn ete E rsch ein u n g belegen Fälle w ie d ie  W eglassung des 
m untm al in 17 , der vo rsate  in 11 , die durch ex  d e liberato  consilio, 
d es an heidem e dinge, das durch in com m uni p lacito  (44) ersetzt 
w ird . D agegen sind e in e  R eih e  dänischer A u sd rü ck e  aufgenom m en, 
a llerd in gs selten in d ie  aus dem lübischen R e c h t  stam m enden 
A r t ik e l; doch findet s ich  ein solcher A u sn a h m e fa ll in dem M ünz 
statute 17, das den ju x ta  stath et Stapel B etroffenen  mit dem 
T o d e  bed ro h t, ein A u sd ru ck , den H a sse  S . 30 als aus dem 
Jütischen L ow  I I I  65 herrü h ren d , n ach w eist: fals aer thaet o f 
m an saettaer staet o c stap lae  oc slar p a e n n in g , was die nieder 
deutsche U ebersetzun g des Blasius E ck e n b e rg e r durch anboldt 
un de Stapel w ied erg ieb t. A ndere d änisch e A usdrücke s in d : 
raasravaer (R athsräuber) für den revelator co n silii, den Verräther 
d er R athsgeheim nisse (3 4 ), lest lähm ende V erw u n d u n g (38), 
w itae Busse (33), das latinisirte bundo für b o n d e , Bauer (17), 
und die M ün zbezeich nun g ora (32, 33, 45, 58).

W ichtiger ist d e r  gleichfalls in dem  o b ig e n  Beispiele w ahr 
nehm bare G egensatz, d ass wo das lübische R e c h t  prozessualische 
Vorschriften b rin g t, d a s  vo n  Ripen zu B estim m u ngen  des m ate 
riellen Rechts h in drän gt. D as bewährt b eso n d ers das G ebiet des 
Strafrechts. D as lü b isch e  R echt in seiner a lte rn , der lateinischen 
G estalt enthält sehr w e n ig e  Straffestsetzungen. V o n  peinlichen 
Strafen erwähnt es n u r das H andabhauen als A h n d u n g  der M ünz 
fälsch ung (H I 3 2 ) ,  den  Strang als Strafe des g ro sse n , das 
Stäupen und Sch eeren  des kleinen D iebstah ls (I 37). A n  den 
V erbrechen  der T ö d tu n g  und der V e r w u n d u n g , m it denen es 
sich  in mehreren A rtik e ln  beschäftigt (I 52 — 5 4 ) , interessirt es 
led iglich  die p ro zessu alisch e  Seite. Jene S trafsatzun gen  hat sich 
das R ipener R e ch t n ich t entgehen lassen, aber, w ie  unten (S. 102) 
zu zeigen ist, ch arakteristisch  um gestaltet.

D ie  Rechtssätze in  prozessualicher F o rm u liru n g  vorzutragen, 
entspricht ganz der A r t  und W eise m ittelalterlich er R echtsauf 
zeichnungen , deren w ich tigster Zw eck in d e r  A bsicht gesucht



werden m u ss, d ie  Rechtsfindung dem  U rth eiler zu erleichtern. 
Die bekannten Criminalstrafen der V erb rech en  zu bezeichnen, 
erschien der ältern Zeit nicht als n oth w en d ig . Erst später änderte 
sich d as, und d ie  verschiedenen F o rm en  des lübischen R ech ts  
zeigen in zunehm ender Progression eine B erücksichtigun g des 
materiellen Strafrechts. Das m ehr m o d ern e E lem ent, w elch es 
das R iberet gegen ü b er seiner Q uelle repräsentirt, macht sich n och  
in ändern A eusserungen geltend. W o d a s  lübische R echt in d e r 
Betrachtung des einzelnen Falles stecken b leib t, strebt das R ip en e r 
nach einer abstracten, die zufälligen U m stä n d e  bei Seite lassenden  
A uffassung; wo jen es sinnlich b e sch re ib t, versucht dieses eine 
begriffliche F o rm u liru n g; wo jen es e in zeln e  Species aufzählt, 
setzt dieses schlechthin  das Genus. U m  m it letzterem  anzufangen: 
H  I 35 si quisquam  alii furti ve l rapine notam inpinxerit et 
nichil sub eo deprehenderit w ird  in R  24 w iedergegeben: si 
quis alii crim en im putaverit et nichil sub eo deprehenderit. D er 
Artikel liefert zu gle ich  ein Beispiel zw eife lloser A bh än gigkeit, 
obschon die V o rla g e  im U ebrigen v ö llig  fallen gelassen oder 
geändert w ird : d e r  B ezü ch tig te , der n ach  lübischem  R e ch t m it 
seinem Eineid lo sko m m t, bedarf n ach  R ib e re t des Eides seiner 
12 Naphbavn; v o n  dem R echt des u n gerech t Beschuldigten zur 
W iderklage und der Auffindung vo n  D ie b sg u t im Besitze des 
Beschuldigten h at R  nichts aufgenom m en  und dagegen den 
Artikel der V o rla g e  (H. I 39) über den S trafvollzug an D iebinnen 
angehängt. —  D a s  lübische R echt (H . I  32) straft denjenigen, 
der falsche M ün zen  ausgiebt, w egen  M ün zfälsch un g, w en n  das 
muntmal, der M ünzstem pel, in seinem B esitz  gefunden w ird. D as 
Ripener R e ch t ( 1 7 )  schliesst nicht aus d iesem  Verdachtsm om ent 
auf die S ch u ld , sondern macht sie d a v o n  abhän gig, dass er 
„scienter“  falsche Pfennige in V erkehr g eb ra ch t habe. —  E ben so  
wie in dem vorhin  angeführten B eispiele R . das notam im pingere 
des lübischen R e ch ts  durch crimen im putare ersetzt, so ist in dem 
oben S. 93 A nm . 3 abgedruckten A rtik e l ü b er den Abschluss von 
Verträgen das zw eim al gebrauchte pedem  mutare durch recedere 
w iedergegeben. D e m  lübischen Statut w a r  es ausserdem nicht 
blos um das R e u re ch t zu thun, sondern in erster Linie kam  es 
ihm auf die B em erkun g an, dass d ie  H in g a b e  des heiligen G eist 
pfennings einen K a u fve rtra g  ebenso p erfect mache, wie der W ein  



k a u f , der bis dahin allein  üblich gew esen sein  mochte. D as 
R ip en e r R ech t w ird  v o n  dieser das lübische R e c h t  interessirenden 
G leich setzu n g m it ihrem  historischen H in tergrü n d e  nicht berührt 
u n d  übergeht sie d esh alb  m it Stillschw eigen, fü g t dagegen von 
sich  aus hinzu, dass d e r  denarius sancti sp iritus in G egenw art 
z w e ie r  erbgesessener B ü r g e r  hingegeben sein m ü sse , um den 
K a u f  zum  A bschluss zu  bringen. S o lch e  selbststän dige E r 
w eiterun gen  der V o rla g e  lieg en  ganz in d e r N e ig u n g  der Ripener 
A ufzeich n un g. D ie  A r t ik e l des lübischen S ta tu ts  über vorsate 
sin d  aufgenom m en und z w a r ganz in der R e ih e n fo lg e  des Tondern- 
sch e n  C o d e x J), aber w ie das W ort, fehlt auch  d ie  charakteristiche, 
in  i o  M ark Silber und einem  Fuder W ein  besteh en d e Strafe. 
W äh ren d  das lübische so rg fä ltig  abwägt, w an n  d e n  Thatum ständen 
n a ch  vorsate anzun eh m en  sei, wann n ic h t, s ieh t das R ipener 
R e c h t  a u f den E rfo lg  u n d  bestim m t je  n ach d em  d e r G eschlagene 
a m  L eb en  bleibt oder d avo n ko m m t die Strafe.

U n ter den der V o r la g e  entnom m enen B estim m u ngen  findelt 
s ich  auch einige, die m an als specifisch lü b ischrech tliche anzusehen 
g e n eig t sein w ird. So is t d er A rtikel H  I 87, der v o n  dem Austhun 
d e r  G rundstücke zu W eich b ild rech t handelt, in R  4 9  w iedergegeben, 
a llerd in gs mit b ezeich n en den  U m gestaltungen. D a s  R echtsgeschäft 
ist zu einem  blossen P a ch tv erträ g e  verflacht, d er n ur dadurch an 
sein  V o rb ild  erinnert, d a ss er gesetzlich feststehend e Zinstermine 
h a t  und dass ihre V ersäu m u n g nicht b los e in e  Strafe an den 
B e re ch tig ten , sondern a u ch  an Stadt und V o g t  n ach  sich zieht. 
—  D as die B igam ie in  so eigenthüm licher W e is e  bedrohende 
lü b isch e  Statut (I 5 7 ) 2) b ild e t die V orlage für R  16 . A b er theils 
w erd en  die W irkungen fü r  d as eheliche G ü terre ch t in die einfache 
N e ga tio n  um gesetzt: et n ich il de bonis p artic ip a b it, die zugleich, 
d a  sie a u f die G üter d e r  zw eiten Frau b e zo g e n  w ird , ein Miss- 
verständn iss der Q uelle en th ä lt, theils w ird  d ie  A hn dun g von 
öffentlichen R echts w eg e n  so erheblich v e rs c h ä r ft, dass hier

 ) R  9 =  W  30 (H . I  1 2 1 ) . R 10 ist im O r ig in a l, wie Hasse S. 5 
u n d  77 angiebt, mit hellerer D in te nachgetragen und geh ö rt nicht in den 
ursprünglichen Zusam m enhang. R  11 =  W  31 (H  I  122) und W  3 1 a  
(H  I 9 1 ) , welch letzterer A rtik e l auch zu R  12 M ateria l geliefert hat 
(o b . S . 95 Anm . 5).

2) S . unten S. 158.



offenbar das V erbrech en  der Bigam ie bereits unter einem principiell 
von dem des Kibischen Rechts gan z versch iedenen  G esichtspunkte 
aufgefasst w iid x) :  der Bigamus verliert sein  halbes V erm ögen  a n  
V o gt und S ta d t, und das p recip itab itu r, w enn auch w örtlich 
beibehalten, w ird  nicht mehr von einem  W erfen in den S ch u p p e  
stuhl verstan d en , sondern von einer V erw eisu n g aus der S ta d t 
(de civitate precipitabitur). —  D ie cyn isch e  Bestrafung des E h e  
bruchs (H  I 4 3 ), die dem lübischen R e c h t noch im 16 . Jah r 
hundert den V o rw u r f zugezogen hat, dass es „d er Erbarkeit stracks 
zuwider sei“ 2), is t wörtlich in das von  R ip e n  (26) übergegangen. 
W enn es dam it d as in L übeck n ich t anerkannte T ödtun gsrech t 
des verletzten E h egatten  in V erb in dun g b rin g t, so will es jen e  
schimpfliche P rocession  wahrscheinlich b lo s  in subsidium eintreten 
lassen, w enn d e r Mann von seinem  R e c h te  keinen G eb rau ch  
macht. D u rch  V erm ittlu ng von K ö n ig  E ric h ’s allgemeinem Stadt 
recht ist dieser A rtik e l, der gleich ändern des Riberet dort in ’s 
D änische übertragen ist3) ,  dem n ord isch en  R echte zu geführt4).

Die A n o rd n u n g  der A rtikel in R  w eich t von  der der V o rla g e  
ab. Es ist eine selbstständige an die S telle  getreten, deren Plan 
Hasse S. 10 ff. dargelegt hat. A b e r n eben  der dort n ach  
gewiesenen sachlichen  Gliederung ist u n verken nbar die R eih en  
folge der B estim m ungen in der V o rlage  n ich t einflusslos geblieben. 
Die ersten sechs und die letzten drei A rtik e l in R  (5 7 — 59) 
weisen geringe o d er gar keine E n tlehnungen auf. In den zw ischen  
diesen E ndpunkten  liegenden Sätzen treten deutlich zwei G rup p en  
hervor: A rtikel 7 — 27 und 3 5 — 56. W ä h ren d  die A rtikel 28— 34 
fast vollständig d em  Ripener R echte e ig en  sind, entstam m en 
jene Gruppen bein ahe ebenso vollständig dem  lübischen R ech te. 
Bei H erübernahm e der Bestim m ungen h a t man sich anfangs 
sichtlich vo n  der O rdn un g der V orlage in d er W eise leiten lassen, 
dass man ihre A rtik e l der R eihe n ach  d u rch gin g und aufnahm , 
was man brau ch b ar fand. Bis Art. 27 w ar m an so fortgeschritten,

 ) Unten S. 158— 160.

2) Schreiben H e rzo g  Ulrich’s von M ecklen burg an Lübeck von 1581 
bei Dreyer, E in leitung in die lüb. Verordnungen S . 248.

3) Art. 30 (K olderup-R osenvinge 5, S . 492).
4) W einhold, D ie  deutschen Frauen im  M A  2, S . 26. Die Herkunft der 

Bestimmung aus L ü b e ck  ist übersehen.



a ls die hier vo rgetra gen e  prom issio coram  con su libus Anlass 
g a b , eine R eihe v o n  S ä tzen  aus dem G ebiet der R athsverfassun g 
a n zu sch lie sse n , die eigenthüm lich-ripener N atu r w aren. Dann 
k e h rte  man nochm als zu d e r  V orlage  zurück und n ah m  aus dem 
sp ä te m  bisher un ben utzten  T h eile  ebenso wie a u s  dem bereits 
durchm usterten  S ätze  auf, die zwar zu zw ei oder d rei Zusam m en 
h a n g  zeigen, sich sonst a b e r  nicht auf ein b estim m tes Verhältniss 
zu r O rdnung der V o rla g e  zurückführen lassen.

D ie bisher a n gestellte  V ergleichun g h a t z w a r  vorzugsw eise 
d as formelle V erhalten  d e r  beiden R ech tsau fzeich n u n gen  zu ein 
a n d e r zum G egenstand g e h a b t, aber daneben auch schon  m aterielle 
V erschieden heiten  b e rü ck sic h tig t, so dass n ach  d ieser Richtung 
n u r w eniges zu erw ähnen bleibt. D ie A b ä n d eru n g , wrelche ältere 
Q u elle n  ihrer V o rla ge  g e g e n ü b e r am ehesten vo rzu n eh m en  pflegen, 
is t  die M odificirung der Busssätze. D erart verfa h ren  selbst für 
a u sw ä rtige  Städte a n g efertigte  lübische R ech tsh an d sch riften 1). 
D a ss  das R ipener R e ch t in  gleicher W eise zu W e r k e  geht, lässt 
s ich  schon nach seiner gan zen  bei aller A b h ä n g ig k e it  doch 
m ö glich st nach S elbststän digkeit strebenden H a ltu n g  erw arten ; 
es zeichnet sich dann a b e r  n och  dadurch a u s , d a ss  es die er 
ka n n ten  Bussen anders u n ter die öffentlichen O rga n e  vertheilt 
a ls  L ü b eck . N am en tlich  h ä lt es darauf, dass d e r  A ntheil des 
V o g te s  an den Strafsum m en  dem des R ath es n ich t nachstehe. 
S e lb st da, wo der R a th  g le ich  dem lübischen ü b e r Verletzungen 
städtischer Statute zu rich ten  h a t, wird ihm  n u r die H älfte der 
Bussen  zuerkannt, w äh ren d  das lübische R e ch t dem  R ath zwei 
D rittth e ile , dem V o g t ein Dritttheil zuspricht (R  8 vgl. mit 
H  I 28). —  G an z b eso n d ers bezeichnend ist e s  nun aber und 
sch o n  lange beach tet w o r d e n 2) ,  dass das R ip e n e r R echt eine 
V erschärfun g der pein lichen Strafen seiner V o r la g e  vorgenom m en 
h a t. D as -wissentliche A u sg e b en  falscher M ü n zen  ist mit T odes 
strafe  (capitalis se n te n c ia ), statt mit H an d ab h au en  (manualis 
sentencia) (1 7 ) , kleiner D iebstahl mit B ra n d m a rk e n , statt mit

1) D ie Breslau-K rakauer Handschriftengruppe liest in  H  I 6 statt 60 sol. 
4 0  sol., in H  I 76 die Classe II  der lateinischen H andschriften  (Tondern, 
G öttin gen , Reval, K ö n ig sb erg ) statt 6 sol. 3 sol.

2) Dahlmann, G esch. v .  Dänem ark 3, S. 13 .



—  i o 3  —

Stäupen und Sch eeren  bedroht (23). K le in e r  Diebstahl w ird  im  
Rückfalle gleich dem  grossen mit dem Stran ge bestraft. D en  
Rückfall beach tet das Ripener R ech t überh aupt genau (37. 38) 
und begegnet ihm  energisch. —  V o m  Indicienbew eis sucht sich 
das Riberet m öglich st frei zu m ach en ; a u ch  dem E idhelfereide 
ist es nicht günstig. D agegen bevo rzu gt es offenbar den Zeugen eid  
und sucht ihn m öglichst auszudehnen. U e b era ll betont es die 
U eberführung durch Personen qui presentes fuerunt (4. 1 1 .  12. 
39) et audiverunt (29) oder zusam m engezogen si presentes h o c 
audiverunt wie es A rt. 43 wenig passend heisst, da es nicht a u f 
Hören, sondern a u f  Sehen ankom m en m usste.

Die H asse ’sch e  Schrift hat die V erg le ich u n g  des L ü b eck er 
und des R ip en er R echts in der W eise durchgeführt, dass sie 
nach m a t e r i e l l e n  Rubriken die beiderseitigen  Bestim m ungen 
einander gegen ü b erste llt, vom  Strafrecht ausgehend zur S tad t 
verfassung g e lan gt und von da zum  C iv ilrech t und P ro ze s s 1). 
V on unserm Standp un kt au s, der das R ip en er R echt als eine 
Fort- und U m b ild u n g  des lübischen R ech ts in s  A uge fasst, ge b o t 
sich die im V o rsteh en d en  unternom m ene f o r m e l l e  V ergle ich u n g 
der beiden R echtsquellen . N ach H e rv o rh e b u n g  ihrer verw andten 
Bestimmungen d a rf  nicht versäum t w e r d e n , zu constatiren, dass 
ganze A rtikelreihen der lübischen Q uelle  in Ripen unbeachtet 
geblieben sind. M a n  wird dabei zu n äch st an  Sätze des öffent-

1) Einige von H asse missverstandene Stellen des liibischen Rechts seien 
hier nachträglich berücksichtigt. H  I 58 g iebt dem  um eines M itbürgers 
willen im A uslande ungebührlich behandelten L ü b eck er eine K lage gegen  
je n en , der ante constitute composicioni subjacebit oder seine U nschuld 
beschwören soll. H asse S . 27 fragt: nach w elch er constitutio? W ill man 
die W orte auf eine frühere Stelle beziehen, so kön nte H I 4 1: si quis alii 
quod per ipsum dam pnificatus sit im posuerit, d ebet dampni taxacionem ex- 
primere gemeint se in , und die Zusamm enrückung beider Stellen in R  als 
A rt. 40 und 41 scheint m ir diese Deutung zu begünstigen. Ich gestehe, bisher 
die Worte immer a u f die dem Lübecker im A u slan d  auferlegte oder etwa 
die seinem Schaden gleichkom m ende, vor dem  heim ischen Gericht festgestellte, 
Busse bezogen zu haben. Dam it beseitigt sich zu g le ich  das Missverständniss, 
als ob H  41 ( =  R  40) von Uebervortheilung handle (S. 35). In R  53 
( =  H I 66) ist n ich t von einem voraufgehenden Erkenntniss die R ede 
(S. 36), sondern davon, dass der detentor einen N achtschwärm er festgehalten, 
ihm Geld abgenom m en und ihn nicht vor G ericht gestellt hat (Verf. L übecks 
S. 163).
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lieh en  R ech ts, V e r fa s s u n g s n o rm e n  denken . S ta tu te  letzterer A rt  
fin d e n  sich in den  la te in is c h e n  R e cen sio n e n  n o c h  nicht häufig, 
u n d  w as m an dahin  re c h n e n  kö n n te , ist v o n  d e m  R ip en e r R echt 
n ic h t  unbenutzt g e b lie b e n . O effen tlich es R e c h t , so w eit es in das 
G e b ie t  des Strafrechts u n d  P ro ze ssrech ts  e in s c h lä g t ,  ist vo llau f 
b e i  d e r B earb eitu n g b e rü c k s ic h tig t  w ord en . D a g e g e n  ist derjen ige 
B e sta n d th e il gan z au sser B e tr a c h t  g e b lie b e n , d e r  den deutschen 
S tä d te n  b e i der A n n a h m e  d e s  lü b isch en  R e c h ts  v ie lle ich t als der 
w erth v o lls te  erschien. Z u  d e n  m a n ch erle i G e g e n s ä tz e n , die sich 
in  d e r  G eschichte d e s  m a g d e b u rg isch e n  u n d  d e s  lü b isch en  R echts 
v e rfo lg e n  la ssen , g e h ö rt a u c h  d e r , dass d o rt o f t  die S ä tze  über 
e h elich es  G ü terrech t v o n  d e r  R e ce p tio n  a u s g e sc h lo ss e n  w e rd e n 1), 
w ä h re n d  der A n sch lu ss  a n  das R e c h t v o n  L ü b e c k  gerad e  um 
d ie se r  A rtike l w illen  e r fo lg t . S ie  sind w ie d e rh o lt  getren n t von 
a lle n  ändern a b g esch rie b en  w o r d e n 2). G e r a d e  in  ihn en  hat sich 
a m  län gsten  das a lte  lü b is c h e  R e c h t  erh alten , u n d  w en n  es heute 
n o c h  fo rtleb t, so v e r d a n k t  es das seiner O r d n u n g  des ehelichen 
G ü terre ch ts . V o n  allen  ehe- u n d  e rb re c h tlic h e n  A rtik e ln , die 
d e n  E in g a n g  des lü b isch e n  R e ch ts  b ilden  ( H  I i — 2 4 ), hat 
R ip e n  keinen b e rü c k s ic h tig t , als den d as N ä h e r r e c h t  d er Bluts 
fre u n d e  und das S e lb stv e r lo b e n  d e r J un gfrauen  b etreffen d en . Da 
a u c h  das spätere v e rm e h rte  R ip en er R e c h t  k e in e  das gedachte 
G e b ie t  ordnende R e c h ts n o r m e n  e n th ä lt, so w ir d  anzunehm en 
s e i n , dass das L a n d r e c h t , d a s  Jütische L o w , d ie  Q u e lle  bildete, 
n a c h  w elcher m an die städ tisch -b ü rg erlich en  V e rh ä ltn is s e  dieses 
R e ch tsth e ils  regelte.

E h e  vo n  der V e r g le ic h u n g  des R ip e n e r R e c h t s  m it seiner 
H a u p tq u elle  A b sch ied  g e n o m m e n  w erden  k a n n , ist n o ch  eines 
a u ffa lle n d e n , früher b lo s  a n ged eu teten  (S . 9 4 ) U m stan d es zu 
g e d e n k e n . D ie Q u elle , a u s  d e r  m an in R ip e n  d a s  lü b isch e  Recht 
sch ö p fte , ist nach u n serer b ish e rige n  D a r le g u n g  d e r  T on dern sche 
C o d e x . A n  e in igen  w e n ig e n  Stellen  d e r R ip e n e r  A ufzeichn un g 
tre te n  nun aber S p uren  h e r v o r ,  dass m a n  v o m  lü b isch en  Recht

1) v. M artitz, E h el. G ü terrech t des S ach sen sp ieg els  S . 49 u. 320 ff. 
S ch rö d er, E h el. G üterrecht 3 , S .  360 . v. R oth , D eu tsch es P r iva tre ch t 2, S 18S.

2) In der W iener H a n d s c h rift , von  der L ü b . R . S .  9 gehandelt ist, 
u n d  in der H andschrift von  S lu p c e , v g l. Hans. G esch . B l .  1873, S . X X X IV ,
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mehr kannte u n d  w usste, als er en th ält. R  4 behandelt d en  
H ausfrieden sbruch; das dem gleichen G e g en sta n d  geltende Statu t, 
welches der lateinische C odex für R e v a l vom  Jahr 1257  u n ter 
seinen A n h än gen  aufw eist1) , bietet zw a r nur geringe w ö rtlich e  
U eberein stim m un g, aber vielleicht blos in  F o lge  d a vo n , dass e r 
wieder die S ach e  prozessualisch re g e lt , w ährend das R ip e n e r 
R echt die strafrechtliche Seite interessirt. B leibt es h ier n och  
innerhalb des R ah m en s der latein isch en  T ex te  des lü b isch en  
Rechts, so finden sich einige F älle , in d en en  es darüber h in au s 
zugehen scheint. R  7 giebt das V e r b o t  aus H  I 26 w ied er, 
Im m obilien an K irch e n  zu übertragen. D e r O pferw illige m ö g e  
sein G rundstück verkaufen  und den  E rlö s  der K irche zu w en den . 
D ie U ebertretu ng des Statuts w ird  m it einer an die S ta d t 
zu zahlenden G eld b u sse  bedroht. N ich ilo  minus bona im m o- 
bilia civibus ven d an tu r fügt das R ip en er Statut hinzu, um  den  
G edanken fe rn z u h a lte n , als ob durch d ie  Busszahlung d ie  
verbotene V eräu sseru n g der Im m obilien erkauft werden kö n n e. 
Ebenso hat das die  lateinische V o rla g e  w iederholende d eu tsch e  
Statut von L ü b e c k  den Schlusssatz a n g e h ä n g t: dennoch so n e  
schal de gift n ich t stede bliven (H  II  3 2). —  R  36 stim m t 
nahezu w örtlich m it H  I 6 3 , w on ach  d e r Hausherr n icht für 
den a  jum ento v e l  pecore in seinem H a u se  angerichteten S ch ad e n  
h aftet, nur dass e s  seu cane hinzufügt. D e m  entspricht, w en n  
in den deutschen T e x te n  des lübischen R e c h ts  der alte lateinische 
Satz dahin u m geform t ist: wert he (der Frem de) dar gh eseret 
van eneme hunde oder van  enem e ve  (H  I I  152). Für L esarten  
wie die beiden letzterwähnten d er R ip e n e r Urkunde ge w ä h rt 
k e i n e r  der lateinischen  Codices des lüb ischen  Rechts einen 
Anhalt. V ie lle ich t finden sich so gar g a n ze  A rtikel in R , die nur 
in deutschen H andschriften  von L ü b e c k  Vorkommen. B ei d er 
Verschiedenheit d e s  Idiom s verschw in det d ie  formelle U eb erein  
stimmung noch m e h r als sonst; d o ch  w ird  sich für den A rtik e l 
über das S ch w ertzü cken , R  14 und H  I I  9 3 2), solche V erw an d t 
schaft annehm en la sse n ; bei ändern, die H a sse  heranzieht, ist es 
zweifelhafter.

1) v. B unge, Q u ellen  des Revaler Stadtrechts I 8ö.
2) Nicht II  96 (S . 28 u. 71).



W ill man n icht e in en  in der Luft sch w eb en d en  C odex des 
lü b isch en  R echts co n stru iren  und hält man an d e n  oben S. 93, 94 
n ach gew iesen en  auffallen den  U ebereinstim m ungen zw ischen R  und 
d e m  originalen T o n d e rn sch e n  C odex fest, so w ird  sich die eben 
d a rg elegte  E rsch ein un g k a u m  anders erklären la s s e n , als durch 
B e n u tzu n g  von  M aterialien, die sich in L ü b e ck  fü r die Fortbildung 
d e s  ursprünglichen R e ch ts  angesam m elt h a t te n , neben dem 
T o n d e rn sch e n  C o d ex. D a s  Jahrzehent, in d e m  das Ripener 
R e c h t  entstand, ist d asjen ige, in welchem  verm uthlich  die ersten 
deutschen  Codices des lü b isch e n  R echts n ied ergesch rieben  w urden1). 
D e r  Zusatz des R e v a le r  C o d e x , die benutzten d eutschen  Statute, 
d ie  alle dem ältesten  B e stä n d e  deutsch-lübischer Handschriften, 
d e r  CI. I ,  wie ich  sie früher bezeichnet h a b e ,  angehören 2), 
kö n n ten  daraus dem  R e d a c to r  des R ip en er R e ch ts  bekannt 
g e w o rd e n  sein, den  m an s ich  überhaupt n ach  d e m  ganzen Inhalt 
se in er A rbeit als einen um sichtigen und g e sch ick te n  M ann vor 
zu ste llen  hat.

D as V erhältniss d es R ip en er R echts zum lü b isch en  ist dar- 
g e t h a n ; es fragt sich n u n : w oher stammt der d em  R iberet eigen- 
th ü m lich e  R e s t, w oh er d ie  U m gestaltung der d u rch  die lübische 
V o r la g e  überlieferten R e ch tssätze?  H ier setzt d ie  Untersuchung 
H a s s e ’s ein ; in d er V e rfo lg u n g  dieser A u fga b e  lie g t  vornehmlich 
ih r  W erth. Zunächst steh t soviel fest, dass e in e  einheitliche 
Q u e lle  gleich  dem lübischen  R echt diesem  B e sta n d th eil nicht zu 
G ru n d e  liegt. D as jü tisch e  L o w , dessen R e ch tssä tze , wie Hasse 
n a c h w e is t , vielfach E in flu ss ausgeübt h a b e n , is t  nicht wörtlich 
benutzt, wie bei m ittelalterlich en  R echtsen tlehn un gen  sonst regel 
m ä ssig  geschieht. Ein d em  dänischen T e x te  d e s  jütischen L ow  
vorau fgeh en des latein isch es L an drecht, w oran  H asse denken 
m ö ch te  (S. 9), existirt n ich t. Gewiss stam m t m an ch es aus Einzel 
verordn un gen . F ü r  d en  Satz R  3 1 :  super q uacun que causa 
con su les cum ad vo cato  in unum con ven erin t, sine quorumlibet 
c iv iu m  v e l aliorum p roclam acion e ratum et stab ile  teneatur wird 
e in e  Bestim m ung K ö n ig  C h ristof I. von 1 2 5 2  u n d  ihre wörtliche 
W iederholun g durch K . E rich  G lipping v o n  1 2 6 6  als Quelle
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nachgewiesen (S. 3 7 ) ,  die nur darin a b w e ich e n , dass sie statt 
von consules vo n  senatores et consules sp rech en  und statt procla- 
m acione: reclaraacion e lesen. U nter den so beseitigten senatores 
—  eine lateinische Bezeichnung für A elteste , A lterleute, die auch  
in deutschen Städten  vorkom m t *), —  w ird  m an am natürlichsten 
Gildenhäupter zu denken h a b en , und es ist eine ansprechende 
zuerst von  D ahlm ann aufgestellte V e rm u th u n g 2) , dass m an sich 
in Ripen gerade deshalb an das lübische Stadtrecht geh alten  
habe, weil dieses keine Gilden kennt, eb en so  wie einst H einrich  
der L öw e das R e c h t von Soest für L ü b e c k  aus diesem G ru n d e 
bevo rzu gt3).

Zu a llgem ein em  Resultaten ge lan gt d ie  Untersuchung nach 
der Quelle der m it dem lübischen R e ch tssto ff vorgenom m enen 
Abänderungen. E s  sind besonders die Strafschärfungen hier in 's 
A uge gefasst. D ie  Talion  —  der V e rfa sse r  schreibt seltsam er 
weise im m er T a llio n  — , nach w elcher das R iberet verfährt, findet 
er einerseits in S o e s t ,  M edebach und D o rtm u n d , andrerseits im 
Schweriner S ta d trech t wieder (S. 6 0 , 6 1) . G lücklich com binirt 
er mit diesen Zeugnissen  die U rkunde H e in rich ’s des L ö w en  für 
die G otländer von  1 1 6 3 4), die gleich jenen stadtrechtlichen Q u ellen  
der T ödtung T o d esstra fe , der V erw u n d u n g H andabhauen androht, 
beides der lan desherrlich en , dagegen S ch lä gere i und dergleichen 
der städtischen G erichtsbarkeit unterwirft. W en n  in den lübischen 
Statuten die A nerken nu ng der T alio n  fe h lt, so ist sie doch dem 
lübischen R ech te  nicht unbekannt gew esen  (S. 6 4 , 67). D er 
Verfasser schliesst daraus: die A u fzeichn un g der lübischen Statuten 
hat das R ech t d e r Stadt nur sow eit zum  G egen stan d, als die 
Com petenz des R a th s  und seines G erich ts reicht. Sow eit die 
Strafgerichtsbarkeit dem V o gte  gebü h rt, w ird  das R echt n icht 
normirt, sondern vorausgesetzt. W ill m an das ganze in L ü b e c k  
geltende R e ch t erkennen, so muss m an d a s  der rechtsverw andten 
Städte h in zu n eh m en , und der V erfasser h a t mit g ro ß e r  S orgfalt 
berücksichtigt, w as dieselben in U rkunden u n d  Stadtbüchern Zw eck-

1) Hildesheimer U B . Nr. 612 (vgl. G ött. g e l. A n z. 1883, S. 334).
*) Gesch. v. D än em ark 3, S . 12.
3) Hasse S . 2. N itzsch, Hans. G esch.-B l. 1880, S. 18 ff.
4) Lüb. UB. 1, N r . 3.



dienliches darbieten. E rfo lgreich  ist seine N a ch fo rsch u n g  besonders 
in  den W ism ar’schen Q u elle n  gew esen, die e in  paar recht zu 
treffende A nalogieen  g e w ä h re n  (S. 43). D ass a b e r  dieses Material 
ausreichte, um v o n  ein er zw eiten  aus L ü b eck  stam m en den  Rechts 
aufzeichnung neben der d e r Statuten zu reden  (S. 9 ), ist mir 
se h r zweifelhaft. M it so lch  fictiven R ech tsq u ellen  zu operiren, 
h a lte  ich für überaus b ed en klich . V iel lieber stütze ich mich 
a u f  d a s, was der V e rfa sse r  allgemeines säch sisch es Stadtrecht 
n en n t (S. 64), an  dessen  Verpflanzung vo n  W e ste n  nach Osten 
H e rz o g  Heinrich dem  L ö w e n  recht wohl das erheblichste  Verdienst 
zufallen  kann. H ier w ird  dann  auch die Q u elle  fü r den Bestand- 
th e il des R ipener R e ch ts  zu suchen s e in , d er w eder aus den 
lübischen  Statuten noch aus dem dänischen R e c h te  stammt. In 
ein zeln en  Straffestsetzungen ist dann R ipen  a b er n och  über seine 
Q u ellen  hinausgegangen.

D as aus diesen versch ied en en  Q uellen erw ach sen e  Ripener 
R e c h t  liegt uns in einer einheitlich gestalteten F o rm  vor. Man 
w ird  nicht ansteh en , d em  V erfasser, dem  so lch e s  gelungen ist, 
e in  grosses Mass vo n  E in sic h t und K raft zuzu erkenn en . Sowohl 
d a ,  wo er die lübisch-rechtliche V orlage  zu sam m en zieh t, das 
Z u fä llige  entfernt und d as W esentliche h ervo rh eb t, als da, wo er 
ih re  W ortkargkeit ergän zt u n d  ihrer kahlen A b stra ctio n  durch A uf 
zäh lu n g  der praktisch m ö glich en  Fälle  zu H ülfe kom m t, bewährt 
e r  seine G esch icklichkeit. M an ve rg le ich e , wie er in dem  oben 
S . 93 A nm . 3 abged ru ckten  A rtikel über den  A b sch lu ss  von Kauf 
v erträg en  das überflüssige excellente sive m ed io cri bei Seite lässt 
o d e r  w ie er den kurzen  S a tz  der Q u e lle : nem ini etiarn licet bona 
im m obilia  conferre ecclesiis  ( H I  26) erw eitert z u : nemini civium 
n ostrorum  sane m entis existenti vel in extrem is laboranti liceat 
le g a re  vel vendere ecclesiis  ve l claustris, ep isco p is  vel militibus 
b o n a  im m obilia in c iv ita te  nostra jacentia (7). H ie r  ist fast jedes 
W o rt  der V orlage gesp a lten  und durch D ifferen zirun g fruchtbar 
g e m a c h t; und behutsam  ist in dem w eiterhin dem  Veräusserungs- 
lustigen  ertheilten R a t h e , d as G rundstück zu versilbern  (oben 
S . 105) vendat ea c i v i b u s  s u i s  hinzugefügt. U m sichtig ent 
fe rn t er in Art. 43 livor (B lau), weil er über d ie  A r t  und Weise 
w ie  Sch läge zu beweisen s in d  bereits in A rt. 1 1 , d e m  umgestalteten 
V orsate-Statute, das E rfo rd erlich e  angegeben hat. N icht weniger



zweckm ässig verfäh rt er, wenn er die G e g e n sä tze  herauszufinden 
nicht dem L eser überlässt, sondern durch E in fü gen  einer kurzen  
technischen F o rm el nachdrücklich h e rv o rh e b t, wie in A rt. 42, 
wo er die F o rd eru n g der Erbgesessenheit an  die Zeugen stellt, 
qui veritatem aliquam  probare vel testificari debent s u p e r  
a l i q u a  a r d u a  c a u s a ,  während die V o rla g e  zwar dasselbe im 
Sinne h a t, aber blos veritatem  aliquam  sagt. D er noch ein 
zweites M al in d er R ipener U rkunde (15)  gebrauchte A usdru ck 
ardua causa ist e in e besonders den flandrischen Stadtrechten 
geläufige B eze ich n u n g für d as, w as sonst m ajor causa h e isst1). 
D ie Ripener A ufzeich n un g enthält noch e in e  weitere A ndeutun g 
dafür, dass ihrem  Verfasser m öglicherw eise die Rechte der be- 
zeichneten G eg en d en  bekannt waren. A rt. 6 behandelt die P flicht 
des bewaffnet vo n  der Reise heim kehrenden K aufm ann es, des 
einheimischen wie d es fremden, seine W affen  in  seiner Behausung 
oder H erberge n iederzulegen. D ie F orm  des A rtikels bew ährt 
sich allerdings n ich t mit d er, in w elch e die niederländischen 
Keuren das V erb o t k le id en ; bei dem  verhältnissm ässig seltenen 
Vorkom m en d esselben  scheint die E rw ä h n u n g  hier und dort der 
Beachtung n ich t u n w e rth 2) ,  zumal das T a lio n sp rin cip , w elches 
das Strafrecht der R ip en er Urkunde beherrscht, sehr früh gerade 
in den Statuten d er genannten G egen den  a u ftr itt3) , verm uthlich 
durch den E influss der K irch e  au f das R e c h t , der durch das 
Mittel der G ottes- u n d  Landfrieden m ächtig  gefördert worden is t 4).

1) W aitz, V erf.-G esch . 8, S. 62; W arnkönig, F lan d r. Rechtsgesch. 3, 1, 
S. 164.

2) Zur V ergle ich u n g setze ich die Bestimm ung der Keure von Arras aus 
der zweiten H älfte des 12. Jahrh. hierher: §  16 N em o extraneus qui de foris 
veniat intra m enia predicte urbis gladium ferat, nisi sit mercator, qui extra 
in negotiacionem suam eat, sicut mos est m ercatoru m ; si. autem intraverit in 
civitatem et in eo m orari v e lit , gladium dimittat extra  in suburbio civ itatis; 
sin autem, 60 solidos et gladium  amittit, si a justiciis comprehendatur (Guesnon, 
cartul. d ’Arras). Die Bestimm ung ist dann in d ie  Keuren von Briigge und 
Gent (W arnkönig I , U rk . S . 19) übergegangen, die überhaupt, wie ich schon 
früher nachgewiesen h ab e (Hans. Gesch.-Bl. 1878, S . 54) auf der G rundlage 
der Aufzeichnung von A rras erwachsen sind.

3) W arnkönig 3, 1 , S . 159. W aitz, V erf.-G esch . 6 , S. 489.
4) Nitzsch, F orsch gn . z. deutschen Gesch. 2 1, S . 271 ff. v. Bar, G esch. 

des deutschen Strafr. S . 85 u. 101.



U e b er den U rheber d er R ip en er R ech tsau fzeich n u n g Verm uthungen 
aufzustellen, reicht das M aterial, soviel ich  sehe, n icht aus. W ürde 
m an an sich zun äch st a u f  einen G eistlichen ra th e n , so macht das 
die  rigorose B e h a n d lu n g , welche R  7 der lübischen V o rla ge  
angedeihen lässt (oben S. 10 8), w eniger w ahrscheinlich . D ie  
E rw äh n u n g der p rescrip tio  in R  57 kan n  n ich t als Zeugniss 
ein er Kenntniss röm isch en  oder kanonischen R e ch ts  g e lte n , da 
d er Verjährungslehre angeh ö ren d e A usdrü cke frü h  in D eutschland 
verw en d et w e rd e n ') und die in dem genannten A rtik e l festgesetzten 
F risten  deutsch- und beziehungsw eise dänisch-rechtlichen U rsprungs 
s in d 2).

M an sieht, das R e c h t  von Ripen ist ein n a c h  verschiedenen 
R ich tu n gen  hin beachtensw erthes und leh rreich es D ocum ent, und 
m an  kann dem V erfa sser der Schrift, die zu  d e r vorstehenden 
B esprechung den n äch sten  A nlass gegeben  h a t , nur D ank dafür 
w issen, dass er die ö ffen tlich e A ufm erksam keit a u f dies sonst —  
nam entlich in D e u tsch la n d  —   w enig beach tete  Statut hingelenkt 
hat. H asse hat sich in den letzten Jahren w ied erh o lt Stoffen 
zu gew a n d t, die von  d en  Historikern selten d e r  Aufm erksam keit 
ge w ü rd ig t, oder w enn es geschieht, leich t e tw a s  rhapsodisch 
behandelt werden. G e ra d e  die an den G re n z e n  deutschen und 
dänischen W esens entstandenen R echtsaufzeichn ungen  verdienen 
un d  fordern eine solche B etrachtung im G a n ze n , die sich zugleich 
d es Zusam m enhanges m it der politischen E n tw ick lu n g  bewusst 
bleibt. A uch die  A n e rk en n u n g , das S p rö d e  des juristischen 
E lem en ts bew ältigt zu h a b en , wird man ihm  tro tz  einzelner kleiner 
A usstellungen nicht v e rs a g e n ; einen en tsetzlich en  A usdruck w ie 
d ie  „beklagtisch e P a rte i“  (S. 64), den leider a u ch  die  Erkenntnisse 
d es R eichsgerichts n ich t verm eiden 3) , hätte er immerhin der 
Zunftsprache überlassen können.
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1) Stobbe, Deutsches Privatrecht 1 (Aufl. 2), S . 578 ,
a) Hasse S. 48. Pauli, A b h . aus dem liib. R . I , S .  177 u, 179.
3) Entschdgn. des R eichsgerichts in Civilsachen 9 (1883), S . 207 „ b e  

k lagtische Stiftung“ , S. 413  , ,beklagtischer A n w alt“ .
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J ah rh u n d erte  hindurch hatte der d eutsche K a u fm a n n , von  
untergeordneten Störungen abgesehen, in e in em  freundschaftlichen 
Verhältniss zu d en  Engländern g e s ta n d e n , als in den letzten  
Jahrzehnten des 14 . Jahrhunderts aus m an ch erlei Ursachen Streitig  
keiten entstan den , die allm älig im m er erbitterter wurden und 
zeitweilig in offene P'eindschaft auszuarten d ro h te n 1). V on Seiten 
der Engländer w u rd e  dadurch g e sü n d ig t, d ass man einestheils 
den hansischen K aufm an n  trotz seiner a lten  wieder und w ieder 
bestätigten P rivilegien  neuen A bgaben  u n terw a rf, und dass m an 
anderntheils in den englisch-französischen K r ie g e n  die N eutralität 
der hansischen Schiffe mehrfach verletzte. A u f  Seiten der H ansen  
lag die Schuld in  der Eifersucht, m it d e r  sie dem kräftig auf 
geblühten H an d el E n glan ds, wo und wie sie konnten, beschränkend 
entgegentraten; ih r U n glück aber bestand in  ihrer wunderbaren 
Organisation, w elch e  es m öglich m achte, d a ss die Bundesglieder 
R ostock und W is m a r, als m eklenburgische Städte, die Vitalien- 
brüder h egten , d ie  den deutschen K a u fm a n n  ebenso sehr wie 
den englischen schädigten.

Besonders h e ftig  waren jene Streitigkeiten  zwischen den 
Engländern und d en  Preussen, da gerade d iese  in einem ungem ein 
lebhaften H and elsverkehr mit einander sta n d e n 2).

In England hatten  die Preussen keine eigenthüm liche Stellung 
sondern nahm en T h e il an dem  allgem einen R ech t des deutschen

1) Vortrag, gehalten  a u f der Versam m lung zu H ildesheim , Pfingsten 1880 ; 
in Bezug auf die Jahre 1390— 1400 etwas weiter ausgefiihrt.

2) H irsch, H andels- u . Gewerbsgesch. D an zig s S . 98— 104; Schanz, 
Englische H andelspolitik  1, S. 228— 231.

Hansische G esch ich tsb lätter. X II. 8
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K a u fm a n n s, das sich se it Jahrhunderten a u f bestim m te Privilegien 
grün dete. D ie Stellu n g der Engländer in P reu ssen  w ar nicht 
d u rch  Privilegien gesich ert, doch waren sie g e rn  gesehene G äste 
in  E lb in g  und dem  ra sch  aufgeblühten D a n zig , w o sie W ohnung 
u n d  G eschäftsräum e b e i angesehenen B ü rge rn  fan den  und theil- 
w eise  selbst das B ü rgerrech t nachsuchten u n d  sich  dauernd in 
D a n zig  ansässig m a c h te n 1).

U eb er den W aaren austausch , der zw isch en  Engländern 
u n d  Preussen stattfan d , berichtet uns 14 3 6  d e r  V erfasser des 
B ü ch lein s von der en glisch en  Staatsklugheit m it folgenden 
W o r te n 2) :

Bei uns auch führt der Preusse W a a ren  ein: 
Silbergeschirr un d  Barren, echt und f e in ;
In M enge ka u ft er die in B öhm en a u f  
U n d U n garn , u n d  bringt her sie zum  V erkauf.
Daraus erw äch st viel Vortheil unserm  L a n d :
D ie  Preussen  nehm en näm lich, w ie bekan n t, 
V ielfarb ’ges W o llen tu ch  als F ra ch t zu rü ck ,
D as hier m an färb t m it vielem  K u n stg e sch ick .

In Bezug a u f d ie  A usfuhr kann m an d em  V erfasser R echt 
g e b e n , hinsichtlich d e r Einfuhr aber hat der sachkundige Pam  
phletist gerade d ie jen igen  Artikel nicht g e n a n n t, w elche für 
E n g la n d  die w ichtigsten  sein mussten, G etreide u n d  H olz. R oggen 
u n d  W aizen hatten die n örd lich en  Provinzen E n g la n d s fortwährend 
n ö th ig . D es H o lzes bed u rfte  man in sbesondere für die Schiff 
fah rt ; W agenschoss, K o gg en b o rten , R iem en holz und M aste waren 
h och gesch ätzte  A r t ik e l, und geradezu un entbehrlich  war das 
E ib e n h o lz , aus dem  m an  Bögen schnitzte fü r die englischen 
B ogensch ützen. A u ch  P e c h , T heer und H o lz a s c h e  w aren begehrte 
W aaren  für die E n g lä n d e r , und unter den M eta llen  w ar ihnen 
n am entlich  das K u p fer w illkom m en, das die P reu ssen  ihnen von  
U n g a rn  her verm ittelten. V o n  E ngland au sgefü h rt w u rd e , vom 
Z in n  abgesehen, W o lle  u n d  W ollenstoffe: W o llen zeu ge  und W ollen 
tu ch e  oder L a k e n 3).

1) Hirsch S. 98 A n m . 104, 105.
2) T h e  Libell o f  E n glish e  Policye 1436, S . 77.
3) V g l. Hirsch S . 1 1 6 ;  Schanz 1, S. 230, A n m . 2.
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Wie b ed eu ten d  dieser H andelsverkehr zw ischen E n gland  und 
Preussen w a r , lä sst  sich daraus en tn eh m e n , dass 1392 n icht 
weniger als 300 englische Schiffe in D a n z ig  einliefen', um  K o rn  
einzukaufen1), und dass die Einfuhr der E n g lä n d e r nach A n g a b e n , 
welche 1434 von  englischer Seite gem a ch t w urden , sich dam als 
jährlich a u f 3 — 400000 £  b e lie f2). M ö g e n  immerhin be id e  
Angaben übertrieben sein, so geben sie d o ch  einen ungefähren 
Anhalt, um sich e in  Bild von jenem  V erk e h r zu entwerfen, dessen 
Lebhaftigkeit u n d  Gewinnreichthum  es b ew irk ten , dass die 
Preussen im m er am  lautesten über die E n gländer klagten und 
am  entschiedensten auf den A bbruch  d es H andels mit ihnen 
drangen und d an n  doch wieder die E rsten  w aren , die d ie  a b  
gebrochenen Beziehungen wieder anzukn üp fen  suchten.

!• 1375— 1 3 8 8 3).
G egen E n d e  seiner langen R e g ie ru n g  ( 1 3 2 7 — 1 3 7 7 )  hatte 

K ö n ig  Eduard III . die Rechte der hansischen Kaufleute d adurch  
verletzt, dass er ihnen einen Z oll von  6 Pfennigen fü r das 
Pfund au ferlegte, w ährend sie nach ihren  Privilegien n ur zur 
Zahlung vo n  3 P fenn igen  für das P fu n d  verpflichtet w a r e n 4). 
Eine hansische G esandtschaft war d esh alb  ( 1 3 7 5 )  nach E n gla n d  
geschickt w orden und hatte die B estätig u n g der alten von  
Eduard I. verliehenen  Privilegien e r la n g t5). Bei den d esh alb  
geführten V erh an d lu n gen  aber hatten d ie  E ngländer sich bitter 
darüber b e sch w e rt, dass m an sie im  O stla n d e  nicht derselben 
Rechte theilhaftig m ache, deren die H ansen  in England g e n ö sse n ; 
in Schonen , das dam als die H ansestädte im  Pfandbesitz hatten, 
w olle man ihnen n ich t gestatten, H erin ge  zu salzen6), und aus 
Bergen, w o sie b e i Beginn des K rieg e s  gegen  D änem ark und 
Norwegen in die Erbschaft der H ansen eintreten zu kön nen  
gemeint h atten , seien  sie von den zurückgekehrten  deutschen 
Kaufleuten verja gt w o rd e n 7). Solche und ähnliche B eschw erden

1) Hirsch S . 100.
2) Hirsch S. 1 15 .
3) V gl. Hanserecesse 3, S. V II — IX .
4) H öhlbaum, H an s. U. B . 2, Nr. 31 §  10.
5) H. R . 2, N r. 103.
6) H. R . 3, Nr. 319  § §  2— 4.
?) II. R . 3, N r. 318  §  i .

8*
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d e r L on don er K a u fm a n n s c h a ft1) verschafften sich  G eltun g, als 
n a ch  dem  T o d e E d u a rd  I I I . der m inderjährige K ö n ig  Richard II. 
d e n  T h ron  bestiegen  u n d  den deutschen K a u fle u te n  (1377 Nov. 6) 
ih re  Privilegien b estätig t h a tte 2);  durch Parlam entsbesch luss wurde 
d iese  Bestätigung für v e rw irk t erklärt und d ie  deutschen K a u f 
leu te  mussten das P riv ilegiu m , das sie eben b e za h lt  hatten, wieder 
zu rü ck g e b e n 3). E in e G esandtschaft, die d esh alb  (1379)  von den 
H ansestädten  n ach  E n g la n d  abgeordnet w ar, b lie b  erfolglos. A u f 
d as wunderliche V e r la n g e n  der E n glän d er, d ass die Hansen sie 
in  ihren Bund aufnehm en  m öchten, um ihnen dadurch  den M it 
genuss der hansischen Freiheiten im A u sla n d e  zu versch affen : 
u p p e d at endracht u n d e vrentscop tw yschen  e n  unde uns bleve, 
so  m eneden se, dat it n u tte  unde gut w ere, d a t  w y  ener(hande) 
lu d e  w eren unde ere co p lu d e  an unsen v o rb u n t unde vryheyt 
n em e n , konnten die H a n se n  natürlich nur z u r  A n tw ort geben, 
d ass es unm öglich sei, N icht-D eutsche in ihren B u n d  aufzunehmen, 
w ie  ihnen ja  auch v o n  den Engländern n ich t gestattet werde, 
F rem d e an ihren P r iv ile g ie n  theilnehmen zu la s s e n 4). Eine zweite 
G esandtschaft erlangte freilich, dass die d eutschen  Kautleute ihre 
P rivilegienbestätigun g w ied e r erhielten. D er K a n z le r , der sie 
ihn en  (138 1 Sept. 23) persönlich zurückgab, h a tte  jedoch  daran 
d ie  Bedingung kn ü p fen  m ü ssen , dass die E n g lä n d e r in den 
H ansestädten  sich g le ich e r Freiheiten erfreuen so llten ; widrigen 
fa lls  würde der K ö n ig  a u f  die M ittheilung sein es R athes hin das 
P riv ile g  in allen seinen P u nkten  für un gültig e rk lä re n 5).

Bei diesen hansisch-englischen Streitigkeiten w aren  die Preussen 
a m  lebhaftesten b eth eiligt gew esen. Schon bei je n e m  ersten Zw ie 
sp alt mit E ngland w aren  ( 1 375)  auch V erlu ste  zur Sprache ge 
kom m en  , w elche die E n glän d er ihnen a u f d e r  See zugefügt 
h a tte n 6). D a  ihnen k e in  Ersatz dafür g e w o rd en  w ar, hatten sie 
m it einem Arrest gegen  d ie  in ihrem L an d e  b efin dlichen  Engländer

')  H . R . 3, N r. 102.
2) H . R . 2, N r. 155.
3) H . R . 3, N r. 103.
<) H . R . 2, N r. 210 §  8 S . 245.
5) H . R . 2, N r. 225.
6) H . R . 3, Nr. 3 17 S .  306— 310.
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vorgehen w ollen * ), hatten sich jed o ch  d u rch  die Vorstellungen 
der wendischen S tä d te 2) bewegen la ss e n , m it ihnen den W eg 
gütlicher V erhand lungen  zu versuchen. A ls  aber dies keinen 
Erfolg hatte und v o n  Seiten der E n gländer n eu e  G ew altthätigkeiten 
vorgefallen w aren 3), drangen die Preussen  so energisch a u f einen 
gemeinsamen A b b ru ch  des Verkehrs m it E n gla n d , dass die H a n se  
städte einw illigen mussten und nur durch ein  vorsichtiges H in au s 
schieben des T erm in s die Zeit g e w a n n e n 4) ,  noch einm al die 
Streitigkeiten w enigstens vorläufig b eizu legen .

Diese F ein dseligkeit zwischen Preussen  un d Engländern hän gt 
damit zusamm en, dass den Preussen die A u sd eh n u n g des englischen 
Handels in ihrem L a n d e  lästig geworden w a r und dass sie deshalb 
derselben m it allerlei polizeilichen V o rsch riften  entgegentraten, 
die freilich auch früher existirt hatten, d ie  a b e r , wie es scheint, 
den Engländern gegen ü ber bisher nur äusserst lax  gehandhabt 
worden waren. Insbesondere handelt es s ich  dabei um das den 
Gästen g egen ü b ef überall geltende V e rb o t des W andschnitts s), 
nach welchem  d e r fremde K aufm ann die vo n  ihm eingeführten 
fremden T u ch e  n ic h t , wie der heim ische W andschneider oder 
Lakenkräm er, e lle n w e ise , sondern nur in  ganzen und halben 
Tuchen verkaufen du rfte: Unde ouch so w yllen  se nicht liden, 
beschweren sich d ie  E n gländer6) ,  dat u n se  coplude vorkopen  
ere lakene to der snede, m er allene in gro tem , to dem m ynsten 
by enem helen la k en . Eine weitere B esch rän k u n g erlitten die 
Engländer d a d u r c h , dass die Preussen ihnen gegenüber das 
Stapelrecht E lb in g s zur Geltung brachten u n d sie zwangen, ihre 
Tuche und anderen  W aaren ausschliesslich nach Elbing zum 
V erkau f zu b r in g e n 7).

1) H. R . 2, N r. 156 §  I.
2) H . R . 3, Nr. 1 1 6 .
3) H. R . 3, Nr. 1 2 2 ; 2, Nr. 174 § §  13, 16.
 *) H. R . 3 ,  Nr. 1 1 3 ,  118 , 116 ; 2, Nr. 174  § §  6, 7, 190 §  12 ; 3,

Nr. 125; 2, N r. 220 §  26.

5) Hirsch S . 230 verm ag dieses Verbot erst d araus nachzuweisen, dass 
1379 Engländern, w elch e „w id e r  der Stadt W illk ü r“  L a k en  geschnitten (S. 99), 
eine Geldbusse auferlegt ward.

6) H. R . 3, Nr. 102.
7) H. R , 3, N r. 192 , 404 §  5, 405 §  6.



E in  neuer K o n flik t  entstand d a d u r c h , dass die E n g 
länder (1385 M ai 12 ) in ihrem K rie g e  m it Frankreich nach 
dem  G run dsätze: F e in d e sh a fe n , F ein d esgu t, o d e r wie die E n g 
län d er s a g te n : w as w ir in vyn de landen  v y n d e n , das halde
w ir alse  v y n t 1) ,  den Preu ssen  6 Schiffe im  S w y n  W egnahm en2). 
A u f  die N achricht v o n  diesem G ew altstreich hin legten sofort 
die Preussen a u f das in ihrem L an de befin d lich e  englische G ut 
b is zum  W erth der w eggenom m enen Sch iffe  B e sc h la g 3). D ie 
E n glän d er vergalten  das durch einen A rre s t des gesamm ten 
hansischen G u te s 4), g a b e n  aber den V o rste llu n g en  der deutschen 
K au fleu te  sow eit G eh ö r, dass sie es, mit A u sn a h m e  des preussischen 
G utes, wieder frei lie sse n 5). Dadurch auch g e g e n  die Hansestädte 
g e re iz t , verboten  die P re u sse n , die bis dah in  nur ihren eigenen 
Schiffen die F ah rt n a c h  E n gland  untersagt h a t te n 6), alle Einfuhr 
vo n  englischen W a a ren  und alle A usfuhr v o n  H o lz  und Wald- 
w aaren, dam it n icht d u rch  Verm ittelung u n d  zum  Vortheil der 
H ansestädte ein in d irekter preussisch-englischer W aarenaustausch 
stattfinden k ö n n e 7). In  den V erhandlungen suchten jetzt die 
Preussen auch für je n e n  „alten  Sch aden “  E rsa tz  zu erhalten, 
aber die E n gländer w o llte n  davon N ichts h ö ren  und gingen aus 
schliesslich a u f den „ n e u e n  Schaden“  e in 8). N a ch  langem  Hin- 
und H e rstre iten , w o b e i sich der aristokratisch e englische Rath 
darauf steift, ihm  d äu ch e, das man billicher ge lo u b en  solde erbern 
rittern und k n e c h te n , denne sotanen lu te n , alse  schifluten und 
der gelich e, w äh ren d  d ie  Preussen sch la g fe rtig  antw orten, es 
könne keinen bessern  Beweis g e b e n , als d ie  offenbare T h a t, 
w ente dii unsirn w eren  mit geladenen sch iffen  usgezigelt und 
m it vil gutes, und w eren  mit blosen led igen  schiffen wider heym  
gek o m en , und dii iren  hetten me h eym  g e b ra c h t , den zii us- 
vu rte n 9), wurde e n d lich  am  2 1. A ugu st 138 8  zu  M arienburg ein

1) H . R . 3, N r. 198 §  6.
2) H . R . 3, N r. 203 S. 193.
3) H . R . 2, N r. 309 §  1.
4) H . R . 2, N r. 310 .
5) H . R . 2, N r. 3 14 .
6) H . R . 3, N r. 197.
7) H . R . 2, N r. 329 ; 3, Nr. 486.
8) H . R . 3, N r. 198 §  6.
9) H . R . 3, N r, 198 §  10.
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Vertrag g e sch lo sse n , in welchem die E n glä n d er den Preu ssen  
Schadensersatz verhiessen und vo n  b e id en  Seiten der A rrest 
aufgehoben w urde. Dieser Vertrag, für d en  m an eine K ü n d ig u n g s 
frist von einem Jah re ausbedang, ga b  d en  E ngländern  das R e ch t, 
in Preussen in jeg lich er H afenstadt an zu legen  und von d o rt aus 
ihre W aaren überallhin  zum V erk a u f zu b r in g e n 1).

2. 1389— 1398.

Kaum  w ar indessen der V ertrag  geschlossen, als sich bereits 
Stoff zu neuer M issstim m ung ansam m elte. D er H ochm eister 
weigerte sich, d en  V ertrag zu ratificiren, w eil den Seinen nur ein 
Theil der ihnen zukommenden E n tsch äd ig u n g bezahlt w orden  
w ar und weil denselben statt der alten drei Pfennige vom  P fu n d  
fünfzehn P fe n n ig e , also das fün ffache, abgenom m en w ü rd e 2). 
K ö n ig  R ichard befreite  freilich ( 1 3 9 t ) ,  w enigstens vorläufig a u f  
zwei Jahre, die deutschen K a u f leute v o n  der neuen A b g a b e 3) 
und sandte den H erzo g  von G locester nach Preussen a b , zu  
Verhandlungen m it dem H ochm eister, verm uthlich  um sich  m it 
ihm wegen der R atification des V ertra ge s  zu v e rstä n d ig en 4). 
A b er ehe noch d ie  beiden Jahre abgelau fen  waren, hatten schon  
die Preussen w ied er zu berathen, w as m an  w egen der Unrechten 
Zollsätze thun w o l le , die man in E n gla n d  von  dem K au fm an n  
nehm e5), und sie w aren Willens, nicht n ur den H ochm eister w ie  
die wendischen S tä d te  um Fürschreiben n ach  E ngland zu ersuchen, 
sondern auch ihn  zu b itten , e b en so v ie l, w ie man in E n g la n d  
über das b esiegelte  Privileg hinaus von  ih n en  erhebe, vo n  den 
in Preussen befindlichen Engländern w ieder zu nehm en6). D e r 
H ochm eister erklärte  sich bereit, in G em ässheit eines ihm  vo n  
Thorn zu liefernden Entwurfes an die Stadt L on don  zu sch reib en 7), 
und schrieb auch  au f den weiteren W u n sch  seiner S tä d te 8) an

1) H . R . 3, N r. 406.
2) H. R . 4, N r. 6—  1 1.
3) H. R . 4, N r. 3 1.
t) H. R . 4, N r. 4 1 .
5) H. R . 4, N r. 97 §  4.
®) H. R . 4, N r. 124  § 2.
7) H. R . 4, N r. 137 § 2.
3) H. R . 4, N r. 140 § 1.
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K ö n ig  R ichard s e lb s t1). A uch  die versam m elten  Hansestädte 
richteten  Schreiben an  den K ö n ig , an den R e ich s ra th , an die 
Städte L on don , Y o r k , H u ll,L y n n  u n d N o rw ich 2) u n d  drohtendam it, 
in ihren Städten den E n glän d ern  dasselbe aufzu legen, was ihren 
K au fleu ten  in E n g la n d  über ihre Privilegien hin au s abgenom m en 
w e r d e 3). A b er A lles  b lie b  erfo lg lo s; sechs W o ch en  lang, schreibt 
d e r deutsche K a u fm a n n  in London, habe er b e i dem Reichsrath 
a u f  A ntw ort ge d ru n g en , w erde aber vo n  e in em  T erm in  auf den 
ändern vertrö ste t, und m üsse dafür h a lte n , d a ss  der Reichsrath 
w en ig  G ew icht leg e  a u f  d ie  Briefe der S tä d te : U n d e  uns danket, 
dat se nicht vele  bi ju w e  breve setten4).

W ie weit d ie  V erstim m u n g der Preussen g e g e n  die Engländer 
schon gediehen w ar, erken n en  wir aus dem  B e rich t einer meklen- 
burgischen G esan d tsch aft, die im Jahre 1 394 n a ch  Preussen kam , 
um  den Beistand des H ochm eisters zur B e fre iu n g  des in dänischer 
G efangenschaft schm achtenden  K ön ig A lb re c h t’s von Schweden 
nachzusuchen. A ls  b e i den  darüber gep flo gen en  Verhandlungen 
vo n  den M eklen burgern  geäussert w u rd e , d ie  E n glän d er, die 
ihn en  vielfach S ch ad en  gethan, dürften in den F rieden , den man 
d en  N achbarvölkern  geg e n ü b er aufrecht halten  w ollte , nicht ein 
geschlossen  w erden, antw orteten  freilich die P reu sse n , das ginge 
n icht a n , weil es ihnen n icht nur von den E n glän d ern , sondern 
auch  von  den H a n sestä d ten  zum V orw urf g e m a ch t werden würde, 
a b er die M eklenburger hatten doch den E in d r u c k : scheghe en 
w at, dat se sik dar n y c h t sere an en k e rd e n 5). D a s  beabsichtigte 
preussisch-m eklenburgische Bündniss kam  je d o c h  nicht zu Stande, 
und die M eklenburger hatten  deshalb um  so  w eniger Ursache, 
den Engländern g e g e n ü b e r mit Schonung zu  verfahren. Die 
G ew altthätigkeiten  der v o n  ihnen gehegten  V italienbrüder rief 
natürlich die E n trü stu n g  der E ngländer g e g e n  R ostock und 
W ism ar hervor, und d a  die H ansestädte N ich ts thaten und thun 
k o n n te n , um ihren B esch w erd en  A bhülfe zu s c h a ffe n , so legten

1) H . R . 4, N r. 141.
2) H . R . 4, N r. 192 §  3.
3) H . R . 4, N r. 196.
4) H . R . 4, N r. 202.
5) H . R. 4, N r. 2 17 § §  30, 31.



die Engländer ihn en  die Räubereien d er V italier zur L a st und 
drohten dam it, s ich  ihres Schadens an d em  gem einen deutschen 
Kaufm ann zu erh o len 1).

Dass unter solchen Um ständen die H ansestädte es unter- 
liessen, die den E ngländern angedrohten M aassregeln  w egen  des 
unrechtmässig erhobenen Zolles wirklich vorzunehm en, versteht sich 
von selbst. D ie Preussen  aber traf ihres lebhaften H andels nach 
England w egen n ich t nur der ungerechte Z o ll schwerer, sondern  
die hauptsächlichste U rsache ihrer G ereiztheit gegen die E n glän d er 
bildete die A usdeh nu ng, welche der englisch e H andel nach Preussen 
seit dem M arienburger Frieden genom m en hatte.

W enn die E n glän d er erw ähnterm assen vo n  ihrem B egehren, 
in die V erein igu n g des deutschen K au fm an n s aufgenom m en zu 
werden, hatten abstehen  müssen, so w ar d o ch  das gerechtfertigte 
Verlangen in ihnen zurückgeblieben, in d en  Ostseestädten in einer 
ähnlichen festen O rganisation auftreten zu kön nen , wie der deutsche 
Kaufm ann in E n gla n d . D ie  Preussen, an w elche K ö n ig  R ich ard  
die Forderung h atte  richten lassen, dass d ie  englischen K a u fleu te  
in ihrem L an d e  un ter sich und aus ihrer M itte einen G o vern o r 
haben dürften, w elch er sie zu leiten und d ie  G erichtsbarkeit unter 
ihnen auszuüben berufen s e i2), haben sich zw ar schriftlich nicht 
gebunden, scheinen aber m ündlich Z ugeständn isse gem acht zu 
haben: K ö n ig  R ich a rd  bestätigte es ( 1 3 9 1 ) ,  dass die englischen 
Kaufleute in P re u sse n , Sch on en , Stralsund und in den H a n se  
städten einen G o vern o r gewählt h a tte n , und bestim m te, dass 
jährlich um  Johannis ein neuer G overn or gew äh lt werden d ü rfe 3). 
Dass diese E inrichtung, die mir für die G esch ich te  der M erchant 
adventurers eine b ish er noch nicht gew ü rd igte  Bedeutung zu haben 
scheint4), schon dam als mit dem Besitz, zu n ä ch st etwa der M iethe 
eines besonderen G ildehauses in D an zig  verbunden gew esen sei,

 ) H. R . 4, Nr. 255, 308 §  1, 316.

2) H . R . 3, Nr. 403 §  4.

3) H. R . 4, Nr. 5. Sou n de, doch w ohl Stralsund. 1407 hatte Greifs 
wald nach der A n g a b e  Lynns Waaren im W erth vo n  22000 N obeln mit 
Beschlag b e le g t ; H . R . 5, S. 329.

4) V gl. Schanz 1, S . 339 über die K onsulatscharte von 1407 und 1, S . 231 
über die Urkunde von  1391.
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lä sst sich nicht n a c h w e ise n ') . Jedenfalls aber tru g  sie mit dazu 
b e i,  die Zahl der n ach  Preussen kom m enden E n glä n d er zu ver 
m ehren, und die V erm e h ru n g  hatte dann w ied e r allerlei Versuche 
im  G efolge, sich auch  ü b er die von der L a n d esp o lize i gezogenen 
G ren zen  hinaus frei zu  bew egen. Statt sich w ie  früher bei den 
B ü rgern  ein zuquartiren , m iethete man eigen e W o h n u n gen , die 
K e lle r , die man als W aaren lager nöthig zu h ab en  vorgab , wurden 
in  V erkaufsräum e um gew an delt, W andschnitt u n d  anderer K lein  
h a n d el wurde so öffen tlich  getrieben, dass m an v o r  Häusern und 
K e llern  Fahnen und a n d ere  Zeichen a u fste ck te , um dadurch 
K ä u fer  heranzuziehen. K a m  nun auch dieser V e rk e h r der Stadt 
D a n zig  und einem T h e il der Bürgerschaft beso n d ers zu Gute, so 
fühlten sich doch die ü brigen  Städte und die O rdensbeam ten  durch 
d ie  K onkurrenz der F re m d e n  auf’s A eu sserste  gesch äd igt, und 
a u f  den preussischen S täd tetagen  war m an fortw äh ren d  auf eine 
E in schränkun g d er E n g lä n d e r, vornehm lich d es englischen T uch  
h a n d els, bedacht.

Zunächst sah m an sich  zu dem B esch lüsse  veran lasst, dass 
d ie  G äste die vo n  ihnen eingeführten W aaren n ich t durch Preussen 
hindurchführen dürften, sondern sie entw eder im  L an d e verkaufen 
o d e r w ieder m it sich hinwegnehm en m ü sste n 2). D ann suchte 
m an den Kunstgriffen en tgegen  zu tr e te n , m ittels derer die 
E n glän d er das V erb o t des W andschnitts zu um geh en  wussten, 
indem  man beschloss, d ie  ganzen und halben L a k e n  dürften bei 
Strafe  der K on fiskation  n ur unangeschnitten, m it ihren Selbstenden 
(corrum pirt Salbändern) o d er E ggen  v e rse h e n , in  das Land ge  
b ra c h t3), V iertel-Laken a b e r gar nicht e in geführt w e rd e n 4);  W and 
schneidern  und W an dscherern  wurde die N a ch leb u n g  dieses 
Beschlusses ernstlich a n b e fo h len 5) ,  und n ach  längerem  Zögern 
g in g  m an w irklich m it der K onfiskation  v o r 6). A b er auch 
d iese  M assregel schien  den  Preussen n icht gen ü gen d  zu sein;

>) Hirsch S. 104 setzt d ie  Erwerbung des E n glisch en  Hauses in die Zeit 
des Hochmeisters H einrich v o n  Plauen.

2) H . R. 3, N r. 422 §  9.
3) H . R. 4, Nr. 18 §  2, 28 §  3, 124 § 4 , 127, 13 7  §  1.
4) H . R . 4, N r. 97 §  5, 124 §  4, 127, 13 7 §  1.
) H. R . 4, N r. 204 §  2.

6) H . R . 4, N r. 335 § §  7, S.
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die E n glän d er, heisst e s, verdürben m it ihren W aaren u n d 
insbesondere m it ihren Tuchen das L a n d 1); man w ollte  es 
ihnen deshalb n ich t mehr gestatten, das B ürgerrech t zu erw erben  
und eigene W oh nun gen  zu b esitzen 2) ; m an  überlegte m it den  
H ansestädten , o b  man den K a u f der v o n  den E n gländern  g e  
brachten T u ch e  entw eder nur den G ästen  oder auch den h a n si 
schen K a u f  leuten verbieten w olle3). A u c h  der bisher gestattete  
W andschnitt auf den Jahrmärkten w urde verboten; dam it a b er 
die E ngländer sich  nicht darüber besch w eren  kön nten, b e fa h l 
der H o ch m eister, dieses V erbot gegen  a lle  Gäste zu erlassen 4).

A uch mit w eiteren  M assregeln ge ge n  die E n gländer, sei e s  
n u n , dass man ihnen das L an d gan z verbiete oder ihnen n u r 
die Einfuhr von  T u ch e n  untersage, erklärte  sich der H o ch m eister 
eventuell einverstanden, rieth aber doch, dass man solche M a ass  
regeln nur im Einverständniss m it den H ansestädten e rg re ife 5). 
Die H an sestädte, die von den Preussen  schon früher bestürm t 
worden w aren , d en  Beschluss w egen d e r  Repressalien zur A u s  
führung zu  b r in g e n 6) , hatten dam als K ö n ig  R ichard zu b itten  
gehabt, dass er sein en  Unterthanen in L y n n  und andersw o n ich t 
gestatten w olle, s ich  des Sch adens, den sie von den Seeräubern  
erlitten, an dem  deutschen K aufm ann zu  e rh o le n , und d esh alb  
die Beschwerde w e g e n  des unrechtm ässigen Zolls nicht sonderlich  
betonen k ö n n e n 7) ; auch die Preussen h atten  dann beschlossen, 
sich in R ü ck sich t auf die Zeitläufte m it einem V erw en d u n gs 
schreiben des H ochm eisters zu begn ügen  8). Ein neues Sch reib en  
des H ochm eisters a b er , das er statt der beabsichtigten G esa n d t 
schaft9) nach E n gla n d  schicken w ill10), w ird  von seinen S täd ten  
als nicht energisch  genug verw o rfen rl) ; sie beschliessen, dass
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’ ) H. R . 4 . N r. 34S § 2, .
2) H. R. 4 . N r. 345 § 2.
3) H. R . 4 , N r. 360 §  4-
4) H. R. 4, N r. 397 § 8.

5) H. R. 4. N r. 397 § 19.

6) H. R . 4, N r. 345 § 2, .
7) H. R . 4. N r. 360 § §  5,
8) H. R . 4i N r. 384 §  4.
9) H. R. 4. N r. 397 § 19-

’ °) H. R. 4> N r. 401.

“ ) H. R. 4 , N r. 399 § 2.

2, 360 §  4.
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d as von  den E n glän d ern  eingefülirte T u ch  von  keinem  hansischen 
K au fm an n  gekauft w erd en  d ü rfe I), und als die H ansestädte nicht 
g le ich  a u f ihre F o rd e ru n g  eingehen m ö g e n , d ie  Fahrt nach 
E n gla n d  zu ve rb ie ten 2) , gehen sie ihrerseits m it der K ündigung 
d e s  M arienburger V ertra g e s  v o r 3): der H o ch m eister sendet K ö n ig  
R ich a rd  das K ü n d igu n gssch reiben  unter dem  2 2 . F ebruar 13 9 8 4) 
u n d  hat am 3 1. O cto b e r die E m p fan gsbesch ein igun g desselben 
e rh a lte n 5).

3 . 13 9 8 — 1408.

T ro tz  dieser K ü n d ig u n g  des V ertrages v o n  1388 haben 
w ed e r die E ngländer d ie  F ah rt nach Preussen, n o c h  die Preussen 
d ie  Englandsfahrt e in g e s te llt6). In E n glan d  h a tte  m an keine 
Z e i t ,  sich ernster mit d e r Beilegung der Z w istigkeiten  zu be 
s ch ä ftig en , da der n eu e  K ö n ig , H einrich I V .  vo n  Lancaster, 
w e lch e r übrigens die han sisch en  Privilegien u n ter dem  24. O kto 
b e r  13 9 9  bestätigt h a t t e 7) ,  A lles auf bieten m u sste, um den 
usurpirten T hron  gegen  offenen Aufstand und h eim lich en  Verrath 
z u  behaupten und zu befestigen. Preussischerseits aber konnte 
m a n  sich eben d o ch  n ich t entschliessen , d en  vortheilhaften 
V e rk e h r  mit E n glan d  einzustellen und suchte s ich  mit weiteren 
besch ränken den  M aassregeln  zu helfen, die en ergisch  beschlossen 
u n d  lax  gehandhabt w urden.

Bürger und E in w o h n er des Landes, heisst es (139 9  Mai 21) 
in  einer Reihe solcher M assregeln , sollen k e in  G ut hantiren, 
d a s  einem G aste g e h ö r t ; kein G ast soll an d eres G ut hantiren, 
a ls  sein eigenes oder das G u t seines H e rrn , b e i dem  er in Brot 
s te h t; kein  G ast soll se in  G u t anderswo v e rk a u fe n , als in dem 
H a u se  seines W irthes, n ich t in K ellern  oder ä n d ern  Räum en, es 
se i d en n , dass das G u t zu  grob w äre, um  es im  H ause lagern 
z u  kö n n en ; die K e lle r  d ü rfen  auch von B ü rgern  und Einwohnern 
n ich t beständig offen g e h a lte n  werden, sondern w e r einen Käufer

x) H . R . 4, Nr. 409 §  2.
2) H . R . 4, Nr. 413 §  7.
?) H . R . 4, Nr. 424 §  3.
 ) H . R . 4, Nr. 433.
5) H . R . 4, N r. 503 §  12.
6) H . R . 4, Nr. 559 §  1 1 ,  607 §  5, 608 §  9, 661.
7) H aeberlin, A nalecta m edii aevi S. 65— 82.



«
hat, soll den K e lle r  aufschliessen und ih n  nach Beendigung des 
Geschäfts sofort w ieder zuschliessen; Z e ich en  und Fähnchen vo r 
Häusern und K e lle rn  aufzuhängen, w ird  Bürgern und G ästen  
verboten1). W eitere Erwägungen darüber, w ie man die E n glä n d er 
aus dem L an d e halten oder doch in ihren  Freiheiten beschränken 
k ö n n e 2), führen dann (1402 Juli 2 1) zu d en  B eschlüssen 3), dass 
die Engländer b e i Strafe der K on fiskation  das eingeführte G u t 
nur in derjenigen H afenstadt, in der sie gelandet, verkaufen und 
nicht weiter landeinw ärts ziehen d ü rfte n , dass sie sich ge ge n  
andere G äste  so des Verkaufs, wie des K a u fs  enthalten so llte n 4) 
und dass d ie je n ig e n , die mit W eib u n d K in d  nach Preussen 
gekom m en w aren, das L an d bis zum  F rü h jah r zu räumen h ä tte n 5). 
In Bezug a u f die Einführung der T u ch e  suchte m an w o h l, die 
Hansestädte zu einem  gemeinsamen A u ftreten  gegen die E n glän d er 
zu bew egen 6), a b e r man w ar doch selbst n ich t recht entschlossen, 
wie weit m an eigen tlich  gehen w o llte 7); ein m al beauftragte m an 
sogar die Sen deboten , den H ansestädten gegen ü ber zu erklären, 
es wäre w ohl die A b sic h t  ihrer Städte, den E n gländern  die E in fu hr 
ihrer T uche zu v e r b ie te n , verbot ihnen a b er , einem etwa dahin 
gehenden B eschluss der Hansestädte b e izu treten 8).

Erst am  6. Juni 1403,  als m an N a ch rich t hatte von einer 
Gewaltthat der E n g lä n d e r, bei w elcher 28 K aufleu te und m ehr 
als 100 Schiffsknechte aus L ivland um ’s L e b e n  gekom m en w aren, 
entschlossen sich d ie  Preussen zu ernsteren M assregeln. D ie 
Engländer m ussten Bürgen stellen für d en  Sch aden, der in den 
letzten 5 oder 6 Schiffen geschehen s e i, und 20 G eiseln für
die Sendeboten, d ie  man nach E n gland schicken  wollte, und für 
die Schiffe und d a s  G u t, die bereits segelfertig  in der W eser 
la gen 9). A ls  je d o ch  ein beruhigendes Schreiben des K ö n ig s

')  H. R . 4, Nr. 537 § §  2— 6.
а) H. R . 5, Nr. 31 §  4.
3) H. R . 5, N r. 99 §  6;
4) H . R . 5, N r. 101 §  1.
5) H. R . 5, Nr. 101 §  2; vgl. Nr. 100 §  4.
 ) H. R . 4, Nr. 503 § §  2, 11 , 505, 507; 5 , N r. 36, 71 §  13 , 73,

74 §  2.
7) H. R . 4, Nr. 520 §  26; 5, Nr. 71 §  11.
8) H. R. 4 , Nr. 539 § 6 ,  541 § 2 3 . A ehnlich  auch früher 4, Nr. 350 § 2 .
9) H. R . 5, Nr. 13 1 §  1.
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e in tra f1), wurde bereits am  15. Juni der A rrest w ied er aufgehoben 
u n d  den E n gländern erlau b t, ihre W aaren n ach  H a u se  zu b rin gen ; 
d e n  preussischen Schiffen  aber blieb d ie  F a h rt  nach England 
v e rb o te n , bis d ie  preussischen G esandten  zurückgekehrt sein 
w ü rd e n 3). D ie In stru k tio n  dieser G esandten g in g  dah in , Ersatz 
fü r  alten und neuen S ch ad en  zu fordern , d e r  den Preussen in 
E n g la n d  und vo n  den E n glän d ern  auf der See  zu gefügt sei, und 
d em  K ö n ig , falls er d a ra u f nicht eingehen w o lle , zu sagen, dass 
d ie  Preussen n icht m eh r nach England ko m m e n  w ü rd e n , und 
ih n  zu warnen, d ie  S e in en  nach Preussen fah ren  zu lassen 3).

In E n g la n d , w o d a m als  gerade K ö n ig  H e in rich  einen A uf 
stan d  niedergew orfen h atte , der vo n  seinen frü h eren  Parteigängern, 
den  Percys, in V erb in d u n g  mit seinem alten  G e g n e r, O w en Glen- 
d o w er in W a le s , g e g e n  ihn erregt w orden w a r , gingen die G e  
sandten  am 3. O k to b er einen Vertrag e in , d e r  den Preussen 
fü r das ihnen G en o m m en e R ückgabe oder E n tsch äd ig u n g  und 
fü r die T o d ten  eine v o n  beiden Seiten zu verein b aren d e Genug- 
thuung verhiess und b is  O stern einen freien V erk e h r zwischen 
d e n  beiden V ö lk e rn , a b e r  unter Ausschluss jeg lich en  H andels, 
g e s ta tte te 4).

W as eine solche B eschränkun g besagen  w o llte , m ag m an 
daraus abnehm en, dass sich  bei der E in träg lich keit des englischen 
H andelsverkehrs nicht n u r preussische B ü rger gefunden hatten, 
d ie  den E ngländern h a lfe n , ihr Gut vo r der B eschlagnahm e zu 
v e rb e rg e n 5) ,  und p reussisch e Schiffer und K a u fle u te , die trotz 
d es V erbotes n ach  E n g la n d  gefahren w aren 6), so n d ern  dass selbst 
d ie  G esan dten , die d iesen  V ertrag a b sc h lo ss e n , die günstige 
G elegen h eit b en u tzten , um  englische T u ch e  b illig  einzukaufen 
u n d  nach Preussen zu fü h r e n 7). So v erg in g  d ie  Frist, innerhalb 
deren  der freie V e rk e h r  gestattet sein s o llte , ohne dass den 
Preussen für ihre V erlu ste  der verheissene E rsa tz  geleistet worden
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w äre, und als K ö n ig  Heinrich dann d en  H ochm eister um  eine 
Verlängerung des Term ins bis nächste O stern  ersuchte, lehnte 
der H ochm eister dies a b ') und beschloss m it seinen Städten, dass 
die in D an zig  w eilenden Engländer d a s  L an d  bis M ichaelis 
geräumt haben m ü ssten 2).

Ernster für d e n  englischen H andel gestalteten  sich die D in ge  
dadurch, dass bei der Zunahme der G ew altthätigkeiten  d er E n g  
länder auch dem  deutschen K aufm ann und den H ansestädten 
allm älig die G ed u ld  riss. A m  16. O k to b er 1404 wurde m it den 
Preussen zusam m en ein H ansetag in M arienburg geh alten , und 
man einigte sich d ah in , dass man am 2. F eb ru a r gemeinsam gegen  
die E n gländer vo rgeh en  w ollte3). U m  seinen M assregeln aber 
Erfolg zu sichern und nicht etwa nur d en  N achbarvölkern die 
Vortheile eines ausschliesslichen H an d elsverkeh rs mit den E n g  
ländern zu zu w e n d e n , gedachte m a n , a u ch  die H olländer und 
Fläm inger in die K o alition  gegen E n g la n d  hineinzuziehen4), und 
dem deutschen K aufm ann , dem man in d ieser F rage  den richtigsten 
Blick zutrauen kon n te, wurde aufgegeben, die Städteversam m lung 
zu unterrichten, w o  und wor m ede m en  de Engelschen beste 
dwingen m ö g e 5). A u f  dem T ag e  zu L ü b e c k  waren nun freilich 
Holländer und F läm in ger nicht e rsch ien en ; und in F lan dern  
hatte man dem lübischen Rathsnotar, der d o rt mündlich um  ein 
gemeinsames E inschreiten  gegen die E n glä n d er geworben hatte, 
kurzweg zur A n tw o rt gegeben, dass man N ich ts  thun könne, dar 
de neringe van d e r kopenschop efte v a n  m akinge der laken e 
mede vorm ynn ert m ochte w erden6). D e n n o ch  fasste die S täd te  
versam m lung die ihr vom  deutschen K au fm an n  zu B rügge an 
em pfohlenen B e sch lü sse, fortab kein en glisch es T uch  m ehr ein 
zukaufen, sich b is zum  11 . N ovem ber alles englischen T uches zu 
entledigen und keinerlei H olz, W aldw aaren, F lach s und L ein w and 
nach ausw ärts auszu fü hren 7). D ie  B rab a n te r, H olländer und

») H . R . 5, N r. 202.
2) H. R . 5, N r. 203 §  5.
3) H. R . 5, N r. 209 §  I, 211.
4) H. R . 5, Nr. 209 § §  2, 4, 6, 7, 212.
5) H. R . 5, Nr. 209 §  3.
6) H. R . 5, Nr. 227.
7) H. R . 5, Nr. 225 § § 3 ,  4.



F läm in ger w urden a u fgefo rd ert, diesen B esch lüssen  beizutreten, 
letztgedach te m it der B em erkun g, dass a u ch  die Hansestädte 
ungern etwas b esch liessen  würden, was den H a n d e l beeinträchtigen 
kö n n e, id  en w ere um m e een groter arch  to vo rm yd en d e  *).

H insichtlich des A usfuhrverbotes vo n  H o lz , W aldw aaren und 
dergleichen hatten die S tä d te  den V erkehr un ter einander natürlich 
ausnehm en w o lle n ; d ie  preussischen S en d eb o ten  nahmen jedoch 
eine solche A usnahm e ad referendum 2) , u n d  die preussischen 
Städ te  besch lossen , d ass die verbotenen W a a ren  gar nicht aus 
geführt werden sollten, dass man sich aber über einen freundlichen 
B esch eid  einigen w o llt e , wenn etwa eine w en disch e  Stadt zu 
ihrem  eigenen B e d a rf deren  benöthigt sein w ü rd e 3). Diesem 
B eschluss, um dessen w illen  auch der G ro sssch ä ffer das Pech und 
T h e er wieder ausschififen m usste, das er e b e n  hatte verladen 
la sse n 4), lag offenbar d ie  Besorgniss zu G ru n d e , dass die wendi 
schen Städte den E n g lä n d e rn  diejenigen W aaren  zuführen möchten, 
w elche die Preussen ih n en  nicht zuschicken so llten . E ine solche 
B esorgniss war w ohl n ich t unbegründet; w ie  die Preu ssen  selbst aber 
das A usfuhrverbot achteten, ergiebt sich aus S ch re ib en  des deutschen 
K aufm ann s zu B rü gge, n ach  denen dort und in  A m sterdam  fort 
w ährend preussische Sch iffe  mit verbotenen W aaren  einliefen: 
A sc h e  in Biertonnen, au ch  P ech , T h e er und F lach s in falscher 
V erpackun g, und H olz a ls  sogenannte G arn ieru n g, zur Beschwerung 
v o n  Schiffen, deren hauptsächlichste F ra ch t a u s  leichten Waaren, 
w ie G etreide, b e sta n d ; a u f diese W eise, sch rieb  der Kaufm ann, 
kom m e so viel ve rb o te n e  W aare in jene L a n d e , dass w eder dort 
noch in E ngland M an gel daran s e i5).

G egen H einrich I V . hatte sich dam als w ieder eine V er 
schw örung im N orden E n glands gebildet, d ie  unter dem  alten 
G rafen  von N o rth u m berlan d  und dem E rz b is c h o f von Y ork mit 
O w en  G lendow er in V erb in d u n g stand, und d e r  K ö n ig  hatte auf 
d ie Gewissheit hi n,  d a ss  auch Frankreich  sich  m it seinem alten

 ) H . R. 5, N r. 226— 228.
*) H. R. 5, N r. 225 §  4.
3) H . R . 5, N r. 241 §  1 , 242.
4) H . R . 5, N r. 247 §  14.
5) H . R. 5, N r. 274, 275 .



Gegner verbü n d et hatte , seinen zw eiten  Sohn  Thom as an  die 
Spitze einer F lo tte  gestellt, welche die S e e  zwischen Frankreich 
und England bew achen  sollte. A u f  d iese  F lotte  wird es sich 
beziehen, wenn d e r deutsche K aufm ann  in  aller Bestürzung an 
Hamburg sch reib t, eine englische F lo tte  v o n  hundert Schiffen, 
der noch eine andere Flotte folgen solle, sei in ’s Sw yn gekom m en 
und habe zwei ham burgische Schiffe w eggen om m en ; H am b u rg 
m öge deshalb e iligst L übeck und die Preussen vor der F ah rt 
nach Flandern w a rn e n , denn von den Fläm ingern sei w en ig 
Trost zu erw arten ') . Dieselbe englische F lo tte  a b e r , die dem 
deutschen K a u fm a n n  einen solchen S ch reck en  eingejagt, hatte 
auch einen freilich vergeblichen U eberfall a u f  Sluys versucht, und 
H erzog Johann d e r U nerschrockene v o n  B u rgu n d , der 1404 
seinem V ater P h ilipp  in der R egierung g e fo lg t war, erinnerte sich 
plötzlich lebhaft d e r  K oalition , zu der seine Städte von  den 
Hansen aufgefordert w aren , und m achte ihnen und dem H o ch  
meister seinerseits das weitergehende A n e rb ie te n  eines Bündnisses 
gegen England. D ie  gens perversa A n g lica n a , heisst es in seinem  
Schreiben an  die H ansestädte, omni hon ore a c  fidelitate privata, 
die die H ansestädte und seine eigenen S tä d te  so m annichfach 
geschädigt, habe ihm  vorigen M onat n eues U nrecht zugefügt ; 
mitten im F rieden  habe diese gens in fa m is , w ährend er gerad e 
seine joyeuse entrée in Flandern gehalten , seinen Hafenort S lu ys 
überfallen ; er seinerseits wolle den E n g lä n d e rn  mit ganzer M acht 
entgegentreten und bäte  deshalb um  die H ü lfe  der H ansestädte; 
freilich habe er geh ö rt, dass die E n gländer diesen ihre G esandten 
zuschicken w o llte n , aber die H ansestädte m öchten diesen kein 
Gehör geben, da d ie  Engländer w ahrlich om n i veritate et fidelitate 
careant, ym m o p ocius dolo, prodicione et fictione venenosa sunt 
effusi2). D e r burgun dische Bote kam  ü b er L ü b eck  nach Fal- 
sterbo3) ,  w o dam als die Sendeboten der H ansestädte zw ischen 
dem H ochm eister u n d  den nordischen R e ich e n  wegen G othlands 
verhandelten. D ie  Städte erwiderten ih m , d a  er ja  doch auch 
mit dem H och m eister reden wolle, so m ö g e  er sich zunächst zu

0  H- R - 5- N r- 253.
2) H. R . 5, Nr. 256.
3) H. R. 5, Nr. 2 57 .
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diesem  b e g e b e n ; so b a ld  sie dann von den preussischen Städten 
N achricht h ä tte n , w as  ihm vom  H o ch m eister geantwortet sei, 
w ollten  auch sie sich  ü b er ihre A ntw ort sch lü ssig  w erd en 1).

W ie diese A n tw o rt des H ochm eisters lau ten  w ürde, konnte 
m an freilich schon e rra th e n , als nun die Preussen mit dem 
A n tra g e  h era u srü ck ten , das eben b esch lo sse n e  Ausfuhrverbot 
w ieder au fzu heben , u n d  zw ar erstens, w eil d asselbe von vielen 
S täd ten  nicht gehalten  w e rd e , und zw eitens desh alb , dat andere 
lude de reyse unde d e  vart leren , den steden  unde sunderghen 
den  Pruseschen to vo rva n g e . D ie Städte antw orteten ihnen 
fre ilich , das g in g e  n ic h t;  auf ihren e ig en en  V o rsch lag  sei die 
O rdinanz beschlossen w o r d e n ; jetzt, wo m an w e g e n  der Beobachtung 
derselben eben erst überallh in  geschrieben h a b e , könne man sie 
n icht wieder a u fh e b e n , ehe nicht die E n g lä n d e r sich mit den 
H ansestädten ve rg lich e n  h ä tte n ; auch der H ochm eister möge 
dessen eingedenk sein, d ass ihre gegen  die E n g lä n d e r getroffenen 
M assregeln von  p reussisch er Seite n ach gesu ch t s e ie n , und ohne 
die  H ansestädte keinen  V ergleich  mit den  E n glä n d ern  eingehen2). 
A b e r am 8. A u gu st trafen  die englischen G e s a n d te n , der Ritter 
W illiam  E stu rm y , d e r  K leriker M ag. John K in g to n  und der 
L on d o n er B ürger W illiam  Brampton, in  M a rien b u rg  e in 3), schon 
am  io . A ugust w urde die Ausfuhr der v e rb o te n e n  W aaren wieder 
freigegeben (nur d irekt nach England sollten  sie vorläufig noch
nicht geführt w erd en )4) , und vergeblich b lieb en  die Vorstellungen,
die a u f diese N a ch rich t hin der deutsche K a u fm a n n  zu Brügge 
den preussischen S täd ten  m ach te5) , dass ein  so lcher Schritt das 
A n sehen  der H an sestädte  und des L an des P reu ssen  schw er schädige 
und dass n ich t, wie sie behaupteten, aus an d e re n  Städten und 
nicht aus der E lb e , sondern ausschliesslich aus Preussen die 
verbotenen W aaren ausgefü hrt seien. D em  H e rz o g  von  Burgund 
aber schrieb d e r H och m eister, dass der O rd e n  für seinen K am pf 
gegen  die H eiden a u f  d ie  U nterstützung a ller christlichen Völker 
angew iesen sei und d a ss  , wenn auch die E n g lä n d e r seine Kauf-

’ ) H . R . 5, N r. 255 §  8.
2) H . R . 5, Nr. 255 §  5.
3) H . R . 5, N r. 261.
4) H . R . 5, N r. 260 §  5.
5) H . R . 5, N r. 273— 275.



den Städten angetragene Verbindung b eträfe , so w ürden d ie  
preussischen S tä d te  den Beschlüssen der H an sestädte  F olge  le isten 1).

U m  der a m  meisten geschädigten  L iv län d er willen w aren  
die V erh an d lu n gen  mit den E n gländern  bis Michaelis a u fgeh o b en  
w orden 2). A u c h  die wendischen S tä d te  hatten eine E in la d u n g  
zu diesem T e rm in  erhalten3) und w aren  W illens g e w e sen , s ich  
an den V erhan d lun gen  zu beth eiligen 4) ; eine A ufforderung d e r 
E ngländer b e w o g  sie jed o ch , in eine Zusam m enkunft m it ihn en  
in D ordrecht zu  w illig en , für w elche d ie  P reu ssen , denen d ie  
w endischen S täd te  dies überlassen, den 18 . N ovem ber bestim m ten 5). 
T ro tz  jenes A u fsch u b s bis M ichaelis h a tte  aber der H o ch m eister 
schon am  20. A u g u st Bevollm ächtigte fü r  die Verhandlungen m it 
den E ngländern e rn an n t6) und zw ei M o n ate  darauf, am 8. O k to b er , 
nachdem in zw isch en  auch die L iv lä n d e r  sich eingestellt hatten , 
w ar man bis zum  Abschluss eines V ertra g e s  ged ieh en 7). D e r  
Austausch der V ertragsurkun den  w urde jed o ch  preussischerseits 
von  der B e d in g u n g  abhängig g e m a ch t, dass die E n glän d er sich  
auch den H an sestädten  gegenüber in g le ich e r W eise zum S ch a d e n s  
ersatz verp flichten  sollten; würden d a n n  die H ansestädte s ich  
daran nicht gen ü gen  lassen, so sollte d er Austausch tro tzd em  
stattfinden8). D ie se  Bedingung, durch die man sich m it e in em  
lösbaren K n o te n  an die H ansestädte b a n d , sollte erst sp äter 
Bedeutung gew in n en . Vorläufig w urde sie noch nicht zur In terp re  
tation g e ste llt, d a  auch die D o rd re ch ter Verhandlungen a m  
15 . D ezem ber m it einem V ertrage  zw isch en  E ngländern  u n d
H ansestädten a b sch lo ssen , nach w elch em  ein Jahr und sieben
Monate Stillstan d  gelten und am 1. M a i 1406 weitere V e rh a n d  
lungen in D o rd re ch t stattfinden so llte n 9).

')  H. R . 5, N r . 271.
2) H. R . 5, N r . 260 §  8 ; 268, 269.
3) H. R . 5, N r . 261.
4) H . R . 5, N r . 276 §  1.
5) H. R . 5, N r. 276 §  1, 289.
6) H. R . 5, N r . 267.
7) H. R . 5, N r. 270.
8) H. R . 5) N r. 276 § §  4, 5.
9) H. R . 5, N r. 290.
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F ü r diese neuen Verhandlungen zu D o rd re ch t instruirten die 
preussischen Städte am  16 . April ihre S e n d eb o ten  dahin, dass sie 
v o r  A llem  d iejen igen  E ntschädigungsgelder festhalten sollten, 
w elche die E n glän d er sch o n  zugegeben h a tte n *) ; au f der Zahlungs 
frist bis zum i .  M ai 1 4 0 7  sollten sie eben falls bestehen ; müssten 
sie aber in eine V erlän geru n g derselben w ill ig e n , so sollten sie 
die B ürgschaft der S tä d te  L o n d o n , Y o r k , L y n n  und Colcester 
v e rla n gen ; sei auch d a s  unerreichbar, so so llten  sie sich mit 
einem  schriftlichen Zahlungsversprechen des K ö n ig s  beruh igen 2). 
A b e r vorläufig w ar m an  noch nicht so w eit, überh au p t verhandeln 
zu können. A ls  die Sendeboten der H a n sestä d te  schon von 
L ü b eck  nach H a m b u rg  geritten w aren , um s ich  nach Dordrecht 
zu b egeb en 3), tra f ein Schreiben der en g lisch en  Bevollm ächtigten
b ei ihnen ein, das sie b a t, die V erhandlungen  b is zum 1. A ugust
zu vertagen, da sie erst am  18. Februar in E n g la n d  angelangt.seien 4). 
D ie  Städte w arteten u n d  trafen am 1. A u g u st  in D ordrecht ein. 
D o rt aber fand m an statt der englischen B evollm ächtigten  nur 
ein  Schreiben K ö n ig  H ein rich ’s v o r , in w elch e m  er sie um die 
A nsetzung eines anderen  T ag es b a t5). D as erb itterte  die Städter 
um  so mehr, als das Schreiben wohl schon  z w e i M onate alt war, 
ihnen also , w enn es n ach  L übeck gesch ick t w orden  w äre, die 
R eise  hätte ersparen k ö n n e n 6). In ihrer A n tw o r t  an den K ö n ig  
bestanden sie also darauf, dass er seine G esa n d te n  jetzt schicke, 
und erklärten, bis zum  1. September a u f d e re n  A ntw ort warten 
zu  w o lle n 7). Statt d e sse n  kam am 18 . S ep tem b er ein zweites
Schreiben des K ö n ig s  a n , in dem er n o ch m a ls  um Vertagung
der V erhandlungen an h ielt. W ieder en tgegn eten  die Städter, dass 
sie jetzt die V erh an d lu n gen  vornehmen m üssten , und erboten sich, 
b is zum  1. N ovem ber a u f  die E ngländer zu w a r te n 8). Inzwischen 
aber erhielt m an die b ö se  K unde, dass die E n g lä n d e r bei Ostende

—  132 —

 ) H . R . 5, N r. 3 11  8 8.
0  H . R . s, N r. 3 11  §  7 .
3) H . R . 5, N r. 3 19 , 385.
4) H . R . s, N r. 3 12 — 3 14 .
5) H . R . 5, N r. 346, 385.
6) H . R . s, N r. 385.
7) H . R . 5, N r. 346.
8) H . R . 5, N r. 348.
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fünf hansische Sch ifte  w eggenom m en h ä tte n , und schickte nun 
seinerseits schleun igst Boten nach E n g la n d 1). D a  schrieb denn  
der K ö n ig  in e in em  dritten B riefe, » d e r  am  21.  N ovem ber in  
D ordrecht a n la n g te 2), er habe gerade se in e  Gesandten zu ihn en  
schicken w o lle n , als ihre Boten zu ihm  gekom m en s e ie n ; d a  
hätten denn sein e  Gesandten warten w o lle n , bis sie m it d en  
hansischen B oten  zusamm enfahren k ö n n te n ; jetzt aber zeige  sich  
d o ch , dass sich deren A ngelegenheit so  schnell nicht erled igen  
lasse, und so w ürden  denn seine G esan d ten  ohne weitere Z ö g e ru n g  
sobald wie m ö glich  abfahren 3). D am it w a r  denn doch die L a n g - 
muth der Sendeboten  ersch ö p ft; n ach d em  man beinahe v ie r  
M onate lang ve rg eb lich  gewartet hatte, entschloss man sich endlich, 
sich nun n icht lä n g er mehr hinhalten z u  lassen , sondern d ie  
Rückreise a n z u tre te n , ein E n tsch luss, d e r  um so vern ün ftiger 
w a r, als R itter W illiam  E stu rm y, den d e r  K ö n ig  nun w irk lich  
ab sch ickte , keine andere V ollm acht erh alten  h a tte , als ein en  
neuen T a g  mit d em  H ochm eister und d en  H ansestädten zu v e r  
einbaren4).

A u f einem  H an setage, der a u f den 5. M ai des Jahres 1407 
anberaumt w u rd e , w ollte man sich n am en tlich  wegen d er E n g  
länder schlüssig w erd en , die, wie es in d em  L ü b eck er A usschreiben 
heisst5) ,  de stede m it groten kosten u n d e eventuren in die Irre  
geführt und ihn en  d o ve  dage gelegt h a b e n , to v o r v a n g e , hoen 
unde vorachtinge d er gemenen hense. A u f  diesen T a g  verw ies 
auch der H o ch m eister den H erzog Johann v o n  Burgund, d er die 
bei Preussen und H ansestädten  herrschen de Erbitterung gegen  d ie  
Engländer zu e in em  aberm aligen V ersu ch e  benutzte, ein B ündniss 
gegen den gem ein sam en  G egner zu Stan de zu  bringen ö). A u c h  
m it den A elterleu ten  des deutschen K a u fm an n s zu Brügge sprach 
der H erzog w egen  eines solchen B ü n d n isses; als die A elterleu te  
ihm erwiderten, d a ss  er deshalb seine B o ten  nach L übeck schicken  
möge, da sie sich einer solchen S ache n ich t m ächtigen kön nten,

*) H. R . 5, Nr. 34S.
2) H. R . 5, Nr. 339 §  16.
3) H. R . 5, N r. 343.
4) H. R . s , Nr. 350, 351.
5) H. R . 5, N r. 385.
6) H. R . 5, Nr. 364.
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entgegnete ihnen der H e r z o g , wenn solche D in g e  von einem 
H errn, wie er w äre, ru ch b ar würden und d o c h  erfolglos blieben, 
d at em  dat sere sch an ferlik  unde nicht e e rlik  scholde w esen ; 
w en n  er aber w üsste, d a ss der H ochm eister u n d  die H ansestädte 
etw as m it gew affneter H a n d  gegen die E n g lä n d e r unternehmen 
w o llte n , so w ürde e r gern  seine bevo llm äch tigten  Boten einen 
T a g  m it ihnen halten  la ss e n 1). A uch ohne e in  solches Vorwissen 
entschloss sich dann a b er der H erzog zu e in e r G esandtschaft 
n ach  L ü b e c k , und s o  sahen sich die S tä d te  aberm als vor die 
F ra g e  gestellt, ob sie s ich  in einen K r ie g  g e g e n  E n gland  einlassen 
wollten.

Inzw ischen hatten  a b er auch die E n g lä n d e r w ieder eingelenkt. 
A m  1 4 .  F eb ru ar sch rieb  K ö n ig  H einrich a n  den  Hochm eister, 
dass er W illiam  E stu rm y  nach D ordrecht geschickt und ihn 
beauftragt habe, die A n k u n ft der preussischen und der hansischen 
Sendeboten abzu w arten . A ls dieses S ch re ib en  an lan gte , w ar 
H ochm eister K o n ra d  v o n  Jungingen schon gesto rb en  und bis zur 
W ahl seines N a ch fo lge rs , die auf U lrich vo n  Jun gingen  fiel, hatte 
der O ber-Spittler W e rn er von T ettingen  die L e itu n g  des Ordens 
übernom m en. W e rn er vo n  Tettingen ve rw ies  nun auch K ö n ig  
H einrich auf den  H a n s e ta g , der am 5. M a i stattfinden so llte2). 
Ihrerseits w aren je d o c h  die Preussen schon entschlossen, noch 
m als den W eg der V erhan d lun gen  zu versu ch en , aber entschieden 
au f die Erfüllung d e s  Zugestandenen zu d rin g en  und sich auf 
keine weiteren T a g e  ein zulassen; w ürden d ie  Engländer darauf 
nicht eingehen, so w o llte  m an in G em einschaft m it den Hansestädten 
sich m it dem H e rzo g  v o n  Burgund in  V erb in d u n g  setzen , aber
nur um  dadurch e in en  D ruck auf die E n g lä n d e r  auszuüben und
nicht in  ein w irk lich es Bündniss mit B u rgu n d  zu  treten 3). Dorpat 
hatte seinem S en d eb o ten  ebenfalls g e s c h r ie b e n , dat id uns nicht 
nutte d u ch te, sodan en  kriich mit den E n gh elesch en  antoslande, 
hatte aber hin zugefügt,, w as jedoch die H a n sestä d te  beschliessen 
würden, dem w olle es fo lgen 4).

 ) H . R. 5, N r. 390.
») H . R. 5, Nr. 380.
3) H. R . 5, N r. 374 §  4. 
<) H . R. 5, N r. 391.
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Am  i s . M ai erschienen nun die B o te n  H erzog Johanns v o n  
Burgund vo r d e r Städteversam m lung u n d  m achten ihr im  N am en  
ihres H errn das A n erb ieten , wenn sie etw as m it G ew alt g e g e n  
die Engländer unternehm en wollten, he w o ld e  en bistandich u n d e 
behulpen w esen m it synem lande, m it d e r krönen von V ra n c k r ik  
unde m yt allen heren unde vrunden, de he dar to then m o ch te  
unde künde. N ach dem  dann die B oten  abgetreten w a re n , be- 
riethen sich die Städte und kam en zu dem  Entschluss, dass sie 
mit G ew alt N ich ts  w ider die E ngländer thun wollten. D en w ied er 
hereingerufenen Burgundern antw orteten  s ie , dass sie ihrem  
Herrn für den B e w e is  seiner Freundschaft dankbar seien und ih m  
ihren Entschluss durch eine angem essene G esandtschaft eröffn en  
w ü rd en 1) .  D em  K ö n ig  von England a b e r  schrieben s ie , dass, 
obgleich sie d u rch  seine Schuld ihre B o te n  zweimal v e rg eb lich  
abgesandt hatten, sie dennoch ihre B evollm äch tigten  noch ein m al, 
zum i. A ugust, n ach  Dordrecht sch ick en  w o llte n 2).

Die G esandtschaft, welche die Städte je tz t  abschickten, b e g a b  
sich zunächst zu  H erzo g Johann von  B u r g u n d , der s ic h , w ie  
man in B rü gge ve rn a h m , damals in G e n t aufhielt. N ich t g a n z  
wahrheitsgetreu berichteten sie, dass K ö n ig  Heinrich n a c h  d e r  
Z eit, da die burgundischen Boten bei ihn en  gew esen, sich b e i 
ihnen entschuldigt und um W iederaufnahm e der V erh an d lu n gen  
gebeten h a b e ; a u ch  die nordische K ö n ig in  M argaretha habe ihn en  
einen neuen V erg le ich s versuch angerathen ; so sei denn v o n  ihren  
Städten ein n euer Term in auf den x. A u g u st  anberaumt w ord en , 
dam it ihnen N iem an d  den V o rw u rf m ach en  k ö n n e , sie seien in  
ihrer Streitsache m it den Engländern „ m y t  hasticheit“  v o rg e g a n g e n ; 
bliebe aber au ch  dieser Versuch ohne E rfo lg , so würde bei ih rer 
Rückkehr ein n eu e r H ansetag stattfin d en , vo n  dem der H e rz o g  
benachrichtigt w erd en  sollte , w as m an zu thun gedenke. D e r  
H erzog dankte ih n en  für ihre Botschaft u n d  erklärte, bis dahin  
warten zu w o lle n 3). Dann begannen d ie  Verhandlungen m it d en  
Engländern. ,

U eber diese Verhandlungen sind un s eine Reihe von  A k ten -
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') H. R . 5, N r. 392 § §  5 - 8 .
*) H . R . 5, N r . 397.
3) H . R . 5, N r . 449 § §  34, 35.
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stücken erh alten , die theils von mir in D a n z ig  und K ön igsberg 
abgeschrieben, theils a b e r  vo n  Herrn Prof. P a u li in  ihrem  wunder 
lichen V e rste ck , dem  K apitelsarchiv des E rzstiftes  Canterbury, 
au fgefu n d en 1) und d u rch  seine Güte m einer Recesssam m lung 
zugew an dt s in d 2). L e id e r  fehlt uns noch e in  H aup tstück, der 
B e ric h t, den d ie  englisch en  Gesandten über d ie  Resultate ihrer 
V erhand lungen  für den  K ö n ig  abfassten, und d e r  uns bisher nur 
in einer bei H a k lu yt sich  findenden en g lisch en  U ebersetzung 
bekan n t ist.

K u rz  charakterisirt ist das Ergebniss d ie se r  Verhandlungen 
folgen des. U eber einen T h e il der Sch adensansp rü che einigt man 
s ich ; hinsichtlich d ieser soll der K ö n ig  den T e rm in  bestim m en, 
an welchem  er Z ah lu n g leisten w i l l ; ein a n d erer T h eil wird für 
dun kel oder n icht erw iesen  e rk lä rt; dieser soll v o r  dem englischen 
K a n zler bis O stern ü b e r ’s Jahr erläutert oder bew iesen w erd en ; 
b is  zu dem selben T e rm in  sollen endlich au ch  die bisher noch 
n ich t erhobenen K la g e n  angestrengt w erden können. Etwas 
gen auer betrachtet, stellt sich aber die Sache so , dass die Preussen 
m it einer Forderung v o n  2 5 000 Nobeln g e g e n  9000, also über 
e in  D ritte l, und die L iv lä n d e r mit einer F o rd e ru n g  von  24000 
N o b e ln , 2 2 500,  also bein ah e das G an ze zu gestan d en  erhielten, 
w ährend den Städten L ü b e c k , H am b u rg, B r e m e n , Stralsund, 
G reifsw ald  und K ä m p en  a u f eine G esam m tforderun g von etwa 
3 3 0 0 0  Nobeln nur 1 3 7 2  N o b el, also n icht m eh r als der vier 
undzw anzigste T h e il,  zu gebillig t wurde. E in  v o n  den Preussen 
n ach  England gesan dter B o te  erreichte e s , d ass K ö n ig  Heinrich 
a m  26. M ärz 1408 sich  m it dem von seinen G esa n d ten  mit den 
Preussen  und L iv lä n d e rn  geschlossenen V e r tra g  einverstanden 
erklärte  und die betreffenden Summen in drei T erm in en  binnen 
drei Jahren zu b ezah len  versp ra ch 3). D a ra u fh in  m eldeten dann 
d ie  Preussen den H a n s e s tä d te n , dass sie und d ie  L ivländer mit 
den  Engländern ab gesch lo ssen  h ä tte n ; die H an sestäd te  möchten 
ihnen das nicht ve rü b e ln : in ihrem ersten V e rtra g e  mit den 
E n gländern hätten die Preussen  den H an sestäd ten  gleiches Recht

1) Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 1877, S. 125— 128.
2) H . R 5, S. IX . A n m . 6.
3) H . R . 5, Nr. 502.
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wie sich selbst ausbedungen, insofern d ie se  sich damit b egn ü gen  
w ürden; in H o lla n d  aber seien die H a n sestä d te  darüber h in au s 
gegangen, indem  sie auch für den alten  Schaden, der ihnen v o r  
der Zeit des je tz ig e n  K önigs zugefügt sei, Ersatz gefordert h ä tten ; 
sie könnten es also  ihnen nicht vera rg en , wenn sie ihrerseits fü r 
den allein von  ihnen verhandelten n euen  Schaden den ihn en
angebotenen E rsa tz  annähm en1).

D am it bin  ich  an den Schluss m ein er Skizze gekom m en. 
B ei den späteren  Verhandlungen —  u n d  sie dauern n och  J ah r 
zehnte hindurch —  handelt es sich im W esentlichen nur darum ,
das G e ld , das d e r  K ö n ig  Preussen u n d  Livlän dern  zu bezah len
versprochen hatte, auch wirklich zu b ek o m m en ; doch sind g e ra d e  
die Berichte d e r  deshalb w ieder u n d  wieder nach E n gla n d  
geschickten B o ten  zum  T h eil von hohem  Interesse für die K u ltu r  
geschichte und w erden auch dem  E rforsch er der G esch ich te
Englands m anch es Beaclitenswerthe bieten.

') H. R . 5, N r. 525.
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H o c h g e e h r t e  H e rren ! Es ist zu feststehender Sitte ge w o rd en , 
dass unter den V o rträge n  der G eneralversam m lungen des H a n si 
schen G eschichtsvereins einer die G esch ich te  des jew eiligen  V e r  
sam m lungsortes im  G anzen oder in einem  ihrer T heile b eh an d elt. 
W ollen S ie  den n  m ir gestatten, um  Ih re  geneigte A ufm erksam keit 
für eine kurze B etrach tu n g zu bitten, d ie  sich  mit den A n fä n g e n  
der Stadt b esch äftigen  soll, in der Sie Ih re  1 3 .G en eralversam m lung 
abhalten. Es ist das freilich ein nicht g a n z  neues T h em a, d en n  
schon vo r zw a n z ig  Jahren hat gerad e  auch in diesen R ä u m e n  
der zu früh verstorben e Professor Jun ghans vor einem gro ssen  
K reise vo n  Z u h ö rern  die Stadt K ie l im 1 3 . Jahrhundert besp roch en .

Die H au p tqu elle  für einen so lchen  V o rtra g  wird im m er d a s  
älteste Stad tbu ch  bleiben, w elches die J ah re  126 4 — 1289 um fasst. 
H at nun auch Junghans diese Q u elle  n a ch  K räften  ausgenutzt, 
so lag sie ihm  d o c h  nur in einer un zu län glich en  A u sg a b e , e in er 
freilich für jen e  Z e it höchst anerkennensw erthen A rbeit des d e r  
zeitigen G ym n asiald irectors L u ch t v o r ,  w ährend das S ta d tb u ch  
nunmehr, w ie es schon G eheim rath W a itz  längst gefordert h atte , 
im A ufträge der G esellschaft für Sch lesw ig-H olstein -Lauenburgisch e 
G eschichte vo n  H errn  Professor H a sse  in einer die kritisch en  
Ansprüche befried igen den  W eise edirt ist.

D arüber dü rfen  wir uns freilich n ich t täu schen , dass n eues 
L icht in die F r a g e  nach dem Jahre d er Stadtgründung und n ach  
den G renzen d e r neuen A nlage seither n icht gebracht ist u n d  
m it unsern M itteln  auch nicht ge b ra ch t w erden kann. E s ist 
daran festzuhalten, dass K ie l zw ischen 1 2 3 3  und 1242, v ie lle ich t 
n och  vom  G ra fen  A d o lf  IV . gegründet is t. A lle  anderen B erich te  
beruhen a u f fa lsch en  Schlüssen. D ass früher die B ehau ptu ng, 
K ie l habe schon zur Zeit des P tolem äu s, a lso  im 2. Jahrhundert
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unserer Zeitrechnung e x istirt, Glauben finden k o n n te , wird man 
je tz t  nur noch als C u rio su m  erw ähnen; dass d ie  Stadt schon am 
E n d e  des n .  Jahrhunderts vorhanden g e w e s e n , w ollte man aus 
einem  Scholion zu  A d a m  v o n  Bremen erw eisen, a b er es ist längst 
d a rg eth a n , dass die K ie l  betreffenden W o rte  d em  Scholion von 
E rp o ld  L in d en bro g h in zu gefü gt sind. D ie m it L indenbrog’s 
F a b rik a t in Z u sam m en h an g stehenden, lan ge Z e it hindurch all 
gem ein  verbreiteten E rzäh lu n gen  von Z erstö ru n g  der Stadt durch 
d ie  Slaven und W ied erau fb au  derselben d u rch  G ra f A d o lf II. 
sin d  dam it abgethan. A u f  eine von W estp h alen  in seinen Monu- 
m enta  zuerst edirte unzw eifelhaft gefälschte U rk u n d e  konnte sich 
d ie  A nsicht stützen, d a ss K ie l vor 1232 ge grü n d et sei, da dem 
selben  in diesem Jahre vo m  Grafen A d o lf  IV . n a c h  jen er Urkunde 
d as Lübische R e ch t verlieh en  sein sollte. D ie  Unechtheit der 
U rk u n d e  ist sch lagen d  n ach gew iesen , und g e ra d e  ein echtes 
D ip lo m  aus dem  Jahre 1 2 3 2 rechtfertigt die A n n a h m e, dass K ie l 
a ls  Stadt damals noch n ich t existirt habe. D u rch  dasselbe schenkt 
n äm lich  der L ü b isch e  B isch o f Johannes dem K lo s te r  Preetz den 
Z eh n ten  in einem das K ie le r  Gebiet so n ahe berührenden Districte, 
d ass der Stadt —  falls s ie  bestand —  in der U rk u n d e  nothwendig 
E rw ähn un g hätte ge th a n  werden müssen. E b e n so  steht es um 
eine U rkunde desselben  Bischofs aus dem  fo lgen d en  J ah re , die 
freilich nicht m ehr im  O rig in a l vorhanden ist. —  N ur ein Um stand 
b ild et ein noch u n gelöstes R äth sel, das ist d ie  in den Preetzer 
U rku nden  ebenfalls n ich t gen an nte, an zehn  Stellen des Stadt 
buch s aber m indestens erw ähnte alte K ir c h e : ecc lesia  antiqua, die 
schon  um r288 als ein  in  Privathänden b efin dliches „praedium “ 
bezeichn et wird. W ie k a n n , so fragt m an —  d ie  G ründung der 
Stad t am E nde der d reissiger Jahre v o ra u sg ese tz t —  nach schon 
fü n fzig  Jahren eine K ir c h e  so  veraltet sein, dass sie  ausser Gebrauch 
gesetzt wird und ihr G ru n d  und Boden in P rivatb esitz  übergeht; 
das müsste ein h öch st e len der Bau gew esen sein . W ie dem aber 
sei, ob eine n ich tstäd tisch e  N iederlassung v o rh e r dagewesen oder 
nicht, auch die p o litisch en  Verhältnisse, v o rn e h m lich  das Verhältniss 
des G rafen A d o lf  zu  D än em ark und L ü b e c k , verweisen die 
G rün du ng der S t a d t  K ie l  in den oben gen an n ten  Zeitraum.

W elche A b sich ten  bei der A n lage  der S ta d t m assgebend 
gew esen  sind, entzieht s ich  unserer E rk e n n tn is s ; wollte der G ra f
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wirklich eine N ebenbuhlerin  für das ih m  dam als nicht freu n d  
schaftlich geso n n en e L übeck schaffen —  das steht fe s t , e in en  
günstigeren P u n k t für Stadt und B u rg  als an der K ie ler F ö h rd e  
hätte er nicht finden können. D iese gü nstige L a g e  d er F ö h rd e  
scheint schon frü her den L übecker B is c h o f und den P ree tze r  
Propst bestim m t zu haben , in H em m igh esto rp e , dem  h eu tigen  
D orfgaard en , 1 2 3 3  eine K irch e  a n zu legen  und ihr zu gle ich  m it 
dem R ech te  d es A rchid iaconats neun D ö rfe r zu verleihen, w elch e  
sich vom  Sü d w esten  bis zum N o rd osten  der S tad t, vo n  R u sse e  
bis H eiken d o rf herum erstrecken, so d a ss H em m ighestorpe in d e r  
Mitte als M ittelp un kt einer bedeutenden  A n la ge  in’s A u g e  g e fa sst 
war. D u rch  d ie  G ründung K ie ls  w u rd e diese Bischofspolitik v o n  
der G rafen p o litik  überwunden.

D ie erste p o sitive  K un de v o n  d er jungen Stadt liegt uns in  
einer U rkunde v o r , w elche leider eb en so  w enig wie d ie  zu letzt 
genannte P ree tze r U rkunde im O rig in a l, sondern nur noch in  
einer alten A b sc h rift  des jüngeren M ö ller und einer an d eren  
kürzlich in  K o p en h a g e n  aufgefundenen C o p ie  erhalten ist. D e r  
civitas H o lsatia e  —  so wird die S ta d t ohne den N am en  K ie l  
bezeichnet —  verle ih t G ra f Johann I. d u rch  jene U rku n de d a s  
Lvibische R ech t u n d  bestim m t ihr Stadtgebiet. Im G egen satz zu  
L ü b eck , das a ls Reichs- und K a isersta d t sich im m er m ehr d em  
Einfluss der H olstein ischen  G rafen e n tz o g , wurde K ie l die S ta d t 
H olstein s, die S tad t der G rafen. D ie  G renzen der L ü b e c k e r  
Diöcese w urde gleichzeitig östlich  zu rü ck ged rän gt, der K ie le r  
District sollte n ich t zu W a g rien , so n d ern  zu Holstein geh ö ren  
und kam  d a d u rch  direct unter die geistlich e  G erichtsbarkeit d es 
Brem ischen E rzbisthum s. Jedoch die B ürger der neuen S ta d t 
sollten sich des R echts erfreuen, w elch es sich für die L ü b e c k e r  
bewährt hatte, g le ich w o h l aber w urden sie vorsichtig für den F a ll  
eines K rieg e s  m it L ü b eck  auf den R e ch tszu g  nach der mit d em  
Grafenhause d a m als  noch eng verbu n d en en  Stadt H am burg v e r  
wiesen.

Die durch d ie  U rkunde vollzogene B egren zu n g des städtisch en  
Gebiets ve ru rsa ch t topographisch eine R e ih e  von Schw ierigkeiten, 
die wohl nie e in e  befriedigende E rk läru n g  werden finden k ö n n en . 
W ir müssen uns b egn ü gen , die beid en  ein zig sicheren P u n k te, 
die L even sau  im  N orden , den V o lra d sb eck  im  Süden zu con statiren ,

Bütv*
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sogar die Identität des in der Urkunde genannten Dorfes Uppant, 
slavischen Ursprungs, mit der heutigen Brunswieck ist keineswegs 
sicher, ausserdem ist wohl zu beachten, dass die Urkunde unter 
scheidet zwischen dem engeren Stadtgebiet wicbelde und dem 
weiteren Weidefeld, den pascuis.

Bei diesem Privileg Hessen es die Holsteinischen Grafen nicht 
bewenden. Die Grafen Johann I. und Gerhard I. schenken der 
Stadt 1259 neue Weideländereien; vermuthlich auf ih r e  Fürsprache 
erhält sie 1260 für ihre Bürger Zollfreiheit im Herzogthum 
Schleswig, verleiht ihr 1283 K önig Erich von Dänemark einen 
Platz auf den Schonischen Märkten und dieselben Freiheiten, 
welche die übrigen Wendischen und Seestädte geniessen; 1286 
schenkt G raf Johann abermals L än dereien , wie es schein t, in 
beträchtlichem U m fange, und 1315 endlich confirmiren die 
Grafen Gerhard III. und Johann III. der Stadt ihre Freiheiten, 
vornehmlich das Lübische Recht, versprechen, keinen Thurm und 
keine Brücke an ihrer Burg in Kiel zu errichten und den V ogt 
mit Zustimmung des Raths nur aus den Bürgern zu ernennen.

So wuchs denn die Stadt unter dem Schutze der Grafen 
schnell heran und zeigte sich in jeder Beziehung lebensfähig. 
Unser Stadtbuch aber gewährt uns einen Einblick in das Treiben 
der für jene Zeit gut bevölkerten S tad t, in ihre Industrie- und 
Handelsbeziehungen; das Buch selbst ist dadurch, dass die Noth- 
wendigkeit einer solcheir Niederschrift sich herausstellte, das 
gewichtigste Zeugniss für die rege Ausdehnung des geschäftlichen 
Verkehrs in der Stadt.

A uf der Landzunge zwischen beiden K ielen  erhob sich die 
Altstadt, fast auf einer Insel, denn da der kleine K iel durch einen 
A rm , der noch heute Holstenstrasse und V orstadt scheidet, mit 
dem Hafen in Verbindung stand, so war nur nach Norden hin 
ein schmaler Zusammenhang mit dem übrigen Lande vorhanden. 
Nach dem W asser, sowohl nach dem Stagnum K y l, dem Hafen, 
als nach dem kleinen K iel, dem fluvius K y l mit seinen Zuflüssen 
aus dem Prünerteich, Galgenteich, Spelunkengraben u. s.w ., erhielt 
die Stadt ihren N am en, welcher auch in Orten Schleswigs und 
Jütlands bald in einfacher, bald in zusammengesetzter Form, z. B. 
bei Apenrade unter ähnlichen topographischen Verhältnissen, nicht 
eben selten ist.
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Rund um die Stadt war die M auer oder richtiger das 
Pallisadenwerk zum Schutze gegen feindliche Angriffe gezogen 
mit einem T h o r im Süden und m it einem  ändern im Norden, 
daneben einigen Ausfallpforten sowohl nach der Hafenseite als 
nach derjenigen des kleinen Kiels. Zu grösserer Sicherheit befanden 
sich vor der Befestigung einige propugnacula, V orw erke, von 
denen das Stadtbuch wenigstens zw ei örtlich fixirt, eins am 
heutigen Pfaffenthor, das andere am kleinen K iel. Beide übertrug 
der Rath der Stadt zur Nutzniessung in Friedenszeiten an Privat 
leute, behielt sich aber auch bei einer derartigen, im Stadtbuch 
erwähnten V erlassung ausdrücklich vor, dass in Kriegszeiten der 
Inhaber das V orw erk  an die Stadt zurückzugeben und vorher 
mit Pfählen nach jeder Richtung hin zu befestigen habe. Dass 
wir damals noch nicht an eine die Stadt schützende M a u e r  zu 
denken haben, dafür spricht eine niedliche Sage, die wir in der 
Braunschweigischen Reim chronik finden. Nachdem der junge 
König Erich G lippin g und seine Mutter, die Regentin M argareta 
1261 auf der L ohheide von ihren G egn ern , dem H erzoge von 
Schleswig und dem Grafen von H olstein geschlagen und gefangen 
genommen w a ren , kam H erzog A lbert von Braunschweig ihnen 
zu H ülfe, nahm P lön  und zog vor K iel. Vergebens suchte er 
die Stadt zu stürmen, endlich verfiel er au f den Gedanken, eine 
Tonne gefüllt mit Speck, Schwefel und anderen leicht brennbaren 
Sachen auf ein S ch iff zu setzen, das G anze anzuzünden und nun 
vom Winde gegen die , , P l a n k e n “  der Stadt treiben zu lassen. 
Der Wind w ar seinem Vorhaben günstig, die Kieler aber trugen 
in ihrer H erzensangst das K reuz Christi oben auf die Wehr und 
—  siehe d a ! —  der W ind drehte s ic h :

zohant began sich umbekeren
der wint, so das er dannen treiph
das schiph, das w as den borgeren leiph.

Innerhalb dieser W ehr lag im Centrum  der M arkt, damals 
weit mehr wie heute der M ittelpunkt alles bürgerlichen L eb en s; 
von ihm aus erstreckten sich in seltener Regelm ässigkeit in der 
Verlängerung der vier Seiten über die vier Ecken hinaus acht 
Strassen. Zu  dieser einfachen und entschieden auch zweck- 
mässigsten G liederung des von der Befestigung umschlossenen 
Raumes gesellten sich nur noch drei Strassen hinzu, die nicht

H ansische G esch ich tsb lätter. X I I . 1 0



wie jene acht direct auf den Markt mündeten, die heutige Fischer-, 
Pfaffen- und Faulstrasse, von denen die letztere damals den Namen 
„am  K y le “  führte und an der inneren Seite der Stadtbefestigung 
herumlief. Der Befestigung der eigentlichen Stadt schloss sich 
diejenige der Burg der Grafen an , deren Vorhandensein freilich 
bezeugt, über deren Beschaffenheit und L ag e uns nichts Näheres 
überliefert ist, indess scheint die Annahm e nicht gew agt, dass 
sie an der Stelle des heutigen Schlosses gestanden, wenn wir 
bedenken, dass die auf das Schloss zuführende Strasse, die heutige 
Schlossstrasse, früher den Namen „borgstrate“  führte.

Der V ogt dieser Burg, der advocatus, vom  Grafen von H ol 
stein gesetzt, hatte im Namen des Herrn der Stadt die Gerichts 
barkeit in derselben auszuüben. In dem Zeitraum, welches das 
Stadtbuch umfasst, werden mindestens ihrer fünf namhaft gemacht, 
von denen der ein e, Campe ausdrücklich als V ogt des Grafen 
Johann, als advocatus nostri comitis Johannis, bezeichnet w ird ; 
zweifelhaft kann sein, ob ein sechster advocatus unserer Q u e lle : 
Gotfrid von Rendsburg aus dieser Stadt stammt und V o gt in  
K iel war oder ob er die Vogtei in Rendsburg inne hatte. D er 
V ogt Campe wird jedenfalls sein Am t zu besonderer Zufriedenheit 
verwaltet haben, denn des Grafen A d o lf T och ter, die in K iel 
wohnende K önigin Mechtild, bestimmte demselben testamentarisch 
30 M. lübischer Pfennige. —  Dem Advocatus stand als Gehülfe 
zur Seite ein Notarius.

Die eigentliche Regierung aber übt der R ath der Stadt aus, 
die consules et proconsules Kylenses. Nur unbescholtene, frei 
und echt geborene, in der Stadt erbgesessene M änner, die kein 
Handwerk betrieben haben, können M itglieder des Raths werden, 
aus dem alljährlich ein Theil ausscheidet, in den alljährlich eine 
Anzahl neuer M itglieder eintritt. In dem letzten Jahre der drei 
jährigen Thätigkeit sind die Rathsmitglieder von den laufenden 
Geschäften befreit und nur bei wichtigen Angelegenheiten treten 
sie mit den beiden ändern Jahrgängen, mit dem neuen Theile 
oder sitzenden Rathe, zum ganzen Rathe zusammen.

Das Stadtbuch verzeichnet in seinem Eingänge die zwölf 
Rathsmitglieder des Jahres 1264 und zwar sämmtlich mit je 
einem .Namen. Das zweite im Stadtbuche enthaltene Verzeichniss 
zum Jahre 1270 weist gleichfalls zw ölf Rathsmitglieder auf; von
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den Namen des Jahres 1264 kehren sieben wieder ; gab es damals 
aber nur einen „H inricus“ , so sind im Jabre 1270 ihrer zwei, 
durch Beinam en von einander unterschieden, und möglich ist es, 
dass der „S co w en b o rg“  letzteren Jahres der im Stadtbuch sehr 
oft genannte H i n r i c u s  Scowenborg ist. Bemerkenswerth ist, 
dass der schon 1264 an e r s t e r  Stelle genannte „L u d o lfu s" im 
Jahre 1270 „L u d ic o  s e n a t o r "  genannt wird. Sicher haben 
wir in der Zahl zw ö lf, da L übeck  in jener Zeit ca. zwanzig bis 
dreissig Rathsm itglieder h atte, die Zahl der Mitglieder des 
g e s a m m t e n  R athes in Kiel zu erkennen.

Unter diesem  R athe stand die ganze Bürgerschaft, die G e 
meinde, alle E inw ohner, deren Zahl selbst für den Anfang des 
14. Jahrhunderts mit viertausendfünfhundert zu hoch berechnet
sein wird. D ie bürgerliche Gem einde bestand aus denjenigen,
welche in der Stadt ein v o lle s , freies Eigenthum  besassen, den
rathsfähigen Leuten, und zweitens den nicht erbgesessenen B ürgern ; 
neben ihnen genossen den Schutz der Stadt und des Lübischen
Rechts die N ichtbürger, Adlige, Geistliche, Dienende. H ier war
nie wie in H am burg und L übeck der Satz des Lübischen Rechts
zur Geltung gekom m en, nach welchem  dem Adel die Ansiedlung
in der S tadt, nach welchem jeglicher V erkau f von Immobilien
an N ichtbürger, insbesondere an R itter und Geistliche, verboten
war. W eder durch solchen ausdrücklichen Rathsbeschluss, noch
durch die Sitte w ar der Adel in der Holstenstadt vom  Weichbilde
ausgeschlossen; er muss sich schnell und hat sich lange willig
—  abgesehen von  einzelnen Fehden und Spannungen —  in die
städtische R athsverfassung eingefügt. A us dem Stadtbuche geht
zur Genüge hervor, einen wie bedeutenden Antheil er genommen
hat an dem geschäftlichen, an dem Geld- und Grundstücks 
verkehr der S ta d t; in demselben spielt z. B. eine besonders
hervorragende R o lle  Marquardus von  H erce oder H assee, ohne
Zweifel dem A delstande angehörig, der einer der bedeutendsten
Capitalisten und thätigsten Geschäftsm änner jener Zeit gewesen
zu sein scheint. D ie Zahl der damals in der Stadt wohnhaften
Adligen aus derselben Quelle auch nur annähernd festzustellen,
will freilich nicht gelingen; die B ezeichnung „dom inus“  findet
sich sowohl bei' A dligen  als bei Bürgerlichen angewandt, und bei
der im Entstehen begriffenen Bildung von Familiennamen deutet
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der verm ittelst der Präposition  ,,d e“  dem V orn am en  angefügte 
zw eite N am e in den m eisten F ällen  nur den H erkun ftsort, die 
H eim ath seines T rä g e rs  an. W o daher n icht sonst der adlige 
U rsprung feststeht, w ie bei den B u ch w ald ’s ,  Crum m endiek's, 
W estensee’s , Sehestedt’s , C am p e’s u. s. w .,  gew ährt höchstens 
das dem  N am en  hinzugesetzte W ort „M ile s“  einigerm assen 
sicheren A n h alt für die F ra g e : ad lig  oder n icht ad lig . —  N ach 
den „m ilites“ , deren im Stadtbuche w o h l zehn verschiedene 
nam haft gem acht w erden, hat die heutige Fischerstrasse entschieden 
ihren ersten N am en als „ry d d e rstra te “  erhalten. A b e r , m ögen 
die A d ligen  zunächst sich bei einander gehalten  und m öglichst 
in derselben Strasse G run dstücke erw orben haben  oder m ag nur 
n ach  dem  ersten A d ligen , der sich niederliess, die Strasse benannt 
s e in , auffallend is t , dass im  Stadtbuche verschw indend w enige 
A d lige  als K ä u fer oder V erkäu fer vo n  G run dstücken  in der 
R itterstrasse a u ftreten , d e n n , ist auch der ad lige C h arak ter des 
N am en  bei M arquard vo n  H erce  w ah rsch ein lich , so ist er bei 
anderen, w ie  bei einem  „H asso  de B ögenh usen “ , „R iqu ard u s de 
H u kesh ole“ , m ehr wie zw eifelhaft.

E in  ähnliches V erhältniss finden w ir bei anderen Strassen 
der S ta d t, w elche anscheinend ihren N am en  vo n  der H eim ath 
der sie bew ohn en den  L eu te  haben, bei den Strassen der D änen, 
der F lam in ger und der K e h d in g e r , die heutzutage „D ä n isch e “ , 
„F lä m isch e “  und „K eh d en -S trasse“  genannt w erden. D er U rsprung 
dieser N am en  kann höchstens bei dem  an erster Stelle  erwähnten 
zw eifelhaft sein. H eisst die Strasse die D änische, w eil in ihr die aus 
D än em ark zugezogen en  L eu te  anfänglich resp.vornehm lich  W ohnung 
n ah m en , oder w eil sie nach N orden  in den D än isch en  W ohld 
führte? E s w ird  berich tet, d a ss , als im 13 . Jahrhundert die 
D eutschen A n sied ler den grossen  W ald, der sich vordem  vo n  den 
ostholsteinischen Seen über d ie  E id er bis zur S ch le i, über ganz 
W agrien  e rstre ck te , zum  T h e il urbar gem acht h a tte n , m an um 
diese Zeit durch den W ald  hindurch auch  eine Strasse legte, 
die d e n V e rk e h r  in das D än ische R eich  verm itteln  sollte und die, 
an der W estseite der K ie ler B uch t n ach  Süden durchgehend, das 
Stadtfeld der vo r 1242 gegründeten  Stadt K ie l berührte und hier 
verm ittelst eines B ollw erks —  w o, lässt sich nicht gen au bestimmen 
—  über den su m p figen , m orastigen U ntergrund hinüberführte.
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Von dieser grossen Strasse, in w elche v ie lle ich t die nach N ord en  
führende D än isch e  Strasse einmündete, k ö n n te  die letztere ih ren  
Nam en erhalten hab en , jedoch w ill dazu n ich t recht der A u sd ru ck  
„platea D an oru m “ , Strasse der D ä n e n , passen. Jene E rk läru n g  
angenom m en, w ü rd e  ferner das A n a lo g o n  in dem  N am en d e r 
nach Süden führen den  Strasse feh len , d en n  diese hiess B rü ck e n  
strasse und erhielt erst weit später den N a m en  „H olstenstrasse“ . 
Dagegen haben w ir  in den N am en der F läm isch en  und K e h d e n - 
Strasse die A n a lo g a  für die andere E rk lä ru n g , dass die Strasse 
dänisch genannt w u rd e , w eil in ihr D ä n en  wohnten. F re ilich  
berichtet uns das Stadtbu ch  nur von vier D ä n en , die dort w o h n te n ; 
nur einer d e rs e lb e n , E skillu s, ist H au sbesitzer in der D än isch en  
Strasse und ist es auch  nur dadurch ge w o rd en , dass er die W ittw e 
eines H ausbesitzers daselbst geheirathet h at. A b er das Stad tbu ch  
weiss auch in d e r F läm ischen Strasse n ur vo n  einem „F le m in g “ , 
in der K e h d e n stra sse  nur von einem  „ K e d in g “ . U nd d en n o ch  
w erden , trotz d e r  geringen Zahl der D ä n e n , F läm inger und 
Kedinger, n ach  d en  ersten Leuten dieser K a teg o rien  die betreffenden 
Strassen ihre N a m en  führen; denn, m an b e d e n k e , dass bei d er 
A nlage des S tad tbu ch s über zw anzig Jah re  seit G ründung d er 
Stadt verflossen w a r e n , dass die K en n tn iss  von der frem den  
Herkunft m ancher F ,inwohner verloren g e g a n g e n , ihre N aturalisirung 
so vollständig gew o rd en  w a r, dass m an auch des Beinam ens, 
welcher an ihre frem d e Heim ath e rin n e rte , nicht mehr bedurfte, 
ja  vielleicht d ie je n ig en , denen im  S tad tb u ch  ein Beinam e a u f  
Grund der N atio n alitä t beigelegt w ird , sp ä ter zugezogen sind, als 
die N ationalitätsverhältnisse der Strassen sich  schon versch oben  
hatten.

Diese L eu te  b ildeten  aber zur Zeit un seres S^adtbuchs über 
haupt nur einen w inzigen  Theil der B e v ö lk e ru n g , die m eisten 
der an dem  V erkehrsleben  theilnehm enden sind aus gerin gerer 
Ferne zur Stadt g e z o g e n , aus den versch iedensten  G egen d en  
Holsteins, auch Schlesw igs, aus L übeck , H am b u rg, vereinzelt aus 
Bremen. T ro tz  d e r  Verschiedenheit der H erkunft m achte sich 
der friedliche V e rk e h r  unter ihnen le ich t; H eirathen stiessen, wie 
es scheint, tro tzd em  kaum auf Sch w ierigkeiten  und bewirkten um 
so sicherer die V ersch m elzu n g.

Fragt m an n a ch  der Beschäftigung d ie se r  B e vö lk e ru n g, so
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bietet  das Stadtbuch als Antwort  eine grosse Reihe von Gewerken, 
die, wie sie unter dem Lübischen R e c h t  standen, so auch nach 
Lübischer M ü n z e,  der Lübischen M ark Si lbers und Pfennige, 
höchst  selten nach anderer M ünze ihre Geschäfte unter einander 
abschlossen. Da finden wir 12 Schmiede und Tischler , 11 Schneider, 
30 Schuster, 1 Messer- und 1 Kesselschmied, 9 Weiss- und Roth- 
gerber , 14 Weiss- und Grobbäcker , 13 Sch lachter , resp. Wurst­
macher, ferner 2 Böt t cher , 2 Radm acher, 4 Kürschner oder 
Pelzhändler, 4 Weber, 1 Pum penm acher, 1 Steinhauer, 1 Licht- 
giesser, 2 Fuhrleute, 1 Gärtner, 5 Fischer, 1 Jäger  und gar einen 
Chirurgicus Sifrid. H insicht lich dieser Zahlen sei indess bemerkt, 
dass ihnen das ganze Stadtbuch eventuell also zwei Generationen 
zu Grunde l iegen; wenngleich ein Bäcker des Jahres 1264 auch 
1289 sein Gewerbe betreiben kann, ist  doch ebenso wohl möglich 
dass er inzwischen verstorben ist und einem anderen Platz gemacht 
hat , der 1264 noch nicht  da war. Das lässt  sich indeSs wohl 
in einem einzelnen Fal le, aber nicht  für eine grössere die nöthige 
Sicherheit  gewährende Reihe aus dem Stadtbuch constat iren. — 
Eine besondere Rol le werden hier wie in allen Städten des Mittel­
alters die so dringend nothwendigen Badstuben gespielt  haben, 
wir lernen eine in der Küterst rasse, eine am kleinen Kiel  und 
zwei andere, davon verschiedene ohne topographische Bestimmung 
kennen. Daher wird denn auch der Kesselschmied, der caldaria 
faciens, genügende Beschäft igung gefunden haben. Die Bad­
stuben werden meist  als von Steinen aufgeführt , als lapidea 
besonders bezeichnet, an einer Stelle werden auch die zu solcher 
Stube erforderlichen Geräthe caldarium , dolium und urna beim 
Verkauf ausdrücklich als ihre erforderlichen Bestandtheile hervor­
gehoben. Der Kaufleute, inst itores, Kräm er im engeren und 
weiteren Sinne gab’s verhältnissmässig nur wenig, ich zähle ihrer 
in unserer Quelle nur vierzehn, K iel  war eine vornehmlich gewerb- 
t reibende Stadt. Nicht unbedeutend war das Geschäft  der Hopfen­
gärtner, der humulari i, an welche noch heute die Hummelwiesen 
zwischen Sophienblat t  und Königsweg erinnern. Frei l ich gehören 
die im 9. Bande der Jahrbücher für Schleswig-Holstein-Lauen- 
burgische Geschichte aus der Kieler  Handschri ft  des Lübischen 
Rechts mitgetheilten Best immungen über Hopfenhandel, de jure 
humulariorum et quo jure humulus sit vendendus, höchst wahr-
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scheinlich gar nicht hierher, sondern nach Lübeck. Trotz gegen­
t ei l i ger  Ansicht  aber muss man in dem M arquardus Brogere 
des Stadtbuchs einen Abnehmer für die H opfenhändler, einen 
Brauer erblicken. —  Vor  der Stadt  lag eine viel benutzte Mühle, 
jenseits des Hafens, gleichfalls schon früh an der Stelle des lieb­
l ichen Neumühlens unserer Zeit  die gräfl iche M ühle an der 
Schwentine. —  Endl ich dürfen w i r , die wir uns seit  einigen 
Jahren einer vorzügl ichen städt ischen W asserleitung erfreuen, nicht 
vergessen, dass im Stadtbuch auch sc h o n  eine oder soll man
sagen n u r  eine W asserlei tung, ein aquaeductus erwähnt wird,
welcher von der Brückenst rasse nach dem Heil igengeisthospital 
führte. Aus dem Stadtbuch lässt  sich die Lage des Hospitals 
mit Best immtheit  nicht  eruiren. Die frühere Annahme, es habe
hinter der H ass - St rasse neben der jetzigen Heil igengeistkirche
gelegen, vert rägt  sich nicht  mit der Richtung des genannten 
aquaeductus, und aus einer Not iz eines späteren Stadtbuchs zum 
Jahre 1482 geht  zur Evidenz hervor, dass es unfern der heutigen 
H olstenbrücke, dem damaligen Brückenthor, zwischen ihm und 
der Kehdingerst rasse gelegen habe. — Dies H ospital , bestimmt 
zur Aufnahme armer schwacher Einwohner beiderlei Geschlechts, 
wie es fast  jede Stadt  unseres Landes hat te, in welchem auch 
fremde Heimathlose Aufnahme und Pflege fanden, erfreute sich, 
wie aus dem Stadtbuch hervorgeht , reichlicher Schenkungen und 
besass diverse H äuser , die ihm testamentarisch vermacht waren 
oder die es aus eigenem Vermögen gekauft  hatte. Ausser ihm 
gab es noch eine geist l iche St iftung, das Hospital der unglücklichen 
Aussätzigen, der leprosi vor  der Sad t , denen christ l iche Barm ­
herzigkeit  ihr t raur iges Loos ebenfalls zu l indern bemüht war.

Das sind die geist l ichen Stiftungen, von denen uns überliefert  
ist. Unter den kirchlichen Gebäuden nimmt die erste Stelle, wie 
sich gebührt , die Pfarrk irche zu St . Nicolai ein , ebenso wie in 
ändern niederdeutschen Städten als Kirche der seefahrttreibenden 
Bevölkerung begründet . Ausser dem H . Nicolaus nennt das 
Stadtbuch an einer ändern Stelle auch den H. Andreas ihren 
Schutzpatron. Sie wird nach ihren architectonischen Verhältnissen 
in den ersten Jahrzehnten der Stadt  erbaut sein.

Einen hervorragenden Platz nimmt neben der Nicolaikirche 
das M inoritenkloster, das Kloster  fratrum m inorum, die heutige



H eiligen geistkirche e in . V ielleicht noch frü h e r , vielleicht vom  
G rafen  A d o lf I V . erb a u t, gewährte das K lo s te r  ihm die ersehnte 
R u h e  in seinen letzten  Lebensjahren und e in e  Ruhestätte nach 
dem  T o d e. A u c h  d e n  K losterbrüdern k a m  die Freigebigkeit 
ihrer M itbürger zu G u t e , ansehnliche V erm äch tn isse  für sie an 
G rundstücken und a n  baarem  G elde w eist das Stadtbuch auf, 
n ur ein V erm ächtniss sei hervorgehoben, d u rch  welches ein 
V a te r  seinem Sohne, d e r  dem M inoritenorden angehört, für das 
K lo ster  ad em endos lib ro s, zum A n k a u f vo n  B ü ch ern  zehn M ark 
L ü b . Pf. testam entarisch hinterlässt.

A u s dem in k u rzen  Strichen u m sch rie b en en , verhältniss- 
m ässig engen K re ise  strebten unternehm ende L eu te  gar bald 
hinaus, um au f der S e e  theilzunehm en an d em  gewinnbringenden 
H and el der D eu tsch en  H anse. U nd D a n k  d er Unterstützung 
ihrer H erren, der H olstein ischen  Grafen, g e la n g  es auch bald den 
K ie lern , ihrer Stadt n eb en  ändern einen durch P riv ile g ie n  geschützten 
P la tz  im H andel, in d e r  H an se zu erringen.

D ie  w ech selvollsten  Schicksale hat die S ta d t im Laufe der 
Jahrhunderte d u rch g em a ch t; w ie sie d ieselben  überstanden, was 
aus der kleinen A lts ta d t zwischen dem  D än isch en  und dem 
B rückenthor gew orden  ist, das zu sehen, h a b en  Sie, hochverehrte 
H erren , in diesen T a g e n  G elegenheit. In der festen  Ueberzeugung, 
d ass die Stadt K ie l a b e r  noch weit en tw icklu n gsfäh iger ist, w ill 
m ir für den Schluss m ein er, Ihre gütige N a ch sich t erfordernden, 
A usführung nichts p assen d er erscheinen, als d e r  schöne Wunsch, 
m it w elchem  der H era u sgeb er des K ie ler T h e ils  der Schleswig- 
H olsteinischen U rkundensam m lun g im Jahre 18 4 7  seine einleiten 
d en  W orte sch loss: „ M ö g e  K ie l fürder w ach se n  und gedeihen, 
dass es mehr und m e h r seinem ältesten N a m e n  E hre m ache: 
S t a d t  d e r  H o l s t e n “ .
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ZU DEN BEIDEN ÄLTESTEN HANSISCHEN 
RECESSEN.

VON

F E R D IN A N D  F R E N S D O R F F .

Im ersten Jahrgang der Hansischen Geschichtsblätter (18 71) 
habe ich im Anschluss an die in den Hanserecessen I  1 unter 
n. 7 und 9 von Koppm ann veröffentlichten U rkunden1) den
Inhalt dieser ältesten Vereinbarungen hansischer Städte und ihr
Verhältniss zu den Statuten von L übeck und Hamburg besprochen.
Die handschriftlichen Grundlagen jener ältesten der Vorgeschichte
der H anse angehörigen Recesse bilden eine im Lübecker A rchiv
in originaler Form  aufbewahrte Urkunde und ein in das älteste
Stadtbuch von W ismar eingeheftetes Pergamentblatt. Beide Ueber- 
lieferungen sind ohne Jahresdatum, die erstere ist aber doch mit
der A ngabe ausgestattet: datum in die Johannis baptiste Wissemarie.
Den Schriftzügen und den sonstigen äusseren Merkmalen nach
zeitlich nahe zusam m enliegend, weisen sie doch im Inhalte
mannigfache Unterschiede auf, die darauf hindeuten, dass für die
in L übeck aufbewahrte Urkunde das ältere, für die des Wismar- 
schen Stadtbuches das jüngere Datum in Anspruch zu nehmen,
jene aller W ahrscheinlichkeit nach in’s Jahr 126 4 , diese in’s 
Jahr 1265 gehört.

V o r K urzem  hat sich nun zu jenen zwei Vorlagen eine dritte 
Gestalt hinzugefunden, die einzelne Eigenthümlichkeiten darbietet 
und hier deshalb als N achtrag zu jenem frühem Aufsatze be-

1) V gl. jetzt auch die Regesten bei Höhlbaum, Hansisches UB. I n. 599
und 609. D. Schäfer, Die Hansestädte und K. Waldemar S. 79.
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sprachen zu werden verdient. Nach der Form ihrer Ueberlieferung 
steht sie allerdings weit hinter jenen zurück, da sie nur in einer 
Abschrift des 18. Jahrhunderts erhalten ist. Aber der Senior 
J. von Melle, in dessen Res Lubecenses tom. i S. 344— 345 sie 
enthalten ist, hat sich, wo man auf seine Sammlungen zurück 
zugehen genöthigt war, als zuverlässig und sachkundig erwiesen, 
und diek Urkunde selbst bietet weder durch Form noch durch
Inhalt Anlass zu diplomatischen Bedenken. Koppmann, der beim
Durchblättern des genannten Bandes auf dem Lübecker Staats 
archiv im letzten Herbst die Urkunde entdeckte, hat mir seine
Abschrift freundlichst überlassen und sie liegt der nachfolgenden
Vergleichung zu Grunde

Die neue Urkunde *) —  sie soll im Folgenden mit L  be 
zeichnet werden —  bietet mit dem altern Recess sehr wenige 
Berührungspunkte, gleicht dagegen dem jüngern wie ein Ei dem 
ändern, um in einer Sprache zu reden, wie sie etwa Dreyer 
geführt haben würde. Das schliesst bekanntlich mancherlei Ver 
schiedenheiten nicht aus, und gleich zu Anfang tritt eine hervor, 
die formell und materiell eine Annäherung an den altern Recess 
zu bieten scheint. Wie dieser hat L  einen Eingang, während 
die Aufzeichnung des Wismarschen Stadtbuches (W im Folgenden 
genannt) ohne alle Vorrede oder Ueberschrift sofort m it: Si quis 
beginnt. Der Eingang von L  lautet:

Isti sunt articuli quos civitates inter se per annos aliquos 
composuerunt.

Mit den Anfangsworten des altem  Recesses ist allerdings 
keinerlei Uebereinstimmung vorhanden, die erwähnte materielle 
Annäherung an diesen liegt nur darin, dass wie hier die Geltung 
der von den verbündeten Städten gefassten Beschlüsse auf eine 
gewisse Zeit beschränkt w ird, so auch dort am Schluss des 
Recesses gesagt w a r: istud arbitrium stabit per annum unum. 
Von einer zeitlichen Begrenzung der Gültigkeit ist in dem jüngern 
Recess nicht die Rede. Den 12 Artikeln, welche die neue Form 
dem Eingänge folgen lässt, stehen in dem Wismarschen Exemplar 
14 Nummern gegenüber; aber nur 1 — 11 des letztem sind voll-

1) Sie ist von Melle auch in die , ,Ausführliche Beschreibung der Stadt
Lübeck S. 1141 aufgenommen (M itthlg. von Herrn D r. Hagedorn).



stän dige S ä tz e , 12 — 14 enthalten blos U eb ersch riften , Sum m en, 
die m an sich als T ite l vorläu fig ausgesetzter P u n k te , w elche ad  
referendum  gen om m en  w aren und G eg en stän d e  kü nftiger F est 
setzung bilden  sollten, d en k en  m ag oder als andeuten de N o tizen  
über bereits gefasste  B esch lü sse, die m an aus irgen d  einem  
G ru n d e w eitläu figer aufzuzeichnen unterliess. V o n  derartigen  
U eberschriften  ist nichts in L  zu  fin d e n , und so bleiben  zur 
V erg le ich u n g  x— 11  in W  mit 1— 12 in  L  übrig. D ie  R e ih e n  
folge der S ä tze  in  beid en  ist v ö llig  dieselbe. D ie  Z a h le n  
versch ied en h eit h at ihren G run d darin , dass L  zw ischen 10  und 
11 vo n  W  einen neuen A rtik e l e in gesch o ben  hat. D em n ach  ist 

L  i  — 10  =  W  i — 10
1 1  fe h lt

12 =  1 1 .
D ie  in W  und L  vorhanden en  S ä tze  stim m en m ateriell vö llig  
überein  bjs a u f eine n ach her zu erw äh n en d e A usn ah m e in §  3. 
F o rm ell stehen sie sich einander so n a h e , dass sie unm ittelbar 
aus d er g le ich en  Q uelle  geflossen sein m üssen. D ie A b w e ich u n g e n  
zw ischen beid en  sind von  der A r t ,  w ie sie bei m ittelalterlichen 
A b sch re ib ern  derselben  V o rla g e  im m er w ieder Vorkom m en. E in e  
dip lom atisch getreue W ie d erga b e, w ie w ir sie heute verla n gen , 
scheint m an d a m a ls , falls nicht gerad e  notarielle  A b sch riften  
an gefertigt w urden, nicht gekan n t zu haben . So  w ird denn eine 
V ertau sch u n g  gle ich w erth iger A d je c t iv a ’ ) o d er P rä p o sitio n e n “) 
vo rg e n o m m e n , statt positiver n egative  W end un g g e w ä h lt3) ,  in 
erster P erso n  statt in dritter Person g e s p ro ch e n 4) ,  es w erden  
coordin irte  V erb en  u m g estellt5) und k leine n icht durchaus noth- 
w en d ige  S ä t z e 6) w e g g e la sse n 7). V o n  sachlichem  Interesse ist

0  §  4 • pmbare per bonos testes (W ): p. p. ydoneos t. (L).
3) L  §  5 : si pirate congregant se ad maria statt super maria.
3) L  §  7: tune civitas dimittere non potest quin promoveat dominum

suum statt quia tune oportet, ut ipsum promoveant.
4) L  §  5 (nach den Worten der Anm. 2) debemus nos omnes civitates facere 

expensas statt debent omnes civitates facere expensas.
5) L  §  i : non recipietur nec admittetur statt non adm. nec recip.
6) In §  2 ubi decreverimus.
7) Nebenbei sei bemerkt, dass die kleinen Besserungen und Ergänzungen 

der letzten Herausgeber in §  7 und §  8 der Wismarschen Urkunde durch 
die Auffindung von L  bestätigt werden.
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d an ach  led iglich  die A en d eru n g des §  3 und die Zufügung 
des §  I I .

D ie erstere wird am  besten ersichtlich w erden, wenn ich die 
T e x t e  aus L  und \V neben einander ste lle :

W  L
Item  si aliquis habuerit legi- Item  si aliquis habet legiti-

tim am  m ulierem  et, illa  dim issa, m am  m ulierem  et, illa dimissa, 
ducit a lia m , et si prim a h o c ducit a lia m , et si prim a hoc 
probare potest per testes ydo- probare p otest per testes ydo- 
neos quod sua sit leg itim a, illi n eos q u o d  sua sit legitim a, hoc 
v iro  debet am putari cap u d  pro probato  ip sa  debet viro suo 
su o  excessu ; et sim ile est de am putare cap u t pro suo excessu; 
m uliere. sim ile est de m uliere.

W enn m an sich e rin n e rt, dass die ältesten  Statuten von 
L ü b e c k , die in das dritte Jahrzehnt des 13 . Jahrhunderts zu 
setzen  s in d , d er B igam ie als öffentliche Strafe  eine an Richter 
u n d  Stadt zu zahlende Com position vo n  10 M a rk  Silber und im 
U n verm ögen sfalle  den Schuppestuhl (die Sch u p fe) androhen, und 
d a ss auch die bis zu E n de des 13 . Jahrhunderts nachfolgenden 
Statutensam m lungen diese A rt der B eh an d lu n g nicht aufgeben, 
so stehen ihnen sehr schroff die han sischen  R ecesse  gegenüber, 
w elch e die T o d esstra fe  durch E nthaupten  ü b er den Bigamus 
verh än gen . D eco lla b itu r, debet am putari ca p u d  sagen überein 
stim m end die beiden  ältesten R ecesse. D a s  neu aufgefundene 
E x em p la r scheint einen noch grelleren Z u g  hin zu zu fü gen, indem 
es der verlassenen F rau  das R ech t g ie b t , an  dem  ungetreuen 
E h em an n  d ie  Strafe zu vollziehen. U n d  d o ch  liegt gerade hierin 
ein e stärkere A n n äh erun g an die alte A rt ge ge n  das Verbrechen 
zu  re a g ire n , als an  d ie  neue. B ei den D e lic te n , die unsere 
heutigen  Strafgesetzbü cher als V erbrech en  ge ge n  die Sittlichkeit 
v e r fo lg e n , ist der leiten de G ed an ke des alten  R ech ts nicht der, 
d ie  V erletzu n g der öffentlichen O rd n u n g , des Sittengesetzes zu 
a h n d e n , sondern  der durch das D elict verletzten  Partei eine 
G en u gth u u n g zu verschaffen *). D as ist beson ders das Verbrechen 
d er B igam ie zu zeigen  geeignet. D ie  Strafe trifft vorzugsweise 
das V e rm ö g e n : d er S ch u ld ig e , der selbst alle  R ech te  am Gut

1) v. Bar, Geschichte des deutschen Strafrechts (Berlin 1882) S. 59 u. 95.
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seiner F rau  einbüsst, muss ihr sein h albes V erm ö gen  ü berlassen . 
D ie  daneben tretende an die staatlichen O rgan e zu entrich ten de 
W ette  w ird  im  F alle  d er Zahlun gsun fäh igkeit durch eine den  
Sch uldigen  öffen tlich  besch äm en de P r o c e d u r '), das W erfen  in  den  
S ch u p p estu h l1), ersetzt. D er principielle  G esich tsp un kt, dass die 
D o p p eleh e  v o r  allem  eine V erletzu n g  der treulos verla ssen en  
F rau  e n th ä lt, b le ib t g e w a h r t, w en n  n ich t einem  öffen tlich en  
O rg a n e , sondern  ihr selbst das R e c h t gegeben  w ird , d ie  dem  
B igam us ged ro h te  Strafe zu vollstrecken . D u rch  d ie s e , d em  
S trafvollzug gegeb en e  W en d u n g ist zu gle ich  d er E rn st u n d  d ie  
A usführbarkeit der Strafe ab gesch w äch t. W enn auch „ ip s a  d e b e t 
am pu tare“  in L  gleich  dem  „d e b e t am putari“  des T e x te s  W  m it 
„ s o ll“ , n icht m it „d a rf“  zu übersetzen is t, so ko n n te  d o ch  d ie  
F rau  sch w erlich  v o n  öffentlichen R ech ts w egen  gezw u n gen  w erd en , 
vo n  ihrem  Strafrecht G eb rau ch  zu m a ch e n , n och  ist irgen d w ie  
die  A bsich t a n g ed e u tet, eventuell den Staat m it V o llstreck u n g  
der Strafe zu betrauen. D am it steht d an n  w eiter in V erb in d u n g , 
dass es dem  M an n e erm öglich t ist, M ittel und W e g e  zu  ergreifen, 
um  sich der Strafdroh un g zu entziehen. D ie  öffentliche G e re ch tig  
keit hält sich bei Seite und lässt der P riva tra ch e  freien  R a u m ; 
greift diese z u ,  so hat sie anstatt der R ech tso rd n u n g  g e w a ltet.

D er alterthüm liche Z u g , der in der E in räum un g d er Straf- 
gew alt an die verletzte  Partei lie g t , stim m t gu t zu ein er auch  
sonst b em erkbaren  N eigu n g dieser R ecesse  zur F esth a ltu n g  alt- 
volksth üm licher G ew o h n h eite n , w ie  sich  das besonders in  dem  
V erb o te  a u sd rü ck t, einen ausserh alb  des K rieg e s  in a u sw ä rtige  
G efangen schaft gerathenen  B ü rger lo szu k au fen , sed  m ittetu r ei 
cingulus suus et cultellus. D a g e g e n  ve rm a g  ich  für den in F ra g e  
stehenden Satz  selbst w eder hier einen A n k n ü p fu n gsp u n kt n och  
sonstw o eine P aralle le  nach zuw eisen. Bestim m ungen über B igam ie  
sind überh aup t in den älteren  Q u ellen  se lte n 3). F ü r  d ie  a ll 
gem einere E rsch ein u n g , dass dem  V erletzten  d ie  B estrafun g des

») v. Bar, S . 103.
2) Gengier, Deutsche Stadtrechtsalterthümer (Erlangen 1882) S. 128, der 

die Abhandlung in Hans. Gesch.-Bl. 1871, S. 25 ff. nicht berücksichtigt hat,
bringt darüber die alten Unvollständigkeiten und Unrichtigkeiten vor. 

3) W ilda, Strafrecht der Germanen S. 852 ff.
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U ebelthäters a n h eim gestellt1) oder derselbe  zur Strafvollstreckun g 
Ü bergeben werde, fehlt es zw ar nicht an A n a lo g ie e n ; es braucht 
b lo s an die in zahlreichen A ufzeichn un gen  w iederkehren de A hn dun g 
d es E hebruchs an dem  W eibe und seinem  M itsch u ld igen  durch 
den verletzten E h egatten  erinnert zu w erden . A b e r  vo n  d a ist 
n och  ein w eiter Sch ritt zu  dem  in unserer S telle  der F rau  ge  
geben en  R e c h te ; denn einm al b ildet d o rt das E rg re ifen  a u f hand- 
hafter T h a t  die V oraussetzun g der ehem än n lich en  R a ch eü b u n g; 
und ferner lässt das m ittelalterliche R e ch t aus d er dem  M anne 
eingeräum ten Befugn iss n och  lan ge  keinen Schluss a u f ein gleiches 
R e ch t des W eibes zu. D er B ruch  der E h e  d u rch  den M ann 
w ird  durchaus nicht m it dem  gleichen M asse gem essen  w ie der 
B ru ch  der E h e  durch die F r a u 2).

D er durch die A uffindung vo n  L  neu b e k an n t werdende 
Satz  ist fo lg en d e r:

Item  sub pena trium  m arcarum  argen ti p ro h ib itu m  e st, ne 
aliquis ven dat bon a sua am m uniando et a b  ip so  cui vendidit 
reem at levius pro paratis denariis, n ec ip se n e c  aliquis ex parte 
sua, quod hoc turpe lucrum  est, n ec sociis suis n ec  aliquis pro eo.

D er Satz schliesst sich gan z passend d em  voraufgehenden 
a n ; hatte d ieser gew isse H and elsgeschäfte  b e i ein er Strafe von 
i o  M ark Silber verboten, so droht dieser än d ern  H andelsgeschäften

') Grimm, Rechtsalterthümer S. 742.
a) Eine der Bestimmung des Recesses parallel laufende Bestimmung über 

den Ehebruch würde nach W einhold: Die deutschen Frauen in dem MA. 
(Ausg. 2 , Wien 1882) 2, S. 27 eines der altschwedischen Provinciairechte 
darbieten. Ich vermag aber aus der angeführten Stelle des upländischen 
Rechtsbuches III 6 (Corpus jur. Sueo-Gotorum antiqui ed. Schlyter Bd. III, 
p. 108) nicht herauszulesen, dass der Frau gestattet gewesen wäre, ihren 
Mann auf der frischen That des Ehebruches zu tödten. Auch W ilda S. 823 
hat die Stelle nicht dahin verstanden. Herr Professor von Amira in Freiburg i. B., 
an den ich mich zur Beseitigung meiner Zweifel w and te, stimmt mir völlig 
bei und übersetzt die fragliche Stelle wörüich so: „E rgreift ein Weib eine 
andere im Bett mit ihrem Ehemann und mit den selben Zeugnissen und 
schlägt sie da todt (oder nach der Handschrift E .:  auf derselben Stelle, bringt 
so Zeugniss Polster und Laken) und fällen sie zw ölf Männer, s ie  l i e g e  
unbiissbar“ . Eine Stelle, die der Frau das Recht ihren ehebrecherischen Mann 
zu tödten g e b e , ist Professor von Amira überhaupt nicht im Gebiete des 
germanischen Rechts begegnet.



eine Strafe vo n  3 M ark Silber. Im  erstem  F alle  w ird der A n k a u f 
bestim m ter G eg en stä n d e  w ie schiffbrüchigen  G uts oder K riegsb eu te  
u n tersa gt; hier han delt es sich um einen V e rk a u f in der H o ffn u n g 
a u f sp ätem  R ü ck k a u f. D as seltene W o rt am m uniando, das w ed e r 
D u can ge-H en sch el n och  D iez oder D iefen b ach  kennen, w ird kaum  
anders als aus dem  Zusam m enhang m it m unire zu erklären  und 
am  zutreffendsten m it „V e rp ro v ia n tire n “  zu  übersetzen  sein. D e r 
Sinn des V erb o ts  w ürde dem nach sein : es solle niem and W a a ren  
zum  Z w e ck  der P roviantirun g einer Stadt theuer verkaufen  und 
nachher, w enn d ie  V o rräth e  überflüssig gew o rd en  sind, sie b illig  
zurückkaufen. D ie  B enutzung d er N oth, in der sich  ein an derer 
befindet, zur E rzielu n g eines solchen G e w in n e s, ist e s , w as a ls  
turpe lucrum  gebran d m arkt w ird. W o llte  m an am m uniando im  
G egen satz  zu  p ro paratis denariis als „ a u f  C red it“  ve rste h en , so 
fehlt dafür theils der sprachliche A n h a lt , theils entfernt m an 
dam it den U m stan d , der es erklärlich  erscheinen lässt, w enn die 
bundesgenössischen Städte dem  sonst gew iss vo n  ihnen m iss 
achteten kan on ischen  V erb o t des carius ven dere quam  em ere 
sich unterw erfen.

Hansische G eschichtsblätter. X II.



DIE HANSE UND NOWGOROD 1392.
VON

K O N S T A N T I N  H Ö H L B A U M .

E s  w ar m eine A b sich t über d en  reich en  R evaler Urkunden 
fund, w elchen ich  im  verflossenen S o m m e r besichtigen konnte, 
in diesen B lättern  ausführlich zu b erichten . M angel an Müsse 
verbietet m ir den G en ossen  schon je tz t  zu zeigen, welche Fülle 
neuer K enn tniss d er R e va ler F u n d  vo n  18 8 1 erschliesst. Sei es 
gestattet sp äter d a ra u f zurück zu ko m m en  und hier nur ein Stück 
m itzutheilen, w elches ich der L ie b en sw ü rd ig k eit des Herrn Archivar 
D r. S c h i e m a n n  in R e v a l verd an ke.

Bem üht, die hansischen F o rsch u n gen  jed erzeit zu unterstützen, 
entdeckte mein H e rr C o llege  in den R e v a le r  Rathsprotokollen von 
1 5 7 1  einige V e rse  zur hansischen G e s c h ic h te , die vielleicht nur 

als R eim spiel zu betrach ten  sind. A b e r  man m ag darin mehr 
erblicken. In  den J a h ren , w o m an im hansischen R eval sich 
gegen  den M o sko w iter abm üht und die hansische W elt gegen 
ihn a u fru ft, vertieft sich der Stad tsch reib er in eine hansisch-rus 
sische B egeg n u n g  v o r zw eihundert Jahren, um seine Anschauung 
von  dem  W an d el der Zeiten  in V ersen  zu  Papier zu bringen. 
D as E reigniss, w elches er in ’s A u g e  fasst, geh ört dem Jahre 1392 
a n , der V e r tra g , w elcher es fix irt, ist v o n  K op pm an n  in den 
H anserecessen  4, N . 45 veröffentlicht. D ie  russische Original- 
A u sfertigu n g dieses V e r tra g s , die nun auch in R eval zu Tage 
geko m m en  is t , theilt m ir H err Sch iem ann  gleichfalls mit. Die 

V erse  la u te n :
De Russen deden dem copmanne unrecht und nodt, 
so dat man de handlung mith ehn vorbodt 
by live und by gude, dat is werliken wahr.
D at bot stundt woll dre gantze jahr.



D o boden de Russen lyck ') und begehrden frede.
Dat wardt gewarffen ahn de menen stede ; 
der stede boden wordefn] tho Liifflandt sandt 
und thogen vort in der Russen landt ; 
mith ehn thogen boden der Lyfflendischen stede 
und makeden tho Nowgarden enen frede.
De ehrliken boden, de dith bedrefen, 
stahn by nhamen hyrna beschrefen.
Dar was van Lübeck her Johan Niebur,
van Gotland her Heinrich van Vlandern, her Godeke Khur,
her Tiedeman Nienbrügge was de Rigische bode,
van Dorpte her Herinan K apeler1), her W ynoldt Clinkrode,
her Gert W itte was van Revele gesandt.
T o  mitfasten quemen se wedder uth Russlands).
D o opende me de reisse wedder, 
de thofome w'as geleget nedder.
D o was na Godes bordt dat datum, 
dat inholt dit wort: vixciculuxcum*).
Kanstu des wordes nicht vorsinnen, ,
so machstu et vorth aldus beginnen:
de mate van der huuven,
negen vote van der duuven,
der megede krischen twe,
der hoffiserne dree ;
dat is dat suive datum,
dat inholt vixciculuxcum 5).

(U eber so lch e  scherzhafte B ezeichn un gen  der Jahreszahl s. 
H aitau s, C alen darium  m edii aev i (L ips. 17 2 9 ) S. 1 4 9 , 1 5 0 ;  
W attenbach, D a s Schriftw esen des M ittelalters (2. Aufl.) S. 4 3 5 . 
H ufeisen, R osseisen  (C C C ) kom m en auch sonst v o r ;  das H auben- 
maass (1) ist m ir sonst nicht b egegnet, w egen  der A ussprach e der 
Buchstaben sei an  eine von H o ch e (im C orrespon den sblatt d. V . 
f. n iederdeutsche Sprachforschung 3, S . 95) beigebrachte Stelle  
erinnert, nach w elch er in H am bu rg 15 3 7 den L ehrern  em pfohlen 
wurde, d arau f zu achten, dass die K in d er die Buchstaben richtig  
und nicht »pro m  E m m e, pro 1 E lle  p ro féran t« ; T au ben fiisse  
( v v v v v v v v v ) ,  deren der V erfasser neun statt acht rechnet, ver-

’ ) lyk, was billig ist, aequum.
*) Zu lesen ist: Kegeler.
3) März 24, vgl. H . R . 4, Nr. 47 S. 52. 
 ) =  mccclxxvvvvii.
5) Das erste c fehlt in der Handschrift.
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zeichn et das M nd. W b. I, S. 607 als Zahlbezeichnung, aber irr- 
thtim lich für x ; das M ägd egekreisch  (i i) als Zahlbezeichnung ist 

mir neu.
In diesen  V erstecksp ielen  m it d er Jahreszahl walten ver 

schiedene System e o b ;  entw eder b etrach tet m an die Zahlzeichen 
als Buchstaben und setzt aus ihnen ein Sch ein w ort (vixciculuxcum, 
m ilicuxciic) zusam m en, oder m an fasst d ie  Zahlzeichen als Bilder 
von  G egen stän d en  a u f und deutet CIO als R in g  mit D orn, Ring 
einer T a sch e , C  als H ufeisen, H en kel o d er W urst, L  als Zimmer 
m annsaxt o d er halben G algen , X  als A ndreas- oder Burgundisches 
K r e u z , V  als T a u b en fu ss, 1 als S ä u le , oder man spricht die 
N am en der als Z ah lzeichen  dienenden  B uchstaben  aus und ver 
steckt das el eile  hinter der B eze ich n u n g H aubenm aass, das i 
hinter M ägd egekreisch . D ie  letztgen an n te  A rt ist natürlich die 
raffin irteste; sollte  der R eva ler S tadtsch reiber sie erfunden haben? 
G an z plum p dagegen  ist eine vierte W e is e , n ach  welcher man 
die Zahlzeichen  als Buchstaben b etrach tet und als Anfangsbuch 
staben b e lie b ig e r, doch zusam m en passen der W örter verwendet: 
M  M eyse, C  C rey e , V  V in ke. K . K .)

I



EIN HAMBURGISCHER 
WAAREN- UND WECHSEL-PREISCOURANT

A U S  D E M  X V I. J A H R H U N D E R T .

M IT G E T H E IL T
VO N

R I C H A R D  E H R E N B E R G .

E in  ausserordentlich glü cklich er F u n d  hat m ich mit 7 alten 
H am burgischen H andlungsbüchern aus d er zw eiten H älfte  des 16. 
Jahrhunderts bekan n t gem acht, w elche säm m tlich einem und d em  
selben H am b u rger B ürger M atthias H o e p  zugehört haben. Eins 
dieser B üch er w ar früher im B esitz eines ändern H a m b u rger 
K a u fm a n n s, J ak ob  S ch rö d e r, der dasselbe in den Jahren 15 5 3  
und 15 5 4  b en u tzte; die E intragungen seines Schw agers, des vo r 
genannten M atth ias H o e p , beginnen 1563 und endigen 15 9 3 . 
N äheres über diesen F un d w ird  ein A ufsatz in der Z eitsch rift 
des V erein s für H am burgische G esch ichte berichten, der den  In h alt 
ihres ältesten B estan d th eiles, der E in tragun gen  Schröders, in er 
schöpfender U ebersicht veran schaulichen  wird.

Z w ischen  den B lättern  der R ech n u n gsbü ch er findet sich 
ausser zahlreichen anderen P ap ieren  (w orunter nam entlich viele  
O riginal-G eschäftsbriefe) auch der n ach folgen d  m itgetheilte W aaren- 
und W echsel-Preiscourant.

H am bu rger W aarenpreiscourante sind in fortlaufender R eih en  
folge vo m  Jahre 173 6  an gegen w ärtig  noch vorhanden, W ech sel 
courszettel schon  vom  Jahre 16 5 9  an. A us früherer Zeit hat 
m an, sovie l bekan n t gew orden , bisher w ed er von  der einen, noch 
von  der anderen  K atego rie  E xem p la re  aufgefunden. D er vo n  m ir 
entdeckte W aaren- und W echsel-Preiscouran t dürfte a b er nicht nur 
für H a m b u r g , sondern auch höch st w ahrscheinlich für gan z



D eutschland d as älteste bisher aufgefu ndene M uster seiner Gat 
tung sein. Sehr viel früher hat es selbst in den Niederlanden 
schw erlich  solche gedru ckte P reiscouran te gegeben, und von dort 
w erden dieselben, w ie so zahlreiche andere Handelseinrichtungen 
erst gegen  E n d e  des 16. Jahrhunderts in D eutschland und zwar 
unzw eifelhaft zuerst in H am burg ein geführt worden sein. Ob 
wohl nun unser E xem p lar gar keine vo llstän d ige  Jahreszahl trägt, 
sondern nur die beid en  ersten Z iffern  einer solchen (15 .), so ver- 
m uthe ich d o c h , dass dasselbe aus dem  Jahre 1592 stammt. 
E inm al näm lich enthalten die B lätter des Buches, zwischen denen 
ich die Preisliste aufgefunden habe, B uch un gen  aus diesem Jahre, 
sodann stim m en alle die anderen losen  Papiere, w elche in den 
H o e p ’schen B üch ern  liegen , soweit ich gesehen habe, im Datum 
annähernd mit den sie um schliessenden B uch blättern  überein, und 
ferner weisen die a u f dem Preiscourante befindlichen geschriebenen 
W orte und Ziffern dieselbe H an d sch rift wie die angrenzenden 
B uchblätter auf. K ein esw egs soll die Z ah l 15 die l e t z t e n  
Ziffern einer Jahreszahl unter W eglassu n g des T au sen der und der 
H underter, —  also 16 15  —  b e ze ich n en , eine A bkürzungsw eise, 
d ie bei D rucksachen  im  Jahre 16 1 5  ge w iss  n icht m ehr üblich 
w a r ; hinter der Z ah l 15 steht vielm ehr ein Punkt, dem ein leerer 
R aum  nach folgt, gan z ebenso wie ku rz d arau f hinter dem  W ört 
chen adi, w o das D atum  ausgefüllt w erden sollte. Endlich finden 
sich in säm m tlichen 7 Büchern ausschliesslich Papiere aus dem 
16. Jahrhundert. B erücksichtigt m an nun n o c h , dass die Preis 
ziffern nur bei 17 Positionen hin zugeschrieben  worden sind, so 
ergiebt sich folgen des als w ahrscheinlichste H yp o th ese:

Die H am burger K aufleute pflegten schon im letzten Jahr 
zehnte des 16 . Jahrhunderts an ihre ausw ärtigen Correspondenten 
regelm ässig Preiscourante zu v e rs e n d e n , deren Schem a vorge 
druckt w a r , so dass nur das D atum  und die Preise mit Dinte 
ausgefü llt zu w erden b rau ch ten .' E in  solches Schem a liegt hier 
vor. U n ser M atthias H oep  hat bereits a n g efan gen , die Preise 
einzufügen, entw eder um die L iste  w irklich  nach auswärts zu ver 
senden oder nur als N otiz für den eigenen G ebrauch. Letzteres 
ist das w ahrscheinlich ere, da sonst w ohl zuerst Jahreszahl und 
D atum  ausgefüllt w orden w ären und da ferner auch die —  
übrigens nicht mit Sicherheit zu entziffernde —  Bem erkung



hinter Position  15 eine rein interne N o tiz  zu sein scheint. D er 
Schreiber ist dann aber in seiner A rb e it  gestört w orden und hat 
das B latt achtlos in dem  als U n terlag e  benutzten B uch e liegen  

lassen.
A eusserlich  ist die Preisliste N ichts als ein länglicher P a p ie r  

streif, nachlässig bedruckt mit latein isch en  T y p e n . D ie  S p ra ch e  
ist n ied erlä n d isch , stark verm ischt m it italienischen B ro ck en , 
w oraus denn ein Jargon entstanden ist, der die frühere H a n d els  
herrschaft der Italiener und die bestehen de der N iederländer zum  
getreuen A u sd ru ck  bringt. A u ch  die K lassifikation  der m eisten  
W aaren ist offenbar unverändert vo n  A n tw erp en  herübergenom m en 
worden. J a , ich  glaube so g a r, dass das gan ze Sch em a ein fach  
dem  A n tw erp en er Preiscourante n ach ged ru ckt ist; denn es ist 
kaum  an zu n eh m en , dass der H am burger H andel sich dam als 
w irklich schon aller W aaren, w elche die L iste  aufführt, b e m äch tig t 
haben sollte, w ährend es andererseits auffällt, dass von den a l t e n  
H am burger M assenartikeln, wie L ein en , W olle, H anf, P ech , T h ran , 
B auholz etc. n icht ein einziger in dem  Preis-C ourante enthalten  ist.

L a u s  D e o  A n n o  15. In  H a m b o r g h o .

P R Y S  V A N  C O O P M A N S C H A P P E N  W IS S E L E N  L O O P E N D E  
IN  D E R  S T A D T  H A M B O R G  A D I.

I. P ep er C alcuts gem ein het lib . . • ß 3 °
2. D itto  g r o f f ......................................   ß 41

3- g e m b a r1) des D om m ingo . .   ß 18V2

4- D itto  de C a l i c u t i ................................   ß 6 6

5- Calcutse C an neel in S o rte 2) . . .   ß
6. D itto C o rt ............................................. • ß

3

7 - D itto  sp o le tti3) .......................................   ß 3 4
8. D itto m a tta 3) .............................................   ß 2 9
9- M acis S ch o o n e 4) ................................   ß 35 9

’) Ingwer.
2) in Sorte —  kurzen und langen Zimmt durch einander; letzterer war 

und ist noch werthvoller als ersterer.
3) Italienische Klassifikationen ; spoletti wahrscheinlich ganz kleine Röhr 

chen , während matta sich vermuthlich auf die Verpackung (in Matten) 
beziehen soll.

 ) Sog. Muskatblüthen; schoone =  gute Qualität.



IO. N agelen  C a lc u ts l) ................................. • ß 8 3
11. Fusten  C ap oletti A n to ffo ly 2) . . .   ß 2 2
12. N oten  geclau t van V e n e g ie n 3) . . • ß 5 6
* 3 - D itto  in Sorte  van p o rtu g a l4) . .   ß 4 6
i 4 - R o m p e n 3) ....................................................   ß 2 9
1S  Safifraen E n g e l s .......................................   ß mit tho boken (?)
i 6 . D itto  S i m m e t * ') .......................................   ß 5° _
17- G a la n g a 7) .................................................... • ß 32 _
i8 . C o c h e n i l le .................................................... • ß
IQ. In d igo  fyn  de C a rq u es8) . . . .   ß
20. D itto  m i d d e l ............................................. • ß
2 1. Q u i c k s i l u e r ............................................. • ß
22. S p a e n s g r o e n ............................................. • ß

23- V erm illio en 9) ............................................. • ß
24. M anigette  van  S p aig n ie n 10) . . . • ß

25- D itto  van  V r a n c k r i c k ..........................   ß
26. Sip riotsche W o l l e .................................   ß

27- D itto de S o r ia 11) . * ..........................   ß
28. D itto  de bresilly  ost s th o m e 12) . ß
29. R oom se galn oten  getack t e lc l3) . . . J i

3°- F arn am b o u ck  lia u d t '4) .......................... . J é

3 i- Bressels R e u d e lS) .................................   ß

32. Spaens h a u d t,6) ....................................... . J é

')  Gewürznelken aus Calicut.
») Fusten, die Stiele der Gewürznelken; antoffoly, die unreifen Mutter 

nelken; capoletti, die Köpfchen der Nelken.
3) Ausgesuchte Muskatnüsse aus Venedig.
*) Nicht sortirte aus Portugal.
5) Schlechte, zerfressene Muskatnüsse.
6) Safran aus Zimma.
7) Galgant.
*) Feiner Indigo aus Caracas.
i )  Zinnober.
,0) Mennige aus Spanien.
" )  W olle aus der Spanischen Provinz Soria.
,J) Der Zusatz ist nicht verständlich.
l3) Römische Galläpfel, gezackt, d. h. knotig.
’  ) Pemambuk- oder Brasilholz. 
i 5) Breslauer Röthe. 
lk) Spanisch Rohr.
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33- P ro ven ts haudt  ) ..........................

34 - S m a ck  van  port a  p o rte 2) . . J b

35 - D itto  m a leg em s3) .......................... Jb)

36- P astel van  t ’h elo u se4) . . . . . . dal

37- D itto  va n  tertzera 5) . . . . . . dal

38 . W itten  W y n s t e e n .......................... •Jb

39 - A llu y n  R o m se  fo u llie 6) . . . . . J b

40. D itto  de M a ffe ro n 7) . . . .

41 . D itto  d a l l e m a i g n e .......................... d t

42. P o c k h a u d t8) ....................................... . . J i

43- C o r r e n t e n ............................................. . . J t

44. M ilaens R y s ....................................... . . J t

45 - D itto  v a l e n s .......................... . . . J t

46. G o m m a  a r r a b i c o .......................... . . J t

47 - C o m y n  va n  p u g lia 9) . . . . . . J t

48. D itto  de S i c i l i a ................................ . . J t

49. A n n y s  o o s te rs I0) ................................ . . £

5°- D itto  de Spaigne . . . . . . £

51 - A m m an d elen  provents . . . . . J t

51a. D itto  de b a r b a r i a .......................... . . J t

52- D itto  de va le n se ” ) .......................... . . J t

53 ' Sa lp eeter het centenar . . . . . . dal

54 ' ley tse  s a y e n 12) sw arte het stuck • - ß

1) Rothholz.
2) Sumach aus Porto.
3) Sumach aus Malaga.
 ) W aid aus Toulouse.
5) W aid aus Terceira.
6) Römischer Alaun in Blättern; foullie kann aber auch eine Corrum- 

pirung aus Foglia  sein, einem kleinasiatischen Orte mit grossen Alaunminen; 
wie »allumen roccae« =  Felsalaun oder Alaun aus Rocca.

7) ?
8) Pockholz oder Guajakholz.
9) Kümmel aus Apulien.

10) Ostländischer Anis. Als »Osterlinge« bezeichnete man in Antwerpen 
bekanntlich die deutschen Kaufleute.

” ) Mandeln aus der Provence, aus der Berberei, aus Valencia.
12) Sayen (von saga, saja), ein leichter feiner Wollstoff, dessen Fabrika 

tion seit 1586 durch fluchtige Niederländer in Hamburg heimisch geworden 
war. Hier figuriren aber nur Leydener Sayen.



55- D itto  dobbel w i t t e .......................................ß

56. Jenese susteinen Colleuren * ) . . . .  ß

57' D itto w i t t e ................................................... ß

57a ' D itto  A u s p u r g e r .............................................

58. D itto  u lm e s2) de b a l le .................................

59- O lie van Syvillien  de p ype . . . .  dal
60. C ardam om i in d e h tiy sk e n s3) . .
61. P r y s  v a n  S y d e .
62. A td a s s e tta 4) het l i b .......................................ß

63’ A rd a s s a 5) .......................................................... ß

64. S a lu a tica 6) ..........................................................ß

6S. C a n n a ria 7) ..........................................................ß
66. V en etse syd e  grootgew ich t . . . .  ß

67. D itto  c leyn  g e w i c h t ................................ ß

68. O rgan sin e de v in sen se 8) .......................... ß

69. O rs e a 9) .................................................................ß
70. W i s  s e i e n  *°). L u ps

7«. A n d t w e r p e n ....................................... 32

72- C e u l l e n ............................................. 33
73- A m s t e r d a m ....................................... 32

74- M id d e lb o r c h ....................................... 32

75- op • L o n d r a .............................................

76. N e u r n b o r g ....................................... 33
77- F r a n c k f o o r t ....................................... 32

78. D a n s i c k ............................................. 33
79- D e p o s ito ” ) .......................................

') Genueser (Sammet oder Wollstoffe), allerhand Couleuren.
¡) Ulmes? via Ulm importirt? 3) Cardamomen mit den Kapseln.
 ) ? Seta v. d. Adda? Ossetta hiess in Antwerpen eine Art Seidenstoff;

auch an attassare =  mettre en un tas (Du Cange) kann man denken.
5) Persische Ardasse-Seide. 6) Rohseide ?
7) An die Canarischen Inseln darf man wohl schwerlich denken.
8) Organsine-Seide (noch jetzt allgemein üblicher Ausdruck für die beste 

italienische Seide) aus der Provinz Vicenza.
 >) ? Orso ist ein Ort in Oberitalien.

10) Die Zahlen 32 und 33 sind vorgedruckt und bedeuten vermuthlich 
ß Lübisch für einen Reichsthaler; die Bruchtheile, um welche der Cours von 
diesem Grundcourse ab wich, mussten mit Dinte ausgefüllt werden.

' ) Das Deposito-Geschäft war im 16. Jahrhundert in Antwerpen bereits 
zu hoher Bliithe gelangt, trotzdem es noch meist als Wucher galt (vgl. z. B 
Guicciardini, Belg, descript S. 110).



IV.

DIE HANSESTÄDTE UND DER PREUSSISCH- 
FRANZÖSISCHE VERTRAG

VOM  5. A U GU ST 1796.
V O N

A D O L F  W O H L W I L L .

D e r  am  5. A ugu st 179 6  in Berlin  abgesch lossene geheim e 
V ertra g  zw ischen Preussen und F ran kreich  enthält in seinem
4. A rtike l die B estim m u n g: S. M. le R o i de Prusse s’e n g a g e  à 
con server les villes de H a m b o u rg , B rem en  et L ü b eck  dans leur 
intégrité et leu r in dépen dance actuelle  ).

D ie  B ed eu tu n g dieses A rtikels w ird w ed er durch den W ortlaut, 
noch durch den Zusam m enhang m it den übrigen T h e ile n  des 
V ertrages ohne weiteres klargestellt.

B ei dem  A b sch lu ss der beiden Con vention en  vom  5. A u gu st 1 7 96 
bestand preussischerseits die A b sic h t, F ran kreich  durch gew isse  
Zugeständnisse zur A nerken nu ng der N eutralität N ord deutschlan ds 
zu verpflichten. E s galt n icht nur das K urfürstenthum  H a n n o ver, 
sondern das gesam m te nordw estliche D eutschland, einschliesslich  
der H ansestädte, gegen  eine französische In vasion  sicherzustellen. 
D er A rtikel 4 d er geheim en C o n ven tio n  aber ist so gefasst, dass 
m an —  ohne K en n tn iss der näheren  U m stän d e —  leicht a u f die Ver- 
m uthung kom m en könnte, dass vielm ehr F ran kreich  die H an sestädte  
vo r preussischen A nfechtun gen  h abe sicherstellen wollen. Indessen, 
obw ohl sich jen er Zeit in den H ansestädten  gelegentlich B eso rgn isse  
vo r preussischer V ergrösseru ngssucht äu sserten 2), entbehrten solche 
Befürchtungen dam als jed er G run dlage, .und w ar auch französischer- 
seits zunächst keinerlei M isstrauen w ider Preussen in der an  
gedeuteten  R ich tu n g  hervorgetreten.

W as vo n  der französischen R egieru n g  b ezw eck t w urde, 
ergiebt sich aus dem  7. A rtik e l des in P aris aufgesetzten V e rtra g s  

1) De’ Clercq, Recueil des traités de la France Bd. I, S. 283.
2) V gl. Hans. Geschichtsblätter Jahrg. 1875, S. 93.



entwurfs vom  12. G erm in al IV  (1 . A p ril 17 9 6 ). D erselbe lautet: 
L e  R o i de P russe s ’oblige à  s’op poser de toutes ses forces à 
c e  que le  R o i d ’A n gleterre , É lecteur de H a n o v re , obtienne aucun 
agran dissem ent dans l ’Em pire d 'A llem a g n e  et notam m ent qu’il 
occup e les villes de H am bourg, B rèm e ou L ü b e c k 1).

D ie Spitze des A rtikels ist also  g e g e n  den K ö n ig  von  Eng 
land als K u rfürst vo n  H an n o ver gerich tet, u n d  w ird die Bedeutung 
desselben vo llen d s k lar, wenn m an erw äg t, w elchen U nw illen bei 
Fran kreich d ie  im F rühjahr 1795 erfo lgte  B esetzung Bremens 
und des ham burgischen  A m tes R itzebü ttel durch englische und 
hannoversche T ru p p en  erw eckt h a tte 2).

A u s einem  B erichte C aillard’s , des französischen Gesandten 
in B e rlin , vo m  4. A u gu st 17 96 ergieb t s ic h , dass au f Wunsch 
des preussischen M inisterium s die B ezieh u n g  auf E n gland  weg 
gelassen und so d ie jen ige  Fassung gew o n n en  w u rd e , w elche der
4. A rtikel des en d gü ltig  genehm igten  V ertra ge s  aufweist.

D ie für den Sachverhalt in B etracht kom m enden Mittheilungen 
des französischen D iplom aten m ögen  hier eine Stelle finden: 

L ’article I V  répond à l’article V I I  d u  projet par lequel le 
D irectoire d em an d e que la  Prusse s ’o p pose à l’agrandissem ent 
du R o i d ’A n g leterre , com m e É lecteur de H an o vre, en Allem agne. 
L e  D irectoire  paraissant n’avoir eu d ’autre but que de préserver 
de l’invasion les villes de B rè m e , L ü b e c k  et H a m b o u rg , le 
M inistère prussien a  cru remplir suffisam m ent ce  but en garantissant 
l’intégrité et l ’indép en dance de ces villes et en se bornant à  cet 
énoncé dans la rédaction  de l'a rtic le , sans faire aucune mention 
de l ’A n gleterre. C ette  forme p araît m êm e plus avantageuse 
que celle du p ro je t, puisque la garan tie  se trouvant générale et 
in défin ie, e lle  s’app lique à toutes les puissances qui voudraient 
attenter à  l’in dép en dan ce de ces villes et ob lige la Prusse même 
à  la re sp e cter3).

—  1 7 2  —

•) Aus den Acten des Königl. Geh. Staatsarchivs in Berlin.
2) V g l. meinen Aufsatz: Frankreich und Norddeutschland v. 1795— 1800

in der (Sybel1 sehen) Historischen Zeitschrift Bd. 51, S. 403.
3) Bericht Caillard’s vom 4. August 1796, nach der Abschrift im Manu 

script 98 des Geh. Staatsarchivs in Berlin.



N A CH R I CH T EN
VOM

HANSISCHEN GESCHICHTSVEREIN.
D REI ZEH N T ES ST Ü CK .

Versammlung zu Kiel  1883 Mai 15 und 16. — Mitglieder- 
Verzeichniss.





ZW ÖLFTER JAHRESBERICHT.
E R S T A T T E T

V O M  V O R S T A N D E .

Im  v e rg an gen en  Jahre ist unser V e re in  von  einem  schw eren  
Verluste betroffen  w o rd en , d a  das M itglied  unseres V o rstan d es, 
Professor R e in h o ld  Pauli, w en ige T a g e  n ach  unserer letzten  V e r  
sam m lung, der er n och  froh und heiter beigew ohnt h atte , durch 
einen p lötzlich en  T o d  uns entrissen w urde. In  ihm  h ab en  wir 
einen stets b ew ährten  R a th g e b e r , einen eifrigen B efö rd erer un 
serer B estrebun gen  verloren. E s  soll dah er auch der erste  V o r  
trag in der diesm aligen  Z usam m enkun ft seinem  A n d e n k en  g e  
w idm et sein. F ü r  ihn ist, unter V o rb e h a lt der B estätigun g durch 
die G en eralversam m lu n g , H err P ro fesso r W eilan d in G ö ttin gen  
dem V o rstan d e  beigetreten .

D e r n ach  A b la u f der statutenm ässigen  A m tsdauer aus dem  
V orstan de a u sgesch ied en e Sta d ta rch iva r H änselm ann in B ra u n  
schw eig w ard  im  vorigen  Jahre vo n  neuem  zum  V orstan dsm it- 
gliede erw ählt.

D as rege In te re sse , w elches unser V erein  bei seiner letzten  
Jahresversam m lung in H an n o ver gefun den  h a t, bekun det sich  in 
der grossen  Z a h l neuer M itglieder, d ie  aus jen er Stadt uns b e i 
getreten sind. Ih re N am en sin d  fo lgen d e:

B an quier B a rte ls , B an k d irector B a ss e , L an d d ro st a. D . Braun, 
K a u fm a n n  vo n  C o e lln , C o m m issär D a m c k e , L a n d sch a fts  
rath E b e rt, K a u fm a n n  F u ch s, B aum eister G o e tze , A rch itect 
H aupt, R egierun gsassessor vo n  K a m p tz , O berlehrer D r. K o e- 
cher, Sen ato r L ic h te n b e rg , Senator D r. L ie b re ch t, A rch iv-
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assistent Dr. M einardus, P r iv a td o c e n t D r. A . M eyer, Gymna 
siallehrer D r. M ohrm an n , R egieru n gsrath  vo n  der Osten, 
Syn d iku s O ste rm e y er, B u ch h än d ler R o ssm ässler, Kaufmann
F . Schütze, R egierun gsrath  Sch u lze , R egierun gsrath  Semper, 
P ostbaurath Skaiw eit, L an d ge rich tsd irecto r vo n  Stockhausen, 
A b t D r. theol. U hlhorn, D r. A . U lr ich  und Kaufm ann Th. 
W erner.

A u s anderen  Städten  h aben  sich  unserem  Verein ange 
schlossen :

in B e r l i n  R ech tsan w alt D r. vo n  B ip p en , O berlehrer Dr. Bro- 
sien, D r. K . F ra n k e  und R e gieru n gsrath  D r. W . Stieda; in 
B r e m e n  R ich te r C o rd e s , R e ch tsan w alt H ildebrand und 
R ech tsan w alt D r. Sievers ; in C e l l e  A pp ellations - Gerichts 
präsid en t D r. F ran cke ; in D u d e r s t a d t  Dr. Jäger; in 
E u t i n  P ro fesso r D r. K n o rr  ; in F r a n k f u r t  a/M. G. A.
B. S c h ie re n b e rg ; in G ö t t i n g e n  P rofessor D r. K luckhohn ; 
in H a m b u r g  P astor R o e p e ; in L ü b e c k  Dr. Hausberg; 
in R e v a l  O b erleh rer B a u e r ; in R i g a  Bürgerm eister Böth- 
führ und O berleh rer H o lla n d e r; in  S o n n e b e r g  Fabrik 
besitzer Jam h am m er; im H a a g  d e r K ö n iglich  Niederlän 
dische M inister P yn aeker H o rd y k .

G estorben  sind vo n  unseren M itg lie d e rn , ausser Professor 
P auli :

D r. M . P osn er in Berlin, H . T h . H a ch  in Brem en, Kaufmann 
von C oelln  in H am burg, G eh eim er Justizrath Bürgers, Ober 
landesgerichtsrath  F lierdl und C om m erzien rath  K oenigs in 
K ö ln , L an d rich te r Pauli in L ü b e c k , L . W ittkam p in Münster, 
R ech tsan w alt R a ck o w  in S ch ön b erg  und A rch ivar Russwurm 
in R e va l.

H iern ach  b eträg t die M itgliederzahl des V ereins zur Zeit 505. 
Ein V erzeich n iss d er M itglieder w ird  dem  nächsten H eft der 
G esch ichtsblätter beigegeben  w erden.

V o n  unseren Publikationen h at sich die H erausgabe des 
H eftes der G e s c h i c h t s b l ä t t e r  Jah rgan g 1882 durch mannig 
fache u n vorhergesehen e U m stände etw as ve rzö g e rt, doch wird 
dasselbe zur Z eit w ohl den säm m tlichen M itgliedern zugegan 

gen sein.
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F ü r das H a n s i s c h e  U r k u n d e n h u c h  glaubte H err Stad t 
archivar D r. H öhlbaum  im vorigen  Jahre die H erausgabe des 
Schlussheftes des dritten Bandes für diesen Som m er in A ussicht 
stellen zu k ö n n e n , da er das reiche U rku n d en m aterial, w elches 
in dem selben zum  A bdru ck gelan gen  soll, bereits vo llstän d ig  g e  
sam m elt hatte. D ie  vielen m ühsam en A rbeiten, w elche die ihm  
übertragene L eitu n g  des K ö ln er S tad tarch ivs vera n lasste , h a b en  
ihn jed o ch  b ish er daran gehindert, die schw ierigen  U n tersuchu ngen  
für die E in leitun g, w elche er dem  W erk e  voranzuschicken b e a b  
sichtigt, zum  A bschluss zu b rin g e n , e r hofft aber die hierfür er 
forderliche M üsse noch im gegen w ärtigen  Jahre gew in n en  zu 
können. F ü r d ie  F ortführung des U rkundenbuches hat H e rr 
D r. H aged o rn  im H erbste vorigen  Jahres w ährend zw eier M o  
nate d ie  säm m tlichen A rch iv e  der in B etracht kom m en den  rhei 
nischen und w estfälischen Städte durchforscht. In der übrigen 
Zeit hat er aus dem gedruckten  U rkundenm aterial die sich  a u f 
die hansische G esch ichte beziehen den  A cten stü cke  zusam m en  
getragen. F ü r d ie  V ollen dun g der A rb e it  erachtet er n och  e in ige  
w eitere R eisen  für erforderlich.

V o n  den H a n s e r e c e s s e n  ist im vorigen  Jahre d er vo n  
Herrn P ro fesso r D r. Schäfer bearb eitete , den sechsjährigen Z e it 
raum i4 8 6 — 14 9 1 um fassende zw eite  B an d der dritten A b th e i 
lung im D ru ck  erschienen. A u f  einer längeren  R e is e , d ie  P r o  
fessor Sch äfer im  letzten Som m er unternom m en hat, w urde vo n  
ihm in d änisch en  und schw edisch en  A rch iv en  ein reiches M aterial 
für die F o rtsetzu n g  seiner A rb e it gew on n en .

W ährend eines fast zw eim onatlichen  A ufenthaltes in  L ü b e c k  
und L ü n ebu rg  hat H err P rofessor D r. vo n  der R op p  das in den 
A rch iven  dieser Städte vorhanden e urkundliche M aterial b is zum  
Jahre 14 70  durchforscht. M it grossem  D an k hat er es aner 
kannt, dass ihm  der H err O berbürgerm eister L auen stein  in L ü n e  
burg, gle ich w ie  solches bereits früher seitens des H errn  O b er 
bürgerm eisters W in ter in D a n zig  geschehen  ist, eine grosse Z ah l 
von A rch iv a lien  zur B enutzun g an  seinen W ohnsitz übersandt 
hat. D ie  Zusam m enstellung des T e x te s  für den vierten  B a n d  
der zw eiten A b th eilu n g der H an serecesse  ist von  ihm  vo llen d et, 
und ist der D ru ck  desselben zur Z eit bereits bis zum fünfzehnten

H ansische G eschichtsblätter. X II. 12



B o gen  fortgeschritten, sodass die V erö ffen tlich u n g binnen kurzer 
Zeit zu erw arten steht.

V o n  den H a n s i s c h e n  G e s c h i c h t s q u e l l e n  erschienen 
als dritter B and die vo n  H errn P rofessor D r. Frensdorff bearbei 
teten D ortm under Statuten und U rtheile.

D u rch  den Sch riften au stausch, den die 18 81 gegründete 
litterarische G ese llsch aft zu Fellin  in E sth lan d  uns angeboten hat, 
sind neue B eziehun gen  zu den B ew ohn ern  der russischen Ostsee 
p rovinzen an gekn üp ft w orden, und steht zu  erw arten , dass das 
B an d, w elches unsern V erein  mit den selben  verk n ü p ft, sich im 
mer enger und fester gestalten w ird.

D ie R ech n u n g ist von den H erren  Senator Culem ann in 
H ann over und J. D . H insch in H a m b u rg  durchgesehen und 
richtig befunden w orden. In dem  K assen abschlu ss sin d , um 
eine bessere U ebersich t zu gew innen, in F o lg e  eines Vorstands 
beschlusses die A usgaben  an H on orar und R eisekosten für un 
sere M itarbeiter n icht wie früher in ein er Sum m e zusammen 
gefasst, sondern nach den versch iedenen  Publicationen von ein 
ander getrenn t w orden, auch ist ihm  ein N achw eis über unsern 
V erm ögen sbestan d  angefügt w orden. A u s  dem selben geht her 
vor, dass der V erein  durch die reich lich en  Spenden der Städte 
und die regelm ässigen  Beiträge seiner M itglied er zw ar eine ge 
sicherte G ru n d lage  gew onnen hat, dass er aber jährlich sehr be 
deutender G eldm ittel b ed arf, um die vo n  ihm  unternommenen 
A rbeiten  zu einem  befriedigenden Z ie le  zu führen. Hoffentlich 
w erden ihm  diese auch für die Zukun ft niem als fehlen.

A n  S c h r i f t e n  s i n d  e i n g e g a n g e n :

a) von  Städten , A kadem ieen  und historischen V ereinen: 
Zeitschrift des A a c h e n e r  G esch ichtsverein s, Bd. 4, H eft 3 u. 4. 
Schriften des V erein s für G eschichte B e r l i n s ,  H eft 20. Von 

dem selben V erein  Fortsetzung der Pu blication en : Namhafte 
B erlin er und Berlinische Siegel.

A rch iv  des B e r n e r  historischen V erein s, B d. 10, H eft 4. 
M itth eilu n g en d es C h e m n i t z e r  historischen V ereins, 18 7 9 — 81. 
K äm m ereirech n u n gen  der Stadt D e v e n t e r ,  Bd. 2, A bth . 1. 
S itzungsberichte d er gelehrten E sthn isch en  G esellschaft zu D o r  

p a t  18 8 1.
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Jahresbericht der litterarischen G esellsch aft zu F e l l i n ,  1882. 
A bhandlun gen  und Sitzungsberichte der K r a k a u e r  A kad em ie, 

B d. 15 .
V o n  den  Publicationen derselben A kad em ie:

Starodaw ne praw a polskiego pom niki, B d. 6 u. B d . 7 , A b th . 1. 
G eschichtsfreund der fün f O rte L u z e r n  etc., B d. 3 7 . 
G esch ichtsblätter für M a g d e b u r g ,  Bd. 17,  H eft 2— 4. 
M ä r k i s c h e  F orschu ngen , B d. 17 .
A n zeig er des G erm anischen M useum s zu N ü r n b e r g ,  18 82. 
Jahresberichte (4 1— 44) der R ü g i s c h - P o m m e r s c h e n  G ese ll 

schaft für G esch . und A lterthum skunde.
U rku n den bu ch der Stadt Q u e d l i n b u r g ,  A bth . 2.
A rch iv  des S t a d e r  historischen V erein s, 1880/18 81.
D as S t a d e r  Stadtbuch von  128 6, H eft 1.
Zeitschrift für S c h l e s w i g  - H o l s t e i n i s c h e  G esch ., B d . 11  u. 12. 
Zeitschrift für T h ü r i n g i s c h e  G esch ichte, Bd. 10, H eft 4. 
Zeitschrift d. W e s t p r e u s s i s c h e n  G eschichtsvereins, H e f t 8 .u . 9. 
V ierteljah rshefte  für W ü r t e m b e r g i s c h e  L a n d esg esch ich te , 

Jahrgang 1882.

b) V o n  den V erfassern : 

v. B orch , B eiträge  zur R ech tsgesch ich te .
v. B o rch , das Bündniss mit F ran kreich  unter Philipp vo n  Sch w aben . 
K . F . H . K rau se , H inrich B oger.
P y l, N a ch tra g  zur G esch ichte des K lo sters E ldena.
Schiem ann, der älteste schw edisch e K ataster L iv- und Esthlands. 
W etzel, die L ü b eck er B riefe des K ie le r  Stadtarchivs.

F ern ere  Zusendungen w erden unter der A d resse  des V o r 
standsm itgliedes Prof. H offm ann in L ü b eck  erbeten.
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K A S S E N -A B S C H L U S S
AM 9. M AI 1883.

E I N N A H M E .

V erm ö gen sb esta n d 1) ........................ 23 4
Z i n s e n .......................................................... 24 -
B eiträge  der S t ä d t e .......................... . . .  - 7, 131 . 18 -
B eiträge vo n  V e r e in e n ......................... . . .  - 321. —  -

B eiträge vo n  M itgliedern  . . . . 69 -
F ü r verkaufte Schriften  . . . . . . .  - 25. —  -

Zufällige E i n n a h m e n .......................... 5 5  -

j i  2 7,565. 89 4

A U S G A B E .  

U rkundenbuch (H on orar und R eiseko sten ) . 
Recesse, A b th . II (R eisekosten u. C o p ialien ) 
Recesse, A b th . I I I :

H o n o r a r ..........................J 6  2 ,1 1 4 . 57 4
D ruckkosten  . . . . - 1 ,3 20 . —  - 
A n k a u f vo n  E xem p laren  - 140. 80 -

J i  2 ,170. 25 4  
716.  90 -

G eschichtsquellen
H o n o r a r .......................... J 6  1 ,360. —  4
A n k au f vo n  E xem plaren  - 12 6 . 80 -

- 3 -575- 37 -

G esch ichtsblätter (A n k au f von E xem p laren) . 
R eisekosten  für V orstan dsm itglieder . . . 
V erw altun gskosten  (incl. H onorar des V erein s 

sekretärs) ...................................................
S a l d o .............................................................................

1,486. 80 - 
487. 77 - 

52 1. 35 *

9 21. 44 - 
- 17,686. 01 -

^  27,565. 89 4

1) Schon 1876 konnte ein Kapital von 12,000 M. als fester Bestand in 
Werthpapieren angelegt werden, s. Geschichtsblätter, Jahrg. 1876, S. V II u. X I.



MITGLIEDER-VERZEICHNISS.

I . B E I S T E U E R N D E  S T Ä D T E .

A . IM D E U T SC H E N  REICH .

A n k lam . G öttin gen. M ünster.
Berlin. G reifsw ald. N ortheim .
Bielefeld. H alberstadt. O sn abrück.
B raunschw eig. H alle. Q uedlin burg.
Brem en. H am burg. R o sto ck.
Breslau. H am eln. Seehausen.
B uxtehude. H an n over. Soest.
C oesfeld . H elm stedt. Stade.
C o lb erg. H ildesheim . Stendal.
D an zig. K ie l. Stettin.
D ortm und. K ö ln . Stolp.
D uisburg. K ö n igsb erg . Stralsund.
E in beck . L ip p stad t. T an germ ü n d e
E lbing. L ü b eck . T horn .
E m m erich . L üneburg. U elzen .
F ran kfurt a . 0 . M agdeburg. W esel.
G oslar. M inden. W ism ar.

B. IN D EN  N IE D E R LA N D E N .

A m sterdam . H asselt. V en lo.
A rnhem . K äm p en . Zaltbom m el.
D eventer. T iel. Zütphen.
H arderw yk. U trecht.

C. IN RU SSLA N D .

D orpat. R eva l.
Pernau. R iga.
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II. V E R E I N E  U N D  I N S T I T U T E .

V erein  für lübeckische G eschichte.
„  „  ham burgische G eschichte.
„  ,, K u n st und W issenschaft in H a m b u rg .

H istorische G esellschaft des K ün stlerverein s in  Brem en. 
K aufm änn ischer V erein  U n ion  in Brem en.
G rosser C lub zu B raun schw eig .
G esellsch aft für P om m ersch e G esch ichte u n d  A lterthu m skun de. 
G esellsch aft für S ch lesw ig-H olste in -L auen burgisch e G eschichte. 
V erein  für G esch ichte der Provinzen Preu ssen.
W estpreussischer G esch ichtsverein .
H istorischer V erein  der G rafschaft M ark in  D ortm un d .
D ie  B ibliotheksverw altun gen  zu B onn, H e id e lb e rg , U trecht.

III. P E R S Ö N L I C H E  M I T G L I E D E R .

A . IM  D EU T SC H E N  R E IC H .

A a c h e n :
D r. D am ert, Prof.

A n k l a m :

C . R oesler, Bankier.

B e r l i n :

D r. A e g id i, G eh . L egationsrath  
u. Prof.

D r. T h . B arth , R eich stagsm it 
glied  (früher in Brem en).

D r. H . Bresslau, Prof.
D r . Brosien, O berlehrer.
D r. Coler, G eneralarzt.
D r. E . Curtius, G eh . R ath  u. Prof. 
D r. D ohm e, D irek to r d er Natio- 

nal-G alerie.
D r. P. Ew ald.
D r . K .  F ran ke.
D r. F ried län der, A rch ivra th .
D r. L . G eiger, Prof.
D r. G o ld sch m id t, G eh . Justiz 

rath u. Prof.
D r. Grossm ann, A rch ivra th , 
v . G rossheim , A rch itekt.

D r. H o ld e r-E g g e r.
van  d er H u d e , Baum eister.
D r. F r. K a p p ,  Reichstagsm it 

glied.
Dr. K rü g e r , M inisterresident.
D r. F . L ieberm an n .
L ip k e, R ech tsan w alt.
Dr. R a sch d o rf, Prof.
Dr. C . R o d en b erg .
Dr. R ö sin g , G eh . Regierungsrath. 
H . R o se, G en eraldirektor.
Dr. G . W aitz, G eh. Regierungs 

rath u. P ro f.
Dr. W atten bach , Prof.
Dr. W eber, Stadtrath .
Dr. W eizsäcker, Prof.
Dr. K . Zeum er.

B i e l e f e l d :
Joh. K la sin g , Kaufm ann.

B o n n :
Dr. N. D elius, G eh . Regierungs 

rath u. Prof.
Dr. L am p rech t, Privatdocent.
Dr. L oersch , Prof.
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Dr. M enzel, Prof.
Dr. v. S ch u lte, Geh. Justizrath 

u. Prof.

B r a n d e n b u r g :

Dr. K rop atsch ek , Oberlehrer.

B r a u n s c h w e i g :  
G ebhard, K aufm ann .
D r. H aeusler, R echtsanw alt. 
H änselm ann, A rch ivar.
W agner, H o fbu ch h än d ler.
T h . Stein w eg, K aufm ann .

B r e m e n :
D r. A d am i, R echtsanw alt.
Dr. C . Barkhausen, Senator.
Dr. F . Barkhausen, R ichter.
D r. v. B ippen, A rch ivar.
Buff, Bürgerm eister.
Dr. CI. Buff, R echtsanw alt.
Dr. B u lle , G y m n .-D ir . u. Prof. 
Cordes, R ich ter.
D r. D on an dt, R echtsan w alt. 
D ierking, Steuer-D irektor.
Dr. D ünzelm an n, G ym n .-L ehrer. 
Dr. E h m ck, Senator.
E ggers, L ieutenant.
Dr. J. F o ck e , Senatssekretär. 
D r. m ed. W. O . F ocke.
Joh. F ritze, K aufm ann .
Dr. G erdes, G ym n.-Lehrer.
Dr. G ildem eister, Bürgerm eister. 
J. H . G rä vin g , M akler.
Dr. H . G rö n in g , Senator. 
H aben icht, Sch ul V o rs te h e r .
Dr. Chr. H eineken, Richter.
D r. H . H ertzberg, G ym n.-Lehrer. 
H ildebrand, R echtsanw alt. 
H öpken, Pastor emer.
Dr. Johs. H öp ken .
G . Hurm , K aufm ann .
Iken, Pastor.
D r. Janson, G ym n.-Lehrer.
H . Jungk, K aufm ann .
Dr. L ahusen, R ich ter.

D r. L ü rm an n , Senator.
D r. M arcus, Syn dicus.
D r. M arten s, G ym n .-L eh rer.
D r. F . M eier, R e ch tsan w alt.
D r. H . M eier, Senator.
H . H . M eier, K on su l.
D r. H . H . M eier, K au fm an n .
H . W . M elchers, K au fm an n .
J. M enke, K aufm an n .
D r. F . M o h r , L an d gerich ts-D ir. 
D r. N . M ohr, R edakteur.
H . M üller, A rchitekt.
E d . M üller, K aufm ann .
D r. N euling, G ym n .-L eh rer. 
N ielsen, Senator.
D r. O elrichs, Senator. 
O rdem an n , R edakteur.
W . O sen brück, K au fm an n .
D r. Pauli, Senator.
E . P aven stedt, K aufm ann .
Dr. J. Pavenstedt, R ech tsan w alt. 
J. Q uenteil, K aufm .
F . R e ck , K aufm .
R u ten berg , A rch itekt.
D r. Sattler, Prof.
S ch en kel, Pastor.
H elw . Schm idt, K aufm .
D r. E . S ch ra d er, R ech tsan w alt.
F . A . Schultz, Senator.
D r. Schum acher, M inisterresident. 
D r. Sievers, R echtsanw alt.
G . Sm idt, K aufm .
Johs. Sm idt, K onsul.
D r. J. Sm idt, R ichter.
L eo p . Strube, K aufm .
F r. V ieto r, K aufm .
C . H . W aetjen, K au fm .
D r. J. W ilckens, R ech tsan w alt.

B r e s l a u :
D r. K a y se r, D om probst.

C e l l e :
F abricius, Landgerichtsrath.
D r. F ra n ck e , A pp ellations-G er.- 

P räsid en t a. D.
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D a n z i g :

L . W . Baum , K on su l.
D r. D am us, O berlehrer. 
H agem an n , Bürgerm eister.
D r. Panten, D irektor.
D r. Schöm ann, G ym n .-L ehrer. 
D r. V ö lkel, D irektor.

D a r m s t a d t :

D r. L in dt, R ech tsan w alt.
/

D o r t m  u n d :

D r. R ü bel, G ym n .-L eh rer.

D r e s d e n :

D r. Erm isch, A rch ivrath .
D r. Posse, A rch ivrath .

D u d e r s t a d t :

D r. Jäger, G ym n .-L eh rer.

E b e r s w a l d e :

D r. Boldt, O berlehrer.

E l  b e r f e l d :

D r. G ebhardt, O berlehrer.
J. F . K eden burg, K au fm .

E l b i n g :

D r. T o ep p en , G y m n  -D irektor.

E r l a n g e n :

D r. K . H egel, Prof.

E u t i n :

D r. K n orr, Prof.

F r  a n  k f ü r  t a. M.

D r. E uler, Justizrath.
D r. G rotefend, A rch ivar.
D r. L . Q uidde.
G . A . B. Schierenberg.

F r a n k f u r t  a. O . 
R u dloff, G eh. R egierun gsrath.

F r i e d l a n d  (in M ecklen burg):

U b b elo h d e, G ym n .-D irektor.

G i e s s e n :

Dr. v . d. R o p p , Prof.

G ö t t i n g e n :

D r. v . B a r , G eh . Justizrath u. 
Prof.

D r. B erth eau , G eh . R egierun gs 
rath u. P ro f.

Dr. D o v e , G eh . Justizrath u. Prof. 
Dr. FrensdorfF, Prof.
D r. G ö d ek e, Prof.
D r. H a rtm a n n , G eh. Justizrath 

u. Prof.
D r. H en n eb erg , Prof.
D r. John, G eh . Justizrath u. Prof. 
Dr. K lu ck h o h n , Prof.
Dr. M e je r, G e h . Justijrath u.

Prof.
D r. P latner.
D r. S a u p p e , G eh. Regierungs 

rath u. P rof.
D r. S o etb eer, G eh. Justizrath u. 

Prof.
Dr. Steindorff, Prof.

| T rip m aker, Senator.
I)r. V o lq u ard sen , Prof.
D r. W eiland, P ro f. .
A . W olters, P räsiden t der Han 

delskam m er.

G r a u d e n z :

Fabricius, Landrichter.

G r e i f s w a l d :

D r. Bernheim , Prof.
| Dr. P erlbach , Bibliothekssekretär. 
Dr. P y l, Prof.
Dr. R eifferscheid, Prof.
Dr. U lm an n, Prof.

H a l b e r s t a d t :

Dr. G . Schm idt, Gym n.-Direktor.
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H a l l e :

Dr. C. W enck.

H a m b u r g :

L . E. A m sinck .
C. H. M. Bauer.
Dr. 0 . Beneke, A rch ivar.
C. Bertheau, P asto r.
Dr. C . B igot.
H . L . Böhl.
D r. B ornem ann, Oberlehrer.
D r. B r a b a n d , O berstaatsanw alt.
D . C. B randt.
Dr. J. B rin ckm an n , D irektor. 
Herrn. B rockm ann .
M. J. W . C allen bach.
D r. J. C lassen, D irektor.
Dr. v. D u hn , O berlan desgerichts 

rath.
Dr. H . E rdm ann.
Dr. v . Essen.
D r. F ried län der, D irektor.
J. P. Frisch .
C. F. G aedechen s.
Dr. G enthe, G y m n .-  D irektor u. 

Prof.
Dr. G ernet, Ph ysikus.
D r. W . G o d effro y .
L u cas G raefe , Buchhändler.
D r. H . G ries.
H arm s, Schulrath.
T h . H a y n , Senator.
A lb . H eineken.
A . H ertz, Senator.
F. C . T h . H e y e .
J. D . H insch.
Dr. H o ch e , G y m n .-D irek to r u.

Prof.
Dr. W. H übbe.
M. Jentzen, G ym n.-Lehrer.
Ed. Johns, Senator.
Dr. M. Isler.
Dr. H . A . K ellinghusen.
Dr. K ie ss e lb a c h , O berlan desge 

richtsrath.

Dr. K irch en p au er, B ürgerm eister. 
D r. K .  K op pm an n.
C . J. K rogm an n .
H . A . K rogm an n .
D r. K u n h a rd t, Senator.
D r. L ap p en b erg , L an d rich ter.
F . L ap p en b erg.
F . E . H . L un d berg.
E . M aass, B uchhändler.
E d. M antels.
G ust. M antels.
D r. O . M atsen, B ib lioth ekar.
R . M eisner.
T h . G . Meissner.
F . M . M eyer.
D r. W . H . M ielck, A p o th eker.
E . M inlos.
D r. M ö n ckeb erg, Pastor.
D r. M ö n ck eb erg , Senator.
D r. M öller, L an drich ter.
E . N ölting.
D r. N oodt, D irektor.
Freih. A . v. OhlendorfF.
Freih. H . F. B. v . O hlendorff. 
D r. R . L . O ppenheim er.
D r. G . Petersen.
J. C . Plagem ann .
T h . R a p p , Senator.
D r. R ie ck e , L an drich ter.
B . 0 . R oosen , Pastor.
R ö p e, Pastor.
D r. O . R üdiger.
D r. J. Scharlach.
H . Schem m ann.
D r. T h . S ch ra d er, L a n d rich ter.
G . T h . Siem ssen.
D r. W . Sillem .
D r. J. F . V oigt.
D r. L . W ächter.
D r. C . W alther.
J. R . W arburg.
S. R . W arburg.
C . W . L . W estphal.
N . D . W ichm ann.
R . W ichm ann.
D r. A . W ohlw ill.



D r. W ulff, L an dgerich tsrath .
D r. T h . Zim m erm ann.

H a n n o v e r :

B artels, Bankier.
Basse, Bankdirector.
B raun, L an d d ro st a. D . 
v . Coelln, K au fm .
Culem ann, Senator.
D am ck e, C om m issär.
D r. D oebner, A rch ivar.
E bert, L an dschaftsrath .
C . L . Fuchs, K au fm .
G o etze , Baum eister.
H aupt,. A rchitekt, 
v . K a m p tz , R egierungsassessor. 
D r. K oech er, O berlehrer. 
L ich ten berg, Senator.
D r. L iebrecht, Senator.
D r. M einardus, A rchivassistent. 
D r. A . M eyer, P rivatdocen t. 
v . d. O sten, R egierungsrath. 
O sterm eyer, Stadtsyn dicus. 
R ossm ässler, B uchhändler.
D r. Sattler, A rch ivar.
F . Schütze, K aufm .
Sch ultze, R egierun gsrath. 
Sem per, R egierungsrath. 
Skaiw eit, Postbaurath, 
v . S to ck h au sen , L an dgerich ts- 

D irektor.
D r. U hlhorn, A b t zu L o ccu m . 
D r . A . U lrich.
T h . W erner, K au fm .

H e i d e l b e r g :

D r. E rdm annsdörfer, Prof.

H i l d e s  h e i m :

B o ysen , O berbürgerm eister, 
v . Brandis, H auptm ann a. D . 
H illm er, Syndicus.
D r. K irch h o ff, G y m n .-D irek to r . 
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